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SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1906. 

Herr  Seeliqer  legte  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Fehr  vor:  „Fürst 
und  Graf  im  Sachsenspiegel", 

Herr  Marx  hielt  einen  Vortrag  über  Aktaion  und  Prometheus, 

Herr  Zimmern  über  eine  babylonische  Sittengesetzgebung  im  mythi- 
schen Zeitalter  (wird  später  in  den  „Berichten"  erscheinen), 

Herr  Roscher  hatte  eine  Abhandlung  über  die  Hebdomadenlehre 
der  griechischen  Philosophen  und  Arzte  eingeschickt  (für  die 
,,Abhandlungen"). 

Es  wurde  beschlossen,  Herrn  Pastor  Markgraf  zu  seinem 
Werke  über  das  Mosellandische  Volk  und  seine  Weistümer  aus 
der  Mende- Stiftung  eine  Druckunterstützung  von  550  Mark  zu 
gewähren. 


Phil-hfct.  KU..«  190«.   Bd.  LVI11. 
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Von 
Hans  Fehr. 

Einleitung. 

Das  fränkische  Reich  baut  sich  auf  dem  Amtsrechte  auf. 
Die  Verwalter  von  Gerichts-  und  Heergewalt,  die  Grafen,  sind 
königliche  Beamte.    Unmittelbar  vom  König  geht  die  Uber- 
•  tragung  der  Amter  aus.    Die  Regierung  Karls  des  Großen 
hat  das  Amtsrecht  zur  höchsten  Blüte  gebracht. 

Schon  frühe  schleichen  sich  aber  lehnrechtliche  Elemente 
ein.  Zur  Zeit  Ludwigs  I.  und  seiner  Nachfolger  wird  das 
Grafenamt  bereits  als  Lehn  übertragen.1)  Auch  die  deutschen 
Könige  und  Kaiser  vermögen  den  alten  Beamtenstaat  nicht 
wiederherzustellen.  Das  Lehnrecht  ist  der  emporstrebenden 
fürstlichen  Gewalt  günstiger,  als  das  Amtsrecht,  und  so  drängen, 
bei  der  zunehmenden  Schwäche  der  königlichen  Gewalt,  lehn- 
rechtliche Grundsätze  das  Amtsrecht  mehr  und  mehr  zurück. 
Teils  gehen  Amtsrecht  und  Lehnrecht  friedlich  nebeneinander 
her,  teils  verstricken  sie  sich  gegenseitig  und  bringen  neue 
Rechtsgebilde3)  hervor,  teils  bekämpfen  sie  sich  in  unver- 
söhnlicher Gegnerschaft,  Und  dieser  Kampf  tritt  uns  am 
häufigsten  entgegen.  Der  Lehnstaat  droht  den  Beamtenstaat 
völlig  zu  überwinden. 

1)  Büchner  R.  G.  II.    S.  170. 

2)  Z.  B.  den  Königsbann  des  Sap.  Er  wird  vom  König  „geliehen", 
aber  ohne  Mannschaft  und  ohne  Neuverleihung  beim  Herrnfall.  I  59 
§  1  und  III  64  §  5. 
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In  dieser  Zeit  mächtigsten  Ringens  zweier  Rechtssysteme 
ist  das  Rechtsbuch  des  Eyke  von  Repgau  geschrieben.  Der 
Sachsenspiegel1)  gehört  einer  Periode  schroffster  Übergänge  an. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  sind  seine  Rechtssätze  zu  er- 
fassen. Das  Lehnrecht  hat  seine  Schwingen  schon  mächtig 
ausgebreitet,  aber  es  hat  das  Amtsrecht  noch  nicht  zu  er- 
drücken vermocht.  Eyke  weist  dem  Amtsrecht  noch  einen 
weiten  Spielraum  an.2)  Es  ergibt  sich  im  Sachsen- 
spiegel ein  Dualismus  zweier  Rechtssysteme,  welcher 
Tom  Verfasser  nicht  erfunden,  sondern  welcher  his- 
torisch tief  begründet  ist. 

Das  fränkische  Amtsrecht  spielt  noch  eine  weit  größere 
Rolle,  als  vielfach  angenommen  wird.  Die  Rechtsanschauungen 
Eykes  sind  freilich  vom  aufstrebenden  Lehnrecht  stark  be- 
einflußt, aber  keineswegs  allein  beherrscht.9)  Die  Beurteilung 
des  Sachsenspiegels  von  rein  lehnrechtlichen  Gesichtspunkten 
aus  führt  notwendig  zu  unrichtigen  Ergebnissen. 

Das  Folgende  versucht  ein  Bild  zu  geben  von  demjenigen 
Gebiete,  innerhalb  dessen  das  Neben-  und  Gegeneinander  der 
beiden  Rechtssysteme  zum  vollsten  Ausdruck  gelangt,  vorn 
Gebiet  des  Fürsten-  und  Grafenstandes.  Die  Bedeutung  von 
Fürst  und  Graf  im  Sachsenspiegel  kann  nur  erkannt  werden, 
wenn  dieser  Dualismus  scharf  beobachtet  wird,  wenn  lehn- 
rechtliche und  amtsrechtliche  Grundlagen  scharf  geschieden 
werden.  Es  wird  uns,  bis  auf  wenige  Punkte,  gelingen,  auf 
Grund  des  Rechtsbuches  allein,  ohne  Beihilfe  der  Urkunden,  diese 
Scheidung  zu  vollziehen.  Nach  dem  eben  Gesagten  kann  die 

1)  Der  Sachsenspiegel  ist  im  folgenden  zitiert  nach  der  Ausgabe 
tod  Hombybr,  Berlin  1861. 

2)  Das  Wort  Amtsrecht  kommt  im  Ssp.  nicht  vor.  Wenn  Eike 
den  Gegensatz  zum  Lehnrecht  ausdrücken  will,  spricht  er  stets  vom 
Landrecht;  bezüglich  des  Gerichtswesens  z.  B.  in  folgenden  Stellen: 
1  6  §  3,  1  44i  I  61  §  4,  II  24  §  2.  Vorrede  von  der  Herren  Geburt. 
Schlußsatz. 

3)  So  behauptet  z.  B.  Heck  (Der  Sachsenspiegel  und  die  Stände 
der  Freien  1905.  S.  753):  „Die  Rechtsanschauungen  standen  in  der 
Zeit  des  Sachsenspiegel«  unter  dem  Zeicheu  des  Lehnrechts". 

1* 
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Tatsache  nicht  mehr  überraschen,  daß  wir  einem  doppelten, 
einem  lehnrechtlichen  und  einem  amtsrech tlicheu 
Fürstenstande  begegnen.  Wir  werden  untersuchen,  ob  die 
von  Ficker1)  ausgesprochene  und  von  der  herrschenden  Lehre 
angenommene  Behauptung,  die  Grafen  gehörten  seit  ca.  1 1 80 
nicht  mehr  dem  Fürstenstande  an,  in  dieser  Allgemeinheit 
vorgetragen  im  Sachsenspiegel  einen  Stützpunkt  findet. 

Der  Weg  führt  uns  dann  weiter  zu  der  Frage,  wie  es 
sich  mit  der  Amtsgewalt  verhält,  welche  den  Fürsten  über- 
tragen wird,  und  wir  werden  auch  hier  einem  Dualismus, 
nämlich  einer  ordentlichen  und  einer  außerordent- 
lichen Amtsgewalt,  gegenübertreten.  Damit  macht  sich 
das  Bedürfnis  geltend,  zu  erfahren,  wie  diese  ordentliche  und 
außerordentliche  Amtsgewalt  in  den  Gerichten  angewandt 
wurde,  und  es  muß  deshalb  ein  Blick  auf  die  Gerichts- 
verfassung des  Sachsenspiegels  geworfen  werden.  Hier 
wird  sich  zeigen,  daß  auch  die  Gerichtsorganisation  unter 
dem  Zeichen  des  Dualismus  steht.  Wir  werden  auf  ein 
Gericht  stoßen,  welches  der  Graf  kraft  ordentlicher  und 
auf  ein  Gericht,  welches  er  kraft  außerordentlicher  Amts- 
gewalt abhält. 

Aus  der  ganzen  Betrachtung  wird  das  Ergebnis  hervor- 
gehen, daß  uns  Eyke  ein  fest  geschlossenes,  wiewohl  syste 
matisch  nicht  geordnetes  Rechtsbild  vor  Augen  führt. 

Um  die  Grundlagen  des  Sachsenspiegels  noch  klarer  zu 
beleuchten,  soll  schließlich  kurz  auf  die  Rechtsverhältnisse 
eingegangen  werden,  wie  sie  der  Schwabenspiegel8)  dar- 
stellt. Zur  Zeit  dieses  Rechtsbuches  ist  der  große  Kampf 
zwischen  Lehnrecht  und  Amtsrecht  in  der  Hauptsache  aus- 
gefochten.  Das  Lehnrecht  behauptet  triumphierend  das  Feld. 
Der  Dualismus  ist  verschwunden.  Der  lehnrechtliche  Fürsten- 
stand hat  den  amtsrechtlichen  vernichtet. 


1)  Julius  Fickxb.    Vom  Reichaförstenstande.    Innsbruck  1861. 

2)  Der  Schwabenspiegel  ist  im  folgenden  zitiert  nach  der  Aus- 
gabe von  La8Sbkrq9.    Tübingen  1840. 
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I.  Die  lehnrechtlichen  Grundlagen  des  Fürstenstandes. 

1.  Das  Fahnlehn. 

Das  Rechtsbuch  kennt  einen  Fürstenstand,  welcher  ledig- 
lich auf  lehnrechtlicher  Grundlage  ruht.  Dies  sagen  mit 
voller  Klarheit 

Art.  III,  58  §2: 

It  n'is  nen  vanlen,  dar  die  man  af  möge  des  rikes  vorste 
wesen,  he  ne  untva't  von  deme  koninge.  Svat  so  en  ander 
man  Tor  ime  untveit,  dar  n'is  jene  die  vorderste  an'  me  lene 
nicht,  went  it  eu  ander  vor  ime  untfeng,  unde  ne  mach  des 
rikes  vorste  dar  af  nicht  sin. 

Art.  Lehnr.  71  §  21: 

Vorste  het  dar  umme  vorste  des  rikes,  dat  sin  vanlen 
dar  he  vorste  van  wesen  wel  nieman  vor  ime  im t van  ne  sal. 
Sven  it  en  ander  vor  ime  untveit  die't  ime  liet,  so  n'is  he  die 
vorderste  an  der  lenunge  nicht;  dar  umme  ne  mach  he  von 
deme  lene  nen  vorste  wesen.  Svie  so  vanlen  hevet  unde  vorste 
is,  die  ne  sal  nenen  leien  to  herren  hebben  ane  den  koning. 

Die  Grundlage  dieses  Fürstenstandes  bildet  das 
Fahnlehn,  welches  unmittelbar  aus  der  Hand  des 
Königs  empfangen  wird.    Wer  Fahnlehn  hat,  ist  FHirst. 

Für  die  Inhaber  von  Fahnlehen  besteht  die  Vorschrift, 
daß  sie  neben  ihrem  Fahnlehn  keine  Lehen  haben  dürfen, 
welche  nicht  unmittelbar  vom  König  ausgehen.  Der  König 
ist  demnach  der  einzige  Lehnsherr  der  Fürsten  (III  58  §  1). 
Bekanntlich  gilt  für  die  weltlichen  Fürsten  eine  Ausnahme. 
Sie  dürfen  Lehen  von  geistlichen  Fürsten  annehmen,  ohne 
dadurch  ihre  Stellung  in  der  Lehenshierarchie  zu  verlieren. 
Deshalb  steht  aber  ihr  Heerschild  dem  der  geistlichen  Fürsten 
nach  (I  3  §  2).  Die  geistlichen  Fürsten  haben  den  zweiten, 
die  weltlichen  Fürsten  den  dritten  Heerschild. 

Auf  die  Frage,  was  der  Sachsenspiegel  unter  einem  Fahn- 
lehn verstehe,  erhalten  wir  im  Itechtsbuche  selbst  die  Antwort. 

HI  53  §  3: 

H^,:;.;  Man  ne  mut  ok  nen  gerichte  delen,  noch  ganz  lien 
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noch  del,  de  dem  it  dar  gelegen  is,  so  dat  dar  volge  an  si 
unde  it  die  lantlüde  liden  solen;  it  ne  si  en  sunderlik  graf- 
scap,  die  in  en  vanlen  bore;  die  ne  mut  man  san  nicht 
ledich  hebben.  Also  ne  mut  die  koning  nen  vanlen,  he  ne 
verlie't  binnen  jar  unde  dage. 
Lehnrecht  71  §  3: 

It  ne  mach  ok  nieman  nen  gerichte  lien,  dat  ime  ge- 
legen is,  it  ne  si  en  sünderlik  gerichte,  dat  in  sin  gerichte 
höre,  also  grafscap  dut  in  die  marke  unde  in  ander  vanlen, 
dat  mut  he  wol  verlien,  unde  ne  mut  it  san  mit  rechte  nicht 
ledich  behalden  over  en  jar.  Also  ne  mut  de  koning  nen  vanlen. 

Das  Fahnlehn  ist  also  ein  Gerichtslehn.  Der 
Sachsenspiegel  kennt  mit  Bücksicht  auf  die  Zusammensetzung 
zwei  Arten  solcher  Gerichtslehen. 

a.  Das  Fahnlehn  kann  eine  Einheit  bilden.  Das 
Fahnlehn  kann  ein  geschlossener  Gerichtsbezirk  sein,  welcher 
als  Ganzes  ein  Lehn  darstellt.  Dieser  Gerichtsbezirk  kann 
in  Unterabteilungen,  in  kleinere  Gerichtsbezirke  zerfallen. 
Aber  diese  bilden  dann  keine  Einheiten,  welche  für  sich  Gegen- 
stand eines  Leheiis  sein  könnten.  Solch  geschlossene  Gerichts- 
bezirke sind  z.  B.  die  Marken  und  die  Grafschaft  Aschersleben 
(III  62  §  2).  Sie  sind  Fahnlehen,  welche  keine  selbständigen 
Gerichtsbezirke  aufweisen. 

b.  Das  Fahnlehn  kann  aber  auch  ein  zusammen- 
gesetztes Lehn  sein.  Es  kann  aus  mehreren  Gerichtsein- 
heiten bestehen.  Und  dies  ist  die  Regel.  Jede  dieser  Gerichts- 
einheiten heißt  Grafschaft  (grafscap).  Das  Fahnlehn  schließt 
meistens  verschiedene  Grafschaften  in  sich.  Jede  Grafschaft 
ist  dann  Gegenstand  eines  eigenen  Lehns. 

Bildet  das  Fahnlehn  eine  Einheit,  so  muß  der  Inhaber 
desselben  das  ganze  Lehn  in  eigener  Hand  behalten.  Er 
darf  es  weder  teiJen  noch  weiterleihen  als  Ganzes,  noch  Teile 
davon  weiterleihen.  Dies  sagt:  III  53  §  3  (Wortlaut  S.  5). 
Das  Übertreten  dieser  Bestimmung  hat  die  Wirkung,  daß 
das  Recht  der  Folge  in  das  Lehn  aufhört.  Auch  wird  den 
Gerich tsinsassen  das  Recht  des  Widerstandes  eingeräumt.  Das 
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Fahnlehn,  welches  eine  gerichtliche  Einheit  bildet, 
bleibt  also  als  Einheit  bei  dem  Erstbeliehenen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  zusammengesetzten  Fahn- 
lehen. Sind  in  einem  Fahnlehn  selbständige  Gerichtseinheiten *) 
(Grafschaften)  enthalten,  so  müssen  diese  Grafschaften  vom 
Erstbeliehenen  weiter  geliehen  werden.  Der  mit  dem  Fahn- 
lehn beliehene  Fürst  darf  die  „sunderliken  grafscapen"  nicht 
in  eigener  Hand  behalten.  Besteht  z.  B.  ein  Fahnlehn  aus 
drei  Gerichtseinheiten,  so  darf  der  Erstbeliehene  nur  eine  Graf- 
schaft behalten,  während  die  beiden  andern  Grafschaften  weiter 
geliehen  werden  müssen.  Diese  beiden  Grafschaften  gelangen 
dann  also  in  die  dritte  Hand.  Wie  der  König  ein  Fahnlehn 
nicht  länger  als  Jahr  und  Tag  ohne  Lehnsmann  belassen  soll, 
so  muß  auch  der  Fürst  seine  sunderliken  grafscapen  inner- 
halb Jahr  und  Tag  weiter  zu  Lehn  geben.  Ein  Fahnlehn, 
welches  mehrere  Gerichtseinheiten  enthält,  darf  also  als  Ganzes 
weder  in  der  Hand  des  Königs  noch  in  der  Hand  des  Fürsten 
langer  bleiben  als  Jahr  und  Tag. 

Eine  Weiterverleihung  der  Grafschaft,  welche  in 
dritte  Hand  geliehen  ist,  findet  nicht  statt.  Es  tritt 
hier  wieder  das  Verbot8)  ein  von  III  53  §  3  und  Lehnr. 
7 1  §  3t  wonach  kein  geliehenes  Gericht  weiter  geliehen  werden 
darf.  Eine  Grafschaft  in  vierter  Hand  kennt  der  Sachsen 
Spiegel  nicht. 

Nicht  ausgeschlossen  ist  durch  das  liechtsbuch,  daß 
sich  mehrere  Fahnlehen  in  einer  Hand  befinden.  Die  Glosse 
zu  HI  62  §  2  führt  an,  daß  die  sieben  Fahnlehen  Sachsens  in 
den  Händen  von  vier  Fürsten  seien.  Ob  mehrere  sünderliche 
Grafschaften  eines  Fahnlehns  einem  Lehnsmanne  geliehen 
werden  konnten,  läßt  der  Spiegier  ebenfalls  dahingestellt  sein. 
Da  es  Eyke,  wie  das  Vorhergehende  zeigte,  darauf  ankommt, 
die  Gerichtseinheiten  zu  trennen,  so  war  vermutlich  nach 

1)  Solche  Gerichtseinheiten  können  auch  hohe  Vogteien  sein.  Der  Ssp. 
erwähnt  sie  aber  neben  den  sünderlichen  Grafschaften  nicht  besonders. 

2)  Dazn  tritt  das  Verbot,  ein  Blutgericht  in  vierte  Hand  zu  leihen 
Hl  52  «  3 
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seiner  Auffassung  die  Verleihung  mehrerer  sonderlicher  Crraf- 
schaften  eines  Fahnlehns  an  einen  Lehnsmann  unmöglich.1) 

2.  Dm  Wesen  des  Fahnlehens. 

Wenn  in  HI  53  §  3  und  Lehnr.  71  §  3  das  Fahnlehn  als 
Gerichte  bezeichnet  wird,  so  drängt  sich  die  Frage  auf, 
welches  das  Wesen  dieses  Gerichtslehns  war. 

a.  Zuerst  ist  festzustellen,  wie  Eyke  die  Begriffe  Fahn- 
lehen und  Szepterlehen  von  einander  abgrenzt.  Boerger 
hat  in  seiner  Studie:  Die  Belehnungen  der  Deutschen  Geist- 
lichen Fürsten1)  nachzuweisen  versucht,  daß  die  geistlichen 
Fürstenlehen  (oder  Szepterlehen)  im  Rechtsbuche  von  den 
weltlichen  Fürstenlehen  (oder  Fahnlehen)  stets  scharf  ge- 
schieden werden,  daß  die  Szepterlehen  nie  unter  den  weiteren 
Begriff  Fahnlehen  fallen.    Demgegenüber  behauptet  neustens 
Heck*),  daß  in  der  Mehrzahl  der  Stellen,  in  denen  von  Fahn- 
lehen die  Rede  ist,  der  Begriff  Fahnlehen  die  Szepterlehen 
einschließe.  Es  ist  Boerger  beizupflichten,  daß  der  Spiegier 
die  geistlichen  Fürstenlehen  nicht  als  Fahnlehen  betrachtet, 
daß  auch  z.  B.  das  in  der  Vorrede  von  der  Herren  Geburt 
genannte  Fahnlehn  eines  Bischofs  nicht  als  Szepterlehn  an- 
gesehen werden  darf,  wie  Heck  S.  625  meint. 

Szepterlehen  und  Fahnlehen  will  Eyke  begrifflich  jeden- 
falls auseinanderhalten.  Deswegen  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
daß  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  in  denen  Eyke  von  Fahn- 
lehen schlechtweg  spricht,  auch  auf  die  Szepterlehen  bezogen 
werden  muß.  Ohne  also  eine  eigentliche  Subsumption  der 
Szepterlehen  unter  den  Begriff  der  Fahnlehen  anzunehmen 
möchte  ich  doch  die  Bestimmungen  von  III  58  §  2,  III  64  §  2 
Lehnr.  68  §  8,  71  §20,  71  §21  und  71  §  22  auch  auf  die 
Szepterlehen  ausgedehnt  wissen.  Wenn  Eyke  in  diesen  Stellen 
—  wohl  der  Kürze  halber  —  nur  von  vanlen  spricht,  so  will 

1)  80  auch  Schbödkb:  Gerichtsverfassung  des  Sachsenspiegels 
Z.  R.  G.  xvm  S.  49. 

2)  Erschienen  in  Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte. 
Band  8.    1901.    S.  3  ff. 

3)  Der  Sachsenspiegel  und  die  Stande  der  Freien.  1905.  S.  621  ff. 
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er  damit  sicherlich  nicht  eine  Abgrenzung  gegen  die  Szepter- 
lehen geben.  Heck  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  eine  Reihe 
wichtiger  Grundsätze  dann  nur  für  die  weltlichen  Fürsten 
Geltung  hätten,  die  Verhältnisse  der  geistlichen  Fürsten  dem- 
nach vielfach  unberücksichtigt  geblieben  wären.  Dies  ist  bei 
der  hohen  Bedeutung  des  geistlichen  Fürstenstands  nicht 
anzunehmen.  Ja,  in  Lehnr.  71  §  22  wäre  z.  B.  direkt  eine 
Unrichtigkeit  ausgesagt,  wollten  wir  die  Bestimmung  nicht  auch 
auf  das  Szepterlehn  ausdehnen.  Denn  über  Szepterlehn, 
so  wenig  als  über  Fahnlehn  konnte  jewelk  die  von  sime 
herren  belent  is  getüch  wesen  unde  ordel  vinden,  of  be  an'me 
herscilde  vulkomen  is. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  daß  der  Sachsenspiegel  nur 
fürstliche  Fahnlehen  kennt.  Auf  die  von  Heck  ausgesprochene 
Behauptung,  daß  der  Begriff  Fahnlehn  auch  eine  Klasse  von 
Lehen  einschließe,  deren  Inhaber  nicht  Fürst  sei,  soll  unten 
eingegangen  werden. 

b.  Das  weltliche  Fahnlohn  kann  von  verschiedener 
Art  und  Größe  sein.  Ein  Fahnlehn  kann  sein  (III  62  §  2): 
ein  Herzogtum,  eine  Pfalzgrafschaft,  eine  Landgrafschaft,  eine 
Markgrafs chaffc  und  eine  geraeine  Grafschaft.  Von  diesen 
Fahnlehen  bilden  sicher  die  Grafschaft  und  die  Markgrafschaft 
geschlossene  Gerichtseinheiten,  welche  in  sich  selbst  nicht 
wieder  in  sünderliche  Grafschaften  zerfallen.  Bei  den  übrigen 
Fürstentümern  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  daß  sie  selb- 
ständige Gerichtseinheiten,  welche  weitergeliehen  werden  müssen, 
enthalten.  Auf  welchem  tiefern  Rechtsgrunde  die  verschiedenen 
Namen:  Herzogtum,  Landgrafschaft  usw.  beruhen,  ist  hier 
nicht  weiter  zu  untersuchen.  Eyke  gewährt  uns  darüber 
keinen  hinreichenden  Aufschluß. 

c.  Das  Element,  welches  das  eigentliche  Wesen  des 
Fahnlehns  ausmacht,  ist  die  Gerichtsgewalt1),  die 
Gräfe ngewalt.    Die  Verleihung  der  Gerichtsgewalt  in  Form 

1)  Mit  dieser  Gerichtsgewalt  sind  Gerichtseinkünfte  verbunden. 
Diese  haben  wesentlich  zur  hohen  Bedeutung  beigetragen,  welche  die 
Gerichtsbarkeit  erlangt  hatte. 
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eines  Fahnlehns  bedeutet  einmal,  daß  der  Erstbeliehene  das 
Recht  hat,  diese  Gerichtsgewalt  persönlich  auszuüben.  Der 
Erstbeliehene  ist  der  berufene  Verwalter  der  Grafengewalt 
in  seinem  Fahnlehn.  Ferner  schließt  die  Verleihung  des 
Fahnlehns  für  den  Beliehenen  das  Recht  und  die  Pflicht  in 
sich,  die  Grafengewalt  weiterzuleben,  wenn  sich  sünderliche 
Grafschaften  in  seinem  Fahnlehn  befinden.  Die  Gerichtsgewalt, 
die  Grafengewalt,  tiberträgt  der  Fürst  von  sich  aus  den  Grafen.1) 
Der  Fürst  stattet  von  sich  aus  den  Grafen  mit  der 
ordentlichen  Amtsgewalt  aus.  Der  Fürst  empfangt  in 
Form  von  Fahnlehen  vom  König  die  ganze  Fülle  der  Grafen- 
gewalt, der  ordentlichen  Amtsgewalt,  von  welcher  er  einen 
Teil  auf  die  Grafen  übertragt,  wenn  sich  in  seinem  Fahnlehn 
selbständige  Gerichtseinheiten,  sünderliche  Grafschaften  be- 

* 

finden.  Grafscap  (Grafschaft)  oder  Gerichte  (z.  B.  Lehnr. 
7 1  §  3)  bedeutet  ordentliche  Amtsgewalt  und  zwar  in  erster 
Linie  Hochgerichtsbarkeit,  das  Recht  über  causae  majores  zu 
richten  (III  52  §  2). 

Diese  Auffassung  widerspricht  der  herrschenden  Meinung, 
welche  annimmt,  daß  eine  besondere  königliche  Bannleihe  an 
die  Grafen  bestanden  habe,  daß  in  dieser  königlichen  Bann- 
leihe die  ordentliche  Amtsgewalt,  die  ordentliche  Hochgerichts- 
barkeit enthalten  gewesen  sei.  Aber  unter  dieser  königlichen 
Bannleihe,  unter  dem  Königsbann,  versteht  der  Sachsenspiegel 
nicht  die  ordentliche  Amtsgewalt,  von  welcher  hier  die  Rede 
ist.  Die  im  Königsbann  enthaltene  Gerichtsbarkeit  ist  außer- 
ordentliche Gerichtsbarkeit.  Dies  soll  unten  ausführlich  nach- 
gewiesen werden. 

Für  die  ordentliche  Amtsgewalt  besteht  keine  besondere 
königliche  Bannleihe.  Es  gibt  keine  einzige  Stelle  im  Rechts- 
buche, welche  darauf  hindeutet,  daß  der  in  dritter  Hand 
Beliehene  seine  Grafengewalt  direkt  aus  der  Hand  des  Königs 
hätte  erhalten  müssen.    Wenn  also  in  1H  53  §  3  und  Lehnr. 

1)  Das  Wort  Graf  wird  in  dieser  ersten  Abteilung  gebraucht  für 
die  Inhaber  von  sünderlichen  Grafschaften,  also  für  Belehnte  in  dritter 
Hand. 
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7 1  §  3  die  Rede  davon  ist,  daß  der  Fürst  die  sünderliche 
Grafschaft  weiterleihen  müsse,  so  ist  in  erster  Linie  darunter 
zu  verstehen:  der  Fürst  stattet  einen  Grafen  mit  der  ordentlichen 
Amtsgewalt  aus.  Eine  Trennung  von  Gerichtsleihe  und 
Bannleihe  besteht  hier  nicht.  Gerichtsleihe  (in  Form 
von  Fahnlehn)  ist  Übertragung  der  ordentlichen  Ge- 
richtsgewalt an  die  Fürsten  und  durch  die  Fürsten 
an  die  Grafen.  Eine  Scheidung  zwischen  der  Verleihung 
des  Gerichtes1)  als  dem  Rechte  zu  richten  und  der  Verleihung 
des  Bannes  als  der  Gewalt  zu  richten,  ist  hier  nicht  zu 
machen.  Der  mit  einem  Gerichte  Beliehene  kann  ohne  Ein- 
holung einer  besonderen  Bannleihe  sofort  seine  ordentliche 
Gerichtsbarkeit  ausüben.8) 

Das  Gerichtslehn  im  Sinne  der  ordentlichen  Gerichts- 
gewalt muß  sowohl  im  Herren-  wie  im  Mannfalle  neu  gemutet 
werden.  Stirbt  der  Herr  (also  der  König  oder  der  Fürst), 
so  muß  der  Lehnsmann  innerhalb  Jahr  und  Tag  sein  Lehn 
neu  empfangen  (Lehnr.  6i  §  2).  Stirbt  der  Lehnsmann,  so 
darf  sein  Nachfolger  keine  Gerichtsbarkeit  ausüben,  bevor  er 
sie  nicht  vom  Lehnsherrn  neu  erhalten  hat  (Lehnr.  71  §  5). 
Es  tritt  uns  hier  schon  der  große  Gegensatz  zum  Königsbann 
entgegen.  Der  Königsbann  muß  nicht  neu  eingeholt  werden, 
wenn  der  König  stirbt  (I  59  §  1). 

Alle  Hochgerichtsbarkeit  geht  vom  König  aus  (D  52  §2). 
Es  gibt  keine  Grafengewalt,  welche  ihren  Ursprung  nicht 
beim  König  hatte.  Aber  die  Verleihung  der  Grafengewalt, 
der  Hochgerichtsbarkeit  ist  eine  verschiedene.  Die  Fürsten 
erhalten  in  ihrem  Fahnlehn  ein  größeres  Maß  von  Grafen- 
gewalt8) als  die  Grafen.   Der  König  verleiht  den  Fürsten  im 


1)  Ebäst  Mater  V.  G.  II  364  sieht  in  der  Gerichtaleihe  Belehnung 
mit  dem  Amteeinkommen  und  in  der  Bannleihe  Belehnung  mit  dem 
Grafenamte.  Seine  Behauptung  fällt  mit  dem  Nachweis ,  daß  in  der 
Bannleihe  nicht  die  ordentliche  Amtsgewalt  übertragen  wurde. 

2)  Ein  Gerichtslehn  kann  nur  erhalten,  wer  die  Eigenschaften 
eines  rechten  Richters  besitzt  III  54  §  1. 

3)  Nur  quantitativ,  nicht  qualitativ. 
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F ah n lehn  die  Grafengewalt ,  welche  sie  selbst  ausüben,  sowie 
die  Grafengewalt,  welche  sie  an  die  Grafen  weiterleihen  müssen, 
wenn  sich  stinderliche  Grafschaften  in  ihrem  Fahnlehn  befinden. 
Nnr  die  Fürsten,  nicht  die  Grafen  empfangen  die  ordentliche 
Grafengewalt  unmittelbar  aus  der  Hand  des  Königs.  Und 
diese  unmittelbare  Belehnung  ist  es,  welche  die 
Fürsten  in  lehnrechtlicher  Beziehung  über  die  Grafen 
emporhebt. 

d.  Es  gibt  kein  Lehn,  welches  nicht  seine  „stat"  hat. 
Die  „stat"  ist  der  territoriale  Bezirk,  innerhalb  dessen  sich 
das  Lehn  verwirklicht  (Lehnr.  1 1  §  3  und  4).  Die  stat  ist  die 
dingliche  Grundlage  des  Lehns.1)  So  hat  auch  das  Gerichts- 
lehn  seine  stat.  Die  stat  des  Gerichtslehns  ist  der 
Gerichtsbezirk,  innerhalb  dessen  sich  die  Amtsgewalt 
äußert.  Die  stat  des  Fahnlehns  ist  der  Gerichtsbezirk  des 
Fürsten,  welchen  er  teils  selbst  verwaltet,  teils  zur  Verwaltung 
weiterleihen  muß.  Die  stat  des  Fahnlehns  schließt  stets  die 
stat  der  sünderlichen  Grafschaft  mit  ein. 

Die  Auffassung  des  Fahnlehns  in  territorialer  Hinsicht 
als  der  bloßen  stat  des  Lehns,  als  stat  der  Amtsgewalt 
ist  aber  im  Sachsenspiegel  nicht  mehr  rein  vorhanden.  Es 
hat  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher  diese  Auffassung  bestand. 
Eyke  sieht  in  der  räumlichen  Ausdehnung  des  Lehns  mehr 
als  die  Lehnsstai  Die  stat  wird  bereits  zum  „Lande"  mit 
Bewohnern,  mit  Gerichtsstädten,  mit  Bergen,  Flüssen  usw. 
Man  ist  über  die  Zeit  hinaus,  in  welcher  man  in  der  stat 
eine  reine  Projektion  der  Amtsgewalt  auf  ein  Territorium 
erblickte.  Das  Territorium,  das  Land  als  Gebiet,  ist  bereits 
zu  einem  begrifflichen  Merkmale  des  Fahnlehns  geworden; 
natürlich  nicht  im  Sinne  der  Grundherrschaft,  nicht  in  dem 
Sinne,  daß  aller  Grund  und  Boden  dem  Fürsten  gehöre. 
Immer  sind  es  Hechtssame  hoheitlicher  Natur,  welche  das 
„Land"  umfassen,  welche  das  Land  neben  dem  Gericht 
als  Bestandteil  des  Lehns  erscheinen  lassen. 

1)  Reusler,  Institutionen  I  343. 
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Jene  Territorialisierung  des  Gerichtslehns,  welche  schließ- 
lich dahin  führt,  Land  und  stat  des  Lehna  völlig  vonein- 
ander zu  scheiden,  so  daß  Gericht  und  Land  getrennt 
verheben  werden  können,  ist  aber  im  Sachsenspiegel  in  den 
allerersten  Anfängen  begriffen.  Wir  sehen  die  ersten  Spuren 
vielleicht  in  III  61  §2,  wo  gesagt  ist,  der  Schultheiß  soll  frei 
sein  „unde  geboren  von  deme  lande,  dar't  gerichte  binnen 
leget."  Oder  etwa  in  III  34  §  1 :  der  Verfestete  soll  vor  den 
Richter  kommen  „unde  sik  to  rechte  bieden  binnen  viertein- 
nachten seder  der  tiet,  dat  he  komen  is  to  lande."  Wiewohl 
also  Anzeichen  vorhanden  sind,  Land  und  Lehnsstat  begrifflich 
auseinander  zu  halten,  so  ist  doch  im  Sachsenspiegel  eine 
rechtlich  bedeutsame  Verschiedenheit  beider  nicht  vorhanden. 
Wir  dürfen  das  Fahnlehn  nicht  aufTassen  als  ein  Gerichtslehn, 
in  welchem  neben  der  Amtsgewalt  gesondert  das  „Land"  ver- 
liehen worden  wäre.  Das  Land  und  die  stat  des  Lohns 
decken  sich  vollständig.1)  Das  rein  territoriale  Moment 
tritt  nur  stärker  hervor  als  im  alten  Hechte.  Diesem  Gedanken 
Rechnung  tragend,  läßt  sich  etwa  sagen:  Das  Fahnlehn  ist 
das  Land  der  Amtsgewalt  des  Fürsten,  die  Grafschaft  ist  das 
Land  der  Amtsgewalt  des  Grafen. 2)  Im  Vergleiche  zur  späteren 
Entwicklung  iBt  zu  betonen,  daß  im  Sachsenspiegel  der 
Charakter  des  FahnlehnB  und  der  in  ihm  liegenden  sünder- 
lichen Grafschaft  als  reiner  Amtsgebiete  noch  stark  fest- 
halten ist. 

e.  Neben  der  Gerichtsgewalt  und  dem  Gerichtsbezirk  (Land) 
schließt  das  Fahnlehn  noch  ein  drittes  Element  ein.  Es  sind 
die  dem  Fahnlehn  zugehörigen  Pertinenzen.  Eine  derartige 
Pertinenz  bildet  der  Grundbesitz,  welcher  zur  Grafschaft 
gehört.  Solcher  Grundbesitz  ist  z.  B.  in  III  81  §  1  genannt. 
Er  besteht  aus  dem  erblosen  Gute  Schöffenbarer,  welches  an 

1)  Es  ist  noch  die  Einheit  vorhanden,  wie  der  Spruch  besagt: 
vein  vanen  bot  er  im  ze  hant  damite  Übet  ir  mir  daz  lant."  (Grimm 
R.  A.  I  S.  22i)- 

2)  VgL  auch  III  56  §  2  und  III  91  §  3  wo  unter  lant  die  Gerichte- 
eingesessenen  verstanden  sind. 
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die  Grafschaft  gefallen  ist.  Daneben  sind  mit  dem  Fahnlehn 
in  der  Regel  eine  Reihe  nutzbarer  Hoheitsrechte  (Regalien) 
verbunden.  Das  Jagdregal,  das  Burgregal,  das  Geleitsregal, 
das  Bergregal,  das  Münz-  und  Zollregal  etc.  bilden  oft  mit 
den  Inhalt  des  Fahnlehns.  Wie  allgemein  verbreitet  z.  B. 
bereits  das  Burgregal  war,  zeigt  III  66  §  2,  wo  gesagt  ist, 
daß  keine  Burg  ohne  des  Landrichters  Erlaubnis  gebaut 
werden  dürfe.  Neben  Grundbesitz  und  Regalien  konnten 
auch  Dienstmannen  zum  Fahnlehn  gehören.  Solche  unfreie 
Leute  bildeten  gleichfalls  eine  Pertinenz  des  Gerichtslehns.1) 

Gerichtsgewalt,  Gerichtsbezirk  (Land)  und  Pertinenzen 
machen  also  den  Inhalt  des  Fahnlehns  aus.8)  Das  eigentliche 
Wesen  des  Fahnlehns  als  eines  Gerichtslehns  ist  aber 
dadurch  nicht  getrübt.  Grundbesitz,  Regalien  und  Dienst- 
mannen sind  keine  notwendigen  Bestandteile  des  Fahnlehns. 
Ein  Gerichtslehn  verliert  seine  Eigenschaft  als  Fahnlehn 
nicht  dadurch,  daß  diese  Pertinenzen  fehlen.  Zum  Wesen 
des  Fahnlehns  gehören  einzig  Gerichtsgewalt  und 
Gerichtsbezirk. 

Diese  beiden  Elemente  in  Form  eines  unmittelbaren 
königlichen  Lehns  müssen  immer  gegeben  sein,  damit  ein 
Fahnlehn  entstehen  kann. 

Unter  den  Fahnlehen  des  Sachsenspiegels  befindet  sich, 
wie  bereits  erwähnt,  eine  einfache  Grafschaft,  die  Grafschaft 
Aschersleben.  Daher  liegt  die  Annahme  nahe,  Eyke  betrachte 
jede  reichsunmittelbare  Grafschaft  als  Fahnlehn.  Diesen 
Schluß  hat  z.  B.  Boerger  gezogen  (a.  a.  0.  S.  (>  und  10.)  Aber 

1)  So  sagt  z.  B.  die  U.  Friedrichs  IT.  für  das  Herzogtum  Braunschweig 
y.  1236.  Aug.  16:  Civitatem  Bruns  wich  et  Castrum  Luneburch  cum 
omnibus  castris  hominibus  et  pertinenciis  suis. 

2)  So  heißt  es  z.  B.  von  dem  Herzogtum  Westphalen,  daß  der 
König  es  übertragen  habe:  cum  omni  iure  et  iurisdictione,  videlicet 
cum  comitatibus,  cum  advocatiis,  cum  conductibus  (Geleit),  cum  mansis, 
cum  curtibus,  cum  beneficiis,  cum  ministerialibus ,  cum  mancipiis  et 
cum  omnibus  ad  eundem  ducatum  pertinentibus.  (Wkilano  Constit.  I  385 
U.  von  1180  April  13). 
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er  ist  schwerlich  richtig.  Die  Grafschaften  Brena1)  und 
Orlamünde*)  z.  B.  waren,  soweit  sich  sehen  läßt,  zur  Zeit  des 
Spieglers  reichsunmittelbar.  Daß  Eyke  diese  Grafschaften 
nicht  gekannt  habe,  ist  höchst  unwahrscheinlich,  da  in  der 
Vorrede  von  der  Herren  Geburt  die  Herren  von  Brena  und 
Orlamünde  genannt  werden  und  zwar  als  Fürsten.  In  der 
Aufzählung  der  Fahnlehen  aber  in  Hl  62  §  2,  welche  wir 
als  eine  abschließende  ansehen  müssen,  sind  Brena  und  Orla- 
münde nicht  aufgeführt.  Wiewohl  also  unmittelbar  vom 
König  verliehene  Grafschaften,  waren  sie  keine  Fahnlehen. 
Es  kann  auf  Grund  des  Rechtsbuches  nicht  entschieden 
werden,  welches  Moment  zur  Reichsunmittelbarkeit  einer 
Grafschaft  hinzutreten  mußte,  um  ihr  den  Charakter  eines 
Fahnlehns  zu  verleihen. 

f.  Die  entwickelten  Grundsätze  gelten  zunächst  für  die 
weltlichen  Fürstentümer.  Ob  wir  für  die  geistlichen 
Fürstentümer,  die  Szepterlehen,  die  nämlichen  Grund- 
lagen annehmen  dürfen,  geht  aus  dem  Rechtsbuche  nicht 
deutlich  hervor.  Zwar  wurde  bereits  ausgeführt  (S.  8  f.), 
daß  der  Spiegier  an  verschiedenen  Stellen  unter  Fahnlehen 
auch  die  geistlichen  Fürstentümer  mit  einbegreift.  Aber 
eine   einfache  Übertragung  der  Grundsätze  der  weltlichen 

1 

1)  Diplomataria  et  Scriptores  Historiae  Germanicae  ed.  Schobttokn 
und  Kbkisio.  B  II!  S.  397  ü.  v.  1290.  König  Rudolf  bestimmt:  Quod 
coinmitias  sen  comitatus  in  Bren  et  in  Within  et  omnia  alia  feoda 
nobis  et  imperio  vacantia  et  vacantes  ex  raorte  nobilis  vir  quondam 
Ottoiiis  comitis  de  Bren  ülustri  Rudolpho  ...  ex  regali  beneficentia 
duximuB  conferenda. 

2)  Regesten  der  Grafen  von  Orlamünde,  v.  Rkitzbstkin  187 i. 
U.  v.  1344.  April  27.  S.  163.  Heinrich,  Graf  von  Orlamünde  bittet 
den  Kaiser  Ludwig  um  seinen  Konsens  zu  dem  Verkaufe  der  Grafschaft 
Orlamünde  an  Markgraf  Friedrich  zu  Meißen  und  zwar  der  Grafschaft 
Orlamünde  mit  der  Veste  Wyaszenburg  mit  allem  Zubehör,  es  sei 
Lehn  oder  Eigen  und  was  er  von  Kaiser  unnd  Reich  und  auch  von 
anderen  Herren,  wer  sie  seien,  zu  Lehn  gehabt  habe.  —  Frühere 
Zeugnisse  für  die  Reichsunmittelbarkeit  der  Grafschaften  habe  ich 
nicht  finden  können.  Vergl.  auch  die  U.  v.  1344  Juni  22.  bei  Michklskm, 
Urkundlicher  Auegang  der  Grafen  von  Orlamünde.    Jena  1856.   S.  29. 
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Fahnlehen  auf  die  Szepterlehen  maß  um  so  fraglicher  er- 
scheinen, als  bei  der  Ausbildung  des  geistlichen  Fürstentums 
zum  Teil  ganz  andere  Faktoren  mitgewirkt  haben,  als  bei 
den  weltlichen  Fahnlehen  und  als  die  geistlichen  Fürsten 
viel  später  in  den  Lehnsverband  des  Reiches  eingetreten  sind 
als  die  weltlichen.  Die  Regalien  der  geistlichen  Fürsten, 
welche  den  Inhalt  ihres  Fürstentums  ausmachten,  sind  nicht 
vor  Ende  des  12.  Jahrhunderts  zu  feuda  geworden.1)  Auch 
stehen  die  geistlichen  Fürsten  insofern  hinter  den  weltlichen 
zurück,  als  sie  bekanntlich  die  Hochgerichtsbarkeit,  welche 
ans  Blut  ging,  nicht  selbst  ausüben  durften. 

Aus  dem  Sachsenspiegel  selbst  können  wir  eine  sichere 
Grundlage  für  das  geistliche  Fürstentum  nicht  finden.  Cfb 
hier  die  Amtsgewalt,  als  Gerichtsgewalt,  oder  ob  mehr  die 
Hoheitsrechte,  welche  wir  oben  (Seite  14)  als  Regalien  be- 
zeichnet haben,  für  das  Wesen  des  geistlichen  Fürstentums 
entscheidend  waren,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Dürfte  der  Schwabenspiegel  zu  Rate  gezogen  werden,  so 
müßte  auf  die  Regalien  das  Schwergewicht  gelegt  werden; 
denn  es  heißt  in  Lehnr.  4 1 :  Bischove  gut  unde  van  lehen 
sol  der  kunig  gantzes  lihen,  alle  bischoeve  enphahent  von 
dem  kunige  muntzzen  und  zoelle  unde  etliche  enphahent  van 
lehen,  und  etliche  weltliche  gerihte.  Der  Empfang  von 
Gerichtslehen  wird  also  als  eine  Ausnahme  gekennzeichnet. 
Der  Fürstenstand  der  Bischöfe  kann  demnach  dort  nicht  auf 
das  Gerichtslehn  gegründet  sein;  er  beruht  anfandern  Hoheits- 
rechten, auf  den  Regalien.') 

Aber  man  muß  sich  hüten  die  Grundsätze  des  Schwaben- 
spiegels einfach  auf  den  Sachsenspiegel  zu  übertragen.  Die 
Verschiedenheit  mit  Rücksicht  auf  Abfassungszeit  und  Heimat 
der  beiden  Rechtsbücher  erlaubt  in  dieser  Hinsicht  keine 
sichern  Schlüsse.  Eher  wäre  gestattet,  die  berühmte  Sen- 
tentia  de  regalibus  non  infeodandis  von  1238  zu  verwerten. 


1)  Boerokr  a.  a.  0.  S.  47  f. 

2)  So  auch  Boeroer  a.  a.  0.  14. 
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Dort  ist  ausgesprochen  daß  „theloneum  moneta,  officium 
scuiteti  et  iudicium  seculare  necnon  et  consimilia,  que  prin- 
cipes  eccIeBiastici  recipiunt  et  tenent  de  mann  imperiali  et 
predecessorum  nostrorum,  sine  consensu  nostro  infeodari  non 
possint,  cnmque  quilibet  imperator  indicta  curia  percipere 
debet  integraliter  et  vacantibus  ecclesiis  omnia  usque  ad 
concordem  elecionem  habere,  donec  electus  ab  eo  regalia 
recipiat."  (Weiland  Const.  II  S.  285).  Darnach  scheinen  die 
Regalien  zusammen  mit  der  Gerichtsgewalt  den  Inhalt  des 
geistlichen  Fürstentums  ausgemacht  zu  haben.1)  Jedenfalls 
ist  hier  wie  im  Schwabenspiegel  ein  Hauptgewicht  auf 
Zoll  und  Münze  gelegt.  Da  nun  auch  im  Sachsenspiegel 
(IH  60  §  2)  gesagt  ist,  daß  dem  König,  wenn  er  in  eine 
Stadt  (Zusatz:  des  Reiches)  komme,  Münze  und  Zoll  ledig 
sein  sollen  und  wir  hier  sicherlich  in  erster  Linie  an  die 
Städte  geistlicher  Fürsten  zu  denken  haben,  so  scheint  die 
Annahme  gerechtfertigt,  daß  die  Regalien  unbedingt  zum 
Wesen  des  geistlichen  Fürstentums  gehörten.  Im 
geistlichen  Fürstentum  trat  die  Bedeutung  der  Gerichtsbarkeit 
hinter  den  Regalien  zurück.  Dennoch  bat  es  vermutlich  keine 
geistlichen  Fürstentümer  gegeben,  welche  nicht  zugleich 
Gerichtslehen  waren. 

Im  übrigen  müssen  wir  uns  mit  dem  Ergebnis  begnügen,  daß 
durch  das  Szepterlehn  einem  Bischof,  einem  Abt  oder  einer 
Äbtissin  der  Heerschild  verschafft  wird;  daß  die  geistlichen 
Fürsten  in  der  Heerschildordnung  unmittelbar  auf  den  König 
folgen  (I  3*§  2),  daß  die  geistlichen  Fürsten  weltliche  Fürsten 
zu  Lehnsmannen  haben  und  daß  sie  Fahnlehen  bekommen 
können,  ohne  ihren  Heerschild  zu  niedem  (Vorrede  von  der 
Herren  Geburt),  daß  ihr  Gewette  dem  Könige  gegenüber 

1)  So  befiehlt  auch  König  Heinrich  1234  den  Bürgern  von  Lüttich 
and  andern  Städten:  „quatenua  in  hia,  que  a  nobia  et  imperio  tenet, 
thelonio,  moneta,  judicio  et  aliia  temporalibue,  nullam  ei  (dem  Bischof 
von  Lüttich)  faciatia  obedientiam  vel  aliquatenus  intendatia,  reser- 
vando  nobia  reditua  eorundem  quousque  auper  hia  a  nobia  mandatum 
recipiatia  apeciale."   Fickkb:  Vom  Heerachilde  1862  S.  67. 

PMI-hirt.  KlM«e  1906.   Bd.  LVTI1.  2 
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ioo  Pfund  ist  *)  (III  64  §  2  und  Lehnr.  68  §  8);  daß  schließlich 
über  Szepterlehen  wie  über  Fahnlehen  Urteil  uur  im  könig- 
lichen Lehnsgericht  gefunden  werden  kann  (Lehnr.  71  §  22). 

3.  Geborene  Fürsten. 

Neben  den  mit  Fahnlehen  und  Szepterlehen  beliehenen 
Fürsten  kennt  der  Sachsenspiegel  noch  eine  Klasse  von  Fürsten, 
welche  nicht  auflehnrechtlicher,  sondern  auf  geburtsrecht- 
licher Grundlage  beruht.  Lehnr.  20  §  5  sagt:  „Bischope 
gut  unde  vanlen  sal  die  koning  ganz  lien  unde  nicht  tveien. 
Svie  ok  von  eneme  vorsten  belent  is  die  vanlen  hevet,  he  ne 
darf  dat  len  von  niemanne  untvan  die  vanlenes  darvet,  al  si 
he  en  geborene  vorste."  Es  gibt  also  geborene  Fürsten. 
Diese  geborenen  Fürsten  haben  kein  Fahnlehn  „si  darvent 
vanlenes."  Im  aktiven  Lehnrechte  sind  sie  schlechter  gestellt 
als  die  Fürsten  mit  Fahnlehen.  Ein  Lehnsmann,  welcher  vom 
Inhaber  eines  Fahnlehns  beliehen  ist,  braucht  sich  eine  Be 
lehnung  von  Seite  des  geborenen  Fürsten  nicht  gefallen  zu 
lassen.  Er  soll  dem  geborenen  Fürsten  keine  Mannschaft 
leisten.2)  Wer  diese  gebornen  Fürsten  sind  und  welchen  Heer- 
schild sie  haben,  ist  aus  dem  Sachsenspiegel  nicht  zu  entnehmen. 
Es  sind  jedoch  ohne  Zweifel  die  Mitglieder  fürstlicher  Familien, 
deren  Haupt  Inhaber  eines  Fahnlehns  ist.  In  erster  Linie  ist 
an  die  Söhne  der  Fürsten  und  deren  Abkömmlinge  zu  denken. 
Nach  Fickek8)  wurden  diese  Fürsten  nicht  als  Reichsfürsten 
betrachtet.4)  Die  Glosse  zu  Sachsenspiegel  UI  58  nennt  diese 
Klasse  von  Fürsten  Fürstengenossen  * 

Wir  haben  die  Spuren  dieser  geborenen  Fürsten  nicht 
weiter  zu  verfolgen.    Es  genügt  für  uns  zu  wissen,  daß  der 

1)  Vgl.  Boeder  a.  a.  0.  S.  8  und  oben  S.  8. 

2)  Homeyer:  System  des  Lehnrechts  S.  550. 

3)  Reichsfürstenstand  S.  204  f. 

4)  In  seinem  Bache  Vom  Heerschilde  1862  S.  121  berichtet  Fickeb 
aber,  daß  die  Fürstensöhne  im  allgemeinen  keine  mit  dem  fürstlichen 
Heerschilde  unvereinbaren  Lehen  genommen  haben,  und  Seite  128 
hebt  er  hervor,  daß  die  Fürstengenossen  auch  unter  den  principe» 
erscheinen. 
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Sachsenspiegel  —  wenn  auch  nur  an  einer  einzigen  Stelle  — 
?on  Fürsten  spricht,  welche  ihre  fürstliche  oder  wenigstens 
fürstenahnliche  Stellung  nicht  auf  den  Empfang  eines  Fahn- 
lehns  gründen.  Sie  sind  als  Fürstengenossen  weder  im 
Besitze  von  Gerichtsgewalt,  noch  von  anderen  Hoheits- 
rechten. Sie  sind  eine  jüngere  Klasse  von  Fürsten,  welche 
jedenfalls  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Landrechtes  noch  von 
geringer  Bedeutung  war. 

4.  Theorie  van  Hbck. 

A.  Weiterleihung  des  Fahnlehns.  Die  bisherigen 
Ausführungen  treten  der  neuesten  Fahnlehnstheorie  von  Heck1) 
yielfach  entgegen.  Bevor  ich  zur  Betrachtung  des  amtsrecht- 
lichen Fürstenstandes  Übergehe,  möchte  ich  die  Ansicht  von 
Heck  kurz  anführen  und  Stellung  zu  ihr  nehmen. 

a.  Heck  folgert  aus  Sachsenspiegel  HI  53  §  1,  III  58  §  2 
und  Lehnr.  71  §  21,  daß  das  Fahnlehn  vom  König  ab- 
wärts in  dritte  Hand  gelangen  konnte  und  daß  der 
Inhaber  in  dritter  Hand  zwar  nicht  Fürst,  das  Lehn  aber 
immer  noch  Fahnlehn  gewesen  sei.  Da  nach  Lehnr.  2 1  §  2 
der  Heerschild  des  Mannes  durch  Fahnlehn  erhöht  wird,  so 
seien  die  Inhaber  nicht  fürstlicher  Fahnlehen  (in  dritter  Hand) 
die  freien  Herren  gewesen,  welche  den  vierten  Heerschild 
inne  hatten.*) 

Was  die  positive  Beweisführung  aus  den  angegebenen 
Stellen  des  RechtBbuches  anbetrifft,  so  ist  aus  ihnen  ein  sicheres 
Ergebnis  zu  Gunsten  Hecks  nicht  zu  gewinnen.  Aus  der 
sagenhaften  Stelle  IH  53  §  1  ist  nur  zu  entnehmen,  daß  es  eine 
Zeit  gab,  in  welcher  die  deutschen  Herzoge  Fahnlehen  ver- 
liehen und  Fürsten  zu  Mannen  hatten.  Aber  im  Schlußsatze 
ist  darauf  hingewiesen,  daß  in  der  Periode,  in  welcher  Eyke 
schreibt,  dies  Verhältnis  nicht  mehr  bestehe,  daß  nur  noch 
der  Kaiser  Fahnlehen  verleihe  und  Fürsten  zu  Mannen  habe. 

1)  In  seinem  1905  erschienen  Buche:  Der  Ssp.  und  die  Stände  der 

Freien. 

2^  Hbck  a.  a.  0.  S.  636.    S.  626  ft*. 

2* 
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Aus  dieser  Stelle  darf  man  also  doch  nicht  schließen,  daß 
es  zur  Zeit  des  Spieglers  nichtfürstliche  Fahnlehen  gab, 
daß  ein  Fahnlehn  jetzt  noch  in  dritter  Hand  sein  konnte. 
Das  Gegenteil  erscheint  mir  richtig:  Es  gibt  nur  fürstliche 
Fahnlehen,  und  alle  Fahnlehen  gehen  unmittelbar  vom 
König  aus. 

Auch  III  58  §  2  und  Lehnr.  71  §  21  sagen  mit  keinem. 
Worte,  daß  ein  Fahnlehn  in  dritte  Hand  kommen  könne  und 
seinen  Namen  und  Charakter  dennoch  bewahre.  Um  das 
beliebte  Wortspiel  zu  illustrieren,  daß  der  vorste  der  vorderste 
am  Lehn  sei,  führt  der  Spiegier  in  etwas  breiter  Weise  aus, 
daß,  wenn  das  Lehn  weiter  gegeben  werde  in  dritte  Hand, 
der  Zweitbeliehene  nicht  mehr  der  vorderste  am  Lehn  sei, 
also  nicht  vorste  werden  könne.  Aus  dieser  exemplifizierenden 
Fassung  einen  sicheren  Schluß  im  Sinne  Hecks  zu  ziehen, 
halte  ich  für  unrichtig.  Ja,  Eyke  gibt  sich  hier  selbst 
Mühe,  das  Aufkommen  eines  Gedankens,  wie  ihn  Heck  aus- 
gesprochen, zu  verhindern,  indem  er  das  Lehn  in  dritter 
Hand  nicht  mehr  vanlen  nennt,  sundern  in  LH  58  §  2  von 
„lene",  in  Lehnr.  71  §  21  von  „lenunge"  spricht,  also  den 
Ausdruck  vanlen  offensichtlich  vermeidet  Hält  man 
die  oben  gegebene  Erklärung  des  Fahnlehns  für  richtig,  be- 
trachtet man  das  Fahnlehn  als  ein  Gerichts  lehn  höchster 
Art,  so  fällt  die  Behauptung  Hecks  von  selbst  in  sich  zu- 
sammen. Nach  der  positiven  Vorschrift  des  Rechtsbuches 
darf  ja  ein  solches  Gerich tslehn  nicht  weitergeliehen  werden. 
Nur  wenn  es  selbständige  Gerichtseinheiten,  sünderliche  Graf- 
schafken in  sich  schließt,  so  müssen  diese  Grafschatten  weiter- 
geliehen werden.  Diese  Grafschaften  in  dritter  Hand 
sind  aber  keine  Fahnlehen  mehr  im  Sinne  des  Sachsen- 
spiegels. Die  scharfe  Gegenüberstellung  von  Grafschaft  und 
Fahnlehn,  z.  B.  im  HI  53  §  3  und  in  Lehnr.  71  §  3,  beweist 
deutlich,  daß  das  in  dritter  Hand  sich  befindende  Gerich  ts- 
lehn kein  Fahnlehn  mehr  ist.  Die  vom  Inhaber  des  Fahn- 
lehns weitergeliehene  Grafschaft  ist  nicht  mehr  Fahnlehn. 
Es  kann  auch  nicht  entgegengehalten  werden,  daß  wir  im 
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Sachsenspiegel  eine  Grafschaft  antreffen,  welche  Fahnlehn  ist. 
Die  in  III  62  §  2  unter  den  Fahnlehn  genannte  Grafschaft 
Aschersleben  ist  ein  Fahnlehn  in  zweiter  Hand.  Sie  bildet 
eine  geschlossene  Gerichtseinheit;  sie  ist  eine  Grafschaft,  aber 
keine  sünderliche  Grafschaft  im  Sinne  des  Rechtsbuches.  Nur 
eine  unmittelbar  vom  König  verliehene  Grafschaft  kann  ein 
Fahnlehn  sein. 

b.  Heck  sucht  seine  Fahnlehnstheorie  dadurch  /.u  unter- 
stützen, daß  er  einige  Lehen  aus  Sachsen  aufzahlt,  welche 
den  Namen  Fahnlehn  trugen  und  sich  in  dritter  Hand  be- 
fanden. Aber  diese  Beispiele  sind  ungeeignet,  einen  Beweis 
zu  liefern.  Das  Seite  629  genannte  vanlen  der  Kirche  von 
Halberstadt  enthielt  überwiegend  Zehnten,  einzelne  Hufen  und 
Vogteirechte,  keine  Gralschaftsrechte,  wie  Heck  selbst  her- 
vorhebt. Das  Seite  634  erwähnte  beneficium  quod  ad  vexillum 
ferendum  pertinet,  welches  der  Verfasser  als  Fahnlehn  ansieht, 
bestand  aus  15  Hufen  der  Verdener  Kirche.  Solche  Lehen 
dürfen  aber,  selbst  wenn  ihnen  der  Name  Fahnlehen  von  den 
Zeitgenossen  beigelegt  wird,  nicht  als  Fahnlehen  im  Sinne 
des  Sachsenspiegels  angesehen  werden.  Wenn  auf  dem  Grund- 
besitz die  Verpflichtung  ruhte,  ein  Heerfähnlein  zu  tragen 
oder  ein  Fahnlein  (Kontingent)  zu  stellen,  so  steht  dies  mit 
den  Fahnlehen  im  Sachsenspiegel  in  keinem  Zusammenhange. 
Es  ist  nirgends  gesagt  und  kein  Grund  zur  Annahme  vor- 
handen, daß  ein  derartiges  Fahnlehn  den  Heerschild  erhöht 
habe.  Und  doch  kommt  es  Heck  gerade  darauf  an.  Das 
Wesen  des  Fahnlehn s  machten  unter  allen  Umständen  Grafen- 
rechte aus.  Gerade  diese  Rechte  waren  es,  welche,  in  Form 
eines  Fahnlehns  verliehen,  zu  einer  Erhöhung  des  Heer- 
schildes  fuhren  konnten.  Niemals  wurde  eine  solche  Wir- 
kung durch  Verleihung  von  Grundbesitz,  von  Zehnten  usw. 
erreicht. 

Daß  die  Heergewalt  nicht  die  Grundlage  des  Fahnlehns 
bildet,  ist  unten  noch  zu  zeigen. 

Die  Seite  632  angezogenen  Fahnlehen  der  Grafen  von 
Arnsberg  sind  ebenfalls  nicht  beweiskräftig.    Einmal ,  weil 
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sie  sich  in  vierter  Hand  befanden1)  und  weil  der  Lehnsmann, 
welcher  sie  in  vierter  Hand  hatte,  ein  Ministeriale,  also  ein 
Unfreier  war.-)  Er  konnte  also  nicht  den  Heerschild  der 
freien  Herren  haben,  den  Heck  ihm  zusprechen  möchte. 
Diese  Tatsachen  machen  es  unmöglich,  daß  es  sich  um  Fahn- 
lehen handelte,  wie  sie  Eyke  beschrieben  hat 

Schließlich  ist  auch  das  vanenlen  des  Bernardus  de 
Berge  kein  F ahnlehn  im  Sinne  des  Rechtsbuches.  Er  ver- 
stößt gegen  eine  wichtige  Bestimmung  des  Sachsenspiegels, 
gegen  den  Grundsatz  der  Unteilbarkeit  und  der  Unmöglich- 
keit der  Weiterverleihung  der  Teile.  Die  bei  Heck  S.  632 
abgedruckte  Urkunde  spricht  von  „infeodatis  suis  ex  eodetn 
beneficio  secundum  quod  fuit  inter  nos  conditum,  de  suis 
beneficiis  jus  feudale  facientes,  und  zeigt  also,  daß  Bernhard 
von  Berge  das  als  F ahnlehn  bezeichnete  Lehn  an  mehrere 
Lehnsmannen  weiter  ausgegeben  hatte. 

c.  Die  von  Heck  gegebene  Erklärung,  daß  die  Inhaber 
des  vierten  Heerschildes  diejenigen  vollfreien  Leute  seien8), 
welche  Fahnlehen  in  dritter  Hand  hatten,  ist  daher  abzuweisen. 
Es  gibt  nur  ein  Fahnlehn,  welches  den  Heerschild  erhöht, 
und  das  ist  das  fürstliche  Fahnlehn.  Im  vierten  Heerschild, 
im  Heerschild  der  freien  Herren,  standen  freilich  die  Herren, 


1)  Die  Grafen  von  Arnsberg  hatten  das  Lehn  nicht  aus  der  Hand 
des  KOnigs  (Hece  S.  633),  hatten  es  also  bereits  in  dritter  Hand. 

2)  Die  Stelle  heißt  bei  Hscx  S.  632  „hec  bona  (2  Grafschaften 
mit  zugehörigen  Gütern)  qnondam  fnerunt  Everhardi  nülitis  de  Er- 
vethe  et  sunt  vanenlehn  ab  antiquo;  hec  omnia  bona  tenet  Albertus 
miles  de  Störmede  nunc  a  Comite  Arnsbergensi".  Das  Lehnsverzeichnis 
ist  errichtet  zwischen  1281  und  13 13.  Im  Jahre  1200  ist  nach  Heck 
(S.  633)  Eberhard  von  Erwithe  bereits  Ministeriale.  Diesem  Stande 
gehören  auch  die  spatem  Familienglieder  an.  Auch  Albert  von  Stör- 
mede ist  Ministeriale.  Die  Lehen  sind  aber  noch  1281  als  Fabnlehen 
bezeichnet  (sunt  vanenlehen).  Wie  Heck  trotzdem  behaupten  kann: 
„das  Fahnlehn  hat  seinen  Charakter  dadurch  verloren,  daß  sein  In- 
haber in  die  Mini steriaii tat  übertrat",  ist  ganz  unverständlich. 

3)  Heck  a.  a.  0.  8.  638  „Der  vollfreie  Mann,  der  Fahnlehn  empfing, 
wurde  dadurch  freier  Herr*1. 


Digitized  by  Google 


Fürst  und  Graf  im  Sachsensgiegel. 

welche  von  einem  Fürsten  belehnt  waren,  aber  nicht  mit 
Fahnlehen,  sondern  mit  sünderlichen  Grafschaften.  Betrachten 
wir  die  in  I  3  §  2  aufgeführte  Heerschildordnung,  so  bleibt 
schlechterdings  nichts  übrig,  als  die  von  einem  Fürsten  be- 
lehnten Grafen  in  die  Klasse  der  freien  Herren  einzurechnen. 
Diese  Grafen  bildeten  vermutlich  die  Hauptmasse  der  freien 
Herren.  Welch  andere  Herren  noch  diesem  Stande  zuzu- 
zahlen sind,  wird  sich  unten  zeigen.1) 

B.  Fahnlehn  und  Heergewalt,  a.  Noch  in  einem 
zweiten  wichtigen  Punkte  kann  ich  der  Fahnlehnstheorie  von 
Heck  nicht  beistimmen.  Der  Verfasser  sieht  das  Wesen  des 
Fahnlehns  in  einer  militärischen  Führerstellung.  Das  Fahn- 
lehn gibt  nach  Heck  ein  Recht  der  Fahnenführung, 
eine  militärische  Befehlsgewalt.  Die  Fahne  sei  das 
Symbol  der  militärischen  Befehlsgewalt  (a.  a.  S.  628  ff).  Das 
vom  Fürsten  weitergeliehene  Fahnlehn,  das  Kontingentslehn, 
habe  den  Empfänger  nicht  nur  zu  persönlichem  Dienst* 
sondern  zur  Stellung  vollfreier  Aftervassalen  verpflichtet. 
Aus  diesem  Gedanken  heraus  wird  dann  ein  anschauliches 
Bild  von  der  militärischen  Gliederung  des  Lehnsheeres  ent- 
worfen. 

Mit  dieser  Theorie  stellt  Heck  das  Fürstentum  des 
Sachsenspiegels  auf  eine  militärische  Grundlage.  Die  mili- 
tärischen Rangstufen  werden  ganz  in  den  Vordergrund  ge- 
rückt. Die  Heergewalt  wird  zum  Grafenrechte,  welches  alle 
andern  Hoheitsrechte  überwiegt.  Nicht  mehr  die  Gerichts- 
gewalt, sondern  die  Heergewalt  wird  das  entscheidende 
Element  der  öffentlichen  Gewalt.  Auf  den  Empfang  von 
Auahebungsbezirken  und  Heergewalt  wird  nun  das  Fürsten- 
tum des  Sachsenspiegels  aufgebaut.  Mit  der  Fahne  leiht 
der  König  da  den  Fürsten  Heergewalt *),  und  die  Fürsten 

1)  Vgl.  unter  II,  Der  Graf  als  Fürst. 

2)  Hbck  S.  628  Anm.  i:  „Gerade  dieser  Umstand  (Belehnung 
des  Geistlichen  mit  dem  Szepter)  ergibt  allein  schon,  daß  bei  der 
Fahne  der  weltlichen  Fürsten  an  die  Militargewait  und  nicht  an  die 
Gerichtsgewalt  gedacht  wurde". 
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leihen  diese  Heergewalt  weiter  an  die  freien  Herren,  die 
Bannerherren. 

b.  Überblicken  wir  die  Rechtssät/.e  des  Spieglers,  welche 
sich  auf  das  Heerwesen  beziehen,  so  fallt  es  sofort  auf,  daß 
sich  Eyke  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  nur  an  wenigen 
Stellen  mit  der  Heergewalt  beschäftigt. 

a.  HI  8  heißt: 

Man  seget  dat  bürge  unde  vörsten  nenen  vrede  solen 
h ebben,  den  man  an  in  gebreken  möge,  durch  die  were  de 
die  bürge  hebben,  unde  durch  die  werehaften  lüde  de  die 
vörsten  vüren  solen.  Des  n'is  doch  nicht;  wende  svie  den 
vörsten  vrede  lovet  unde  in  truwen  plichtich  is,  briet  he  den 
vrede  an  in,  man  sal  over  ine  richten/' 

Diese  Stelle  behandelt  den  Fall  des  Landfriedensbruchs. 
Trotzdem  die  vörsten  werehafte  lüde  vüren  sollen,  d.  h.  trotzdem 
die  Fürsten  durch  Aufgebot  der  wehrfähigen  Mannschaft  in 
den  Stand  gesetzt  sind,  einen  Friedensbruch  eventuell  zu 
verhindern,  so  darf  man  doch  Über  den  Friedensbrecher 
richten.  Zur  Verfolgung  von  Landfriedensbrechern  wird  dem 
Fürsten  ein  besonderes  Aufgebotsrecht  zugesprochen.  Der 
Fürst  kann  die  werehaften  lüde  seines  Gerichtsbezirks  zur 
Verfolgung  der  Landfriedensbrecher  bannen.  Dieses  Auf- 
gebotsrecht  ist  aber  kein  Heerbann.  'Dem  Fürsten  wird 
keine  militärische  Befehlsgewalt  in  die  Hand  gelegt.  Dieses 
Aufgebotsrecht  ist  Ausfluß  der  Gerichtsgewalt.  Es  ist 
das  Recht,  die  Leute  zur  Gerichtsfolge1)  zu  bannen.  Als 
berufener  Wahrer  des  Landfriedens  bannt  der  Fürst  die  Ge- 
richtseingesessenen zur  Verfolgung  von  Landfriedensbrechern. 
Nicht  nur  die  freien  Leute  oder  gar  nur  die  Rittermäßigen 
werden  zur  Gerichtsfolge  aufgeboten.  Jeder,  der  zu  seinen 
Jahren  gekommen  ist  und  ein  Schwert  führen  kann,  muß  an 
der  Gerichtsfolge  teilnehmen.')  Die  Gerichtsfolge  findet  statt 
innerhalb  des  Gerichtsbezirkes.    Der  Gerichtsbezirk  ist  das 

1)  Vergl.  II  71  und  II  72  §  1.    Auch  Schwp.  (L.)  253  a. 

2)  II  71  §  4  (^usKenommen  von  der  Verpflichtung  sind  nur:  papen 
unde  wif  unde  kerkenere  unde  hirden). 
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territoriale  Gebiet  för  die  Gerichtsfolge.1)  Dieses  Aufgebots- 
recht des  Richters,  des  Fürsten,  geht  also  nicht  auf  die 
Übertragung  einer  besonderen  Befehlsgewalt  zurück.  Von 
einer  besonderen  militärischen  Ftthrerstellung  oder  Fahnen- 
fuhrung  des  Fürsten  ist  keine  Rede.  Dieses  Aufgebotsrecht 
kann  demnach  zur  Erklärung  des  Fahnlehns  als  eines  Lohns 
mit  militärischem  Charakter  nicht  verwendet  werden.  Vielmehr 
bestärkt  dieser  Artikel  die  Ansicht,  daß  das  Fahnlehn  ein 
Gerichtslehn  ist. 

ß.  In  III  64  §  1  wird  die  Heerpflicht  und  die  HofTahrts- 
pflicht  der  Fürsten  besprochen.  Daß  diese  Verpflichtungen 
nicht  Ausfluß  des  Fahnlehns  als  solchem  sind,  also  nicht  auf 
den  Besitz  eines  Fahnlehns  zurückgeführt  werden  können, 
wird  unten  gezeigt  werden. 

y.  I  40  sagt: 

Sye  so  trüwelos  beredet  wert,  oder  hereylüchtich  ut  des 
rikes  denste,  dem  verdelt  man  sin  ere  unde  sin  lenrecht,  unde 
nicht  sin  lif. 

Die  Heerflucht  aus  dem  Reichsdienst  wird  nicht  mit 
dem  Leben,  sondern  mit  Verlust  der  Ehre  und  des  Lehn- 
rechts bestraft.  Der  Heerflüchtige  wird  ehrlos,  verliert  sein 
Lehn,  wie  auch  die  Fähigkeit,  je  wieder  Lehnsherr  oder  Lehns- 
mann zu  werden-  Es  wird  also  von  Eyke  angenommen, 
daß  jeder,  der  Reichsdienst  leistet,  im  Lehnsver- 
bande  steht.1)  Nur  belehnte  Leute  leisten  Reichskriegs- 
dienst. •)  Das  Aufgebot  zum  Reichsdienst  ruht  innerhalb 
des  Fürstentums  durchaus  auf  lehnsrechtlicher  Grundlage.4) 
Das  Recht,  einen  Mann  aufzubieten,  richtet  sich  nach  dem  je- 
weiligen Lehnsverhältnisse  zwischen  Herr  und  Mann. 


1)  II  71  $  4  (binnen  dem  Gerichte)  §  5  (in  en  ander  gerichte). 

2)  So  setzt  auch  Lehnrecht  4  §  1,  welcher  vom  Reichsdienst  handelt, 
voraas,  daß  der  Dienstpflichtige  einen  Lehnsherrn  habe. 

3)  Darum  hinterlaßt  auch  nur  der  Ritterbürtige  Heergewäte  I  27  §  2. 

4'  Über  das  öffentlichrechtliche  Verhältnis,  das  in  dieser  Be- 
ziehung zwischen  König  und  Grafen  besteht  vergl.  Schröder  R.  G. 
♦.Aufl.  8.  516. 
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Lehnrecbt,  nicht  öffentliches  Recht,  ist  hier  entscheidend. 
Einen  Heerbann  der  Fürsten  im  alten  Sinne  gibt  es  nicht 
mehr.  Die  Heergewalt  ist  feudalisiert.  Die  fürstliche  Heer- 
gewalt ist  nicht  mehr  ein  Teil  der  öffentlichen  Gewalt.  Die 
Heergewalt  zählt  nicht  mehr  zu  den  Grafenrechten,  welche 
vom  König  verliehen  werden..  Zum  Wesen  des  Fahnlehne 
kann  also  die  Heergewalt  nicht  gehören.  Der  Fürst 
wird  nicht  mit  Heergewalt  beliehen.  Die  Heergewalt  des 
Fürsten  erschöpft  sich  in  der  Gewalt  über  seine  Lehnsleute. 
Dem  Reiche  gegenüber  besteht  für  den  Fürsten  die  Ver- 
pflichtung zur  Stellung  eines  Reiterkontingents.  Aber  zur 
Beschaffung  dieses  Reiterkontingents  wird  ihm  keine  Heer- 
gewalt vom  König  verliehen.  Nirgends  bietet  das  Rechtsbuch 
einen  Anhaltspunkt  für  eine  solche  Auffassung.  Die  besondere 
Verleihung  von  Heergewalt  wäre  auch  überflüssig  zur  Stellung 
dieses  Kontingents.  Das  zwischem  dem  Fürsten  und  seinen 
Mannen  bestehende  Lehnsband  gibt  dem  Fürsten  genügende 
Mittel  an  die  Hand,  die  Leute  zum  Kriegsdienst  heranzuziehen. 
Die  Beschaffung  des  Reiterkontingents  ist  eine 
interne  Angelegenheit  des  Fürsten.  F  ahn  lehn  und 
Heergewalt,  Fahnlehn  und  Aufgebotsrecht  stehen  in  keiner 
rechtlichen  Beziehung  zu  einander. 

d.  Aus  HI  66  §  2  und  §  4  sowie  aus  HI  68  ergibt  sich, 
daß  das  Burgregal  in  die  Hand  des  Landrichters  gelegt  ist. 
Der  Landrichter  hat  allein  das  Recht,  die  Konzession  zur 
Erbauung  einer  Burg  zu  geben.  Dieses  militärisch  außer- 
ordentlich bedeutsame  Recht  ist  im  Rechtsbuch  nicht  auf 
eine  militärische  Befehlsgewalt  zurückgeführt.  Dem  Land- 
richter, dem  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit  in  der  Grafschaft 
steht  dieses  Recht  zu.  Er  ist  es  denn  auch,  welcher  die 
Leute  seines  Gerichtsbezirkes  bannen  kann,  auf  ihre  Kosten 
beim  Abbruch  einer  Burg  mitzuhelfen  (IH  68  §  2).  Diese 
Befugnisse  des  Landrichters,  welche  man  Polizei- 
befugnisse nennen  kann,  stehen  also  mit  seiner 
Stellung  als  Richter,  nicht  als  Heerführer  in  Zn- 
sammenhang.   Diese  Polizeigewalt  ist  viel  eher  Ausfluß 
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der  Gerichts  ,  als  der  Heergewalt.  Es  kann  also  auch  aas 
dieser  Stelle  auf  die  Verleihung  einer  besonderen  Heergewalt) 
welche  im  Fahnlehn  oder  in  der  sünderlichen  Grafschaft 
enthalten  wäre,  nicht  geschlossen  werden. 

s.  Die  Ansicht,  daß  die  im  Sachsenspiegel  auftretende 
Bede  (III  91  §  3  und  Lehnr.  73  §  1)  und  Pflege  nicht  ab 
Ausfluß  der  Heergewalt  betrachtet  werden  dürfen,  wird  von 
Heck  selbst  vertreten  (S.  425  ff.).  Die  neusten  Untersuchungen, 
namentlich  diejenigen  von  Belows  raachen  es  immer  wahr- 
scheinlicher, daß  in  der  Bede  keine  Abgabe  für  die  Ablösung 
der  Wehrpflicht  erblickt  werden  darf.  Die  Bede  ist  eine 
Abgabe,  welche  von  dem  Inhaber  der  Gerichtsgewalt  inner- 
halb seines  Gerich tsbezirkes  erhoben  wird  und  ursprünglich 
eine  freiwillige  Abgabe  an  den  Gerichtsherrn  gewesen  ist. 
Also  auch  hier  kein  Zusammenhang  mit  der  Heergewalt. 

£.  Was  schließlich  die  Deutung  der  Fahne  anbelangt, 
so  sind  hier  zwei  Möglichkeiten  gegeben.  Die  Fahne  kann 
Heer-  oder  Gerichtsfahne  sein.  Es  ist  sicher,  daß  die  Fahne 
im  Heer-  wie  im  Gerichtswesen  eine  große  Rolle  spielt. 
Welche  Bedeutung  hat  die  Fahne  im  Sachsenspiegel  gehabt? 
Wird  mit  der  Fahne  Heer-  oder  Gerichtsgewalt  übertragen? 
Ist  demnach  das  Fahnlehn  dem  Verleihungssymbol  nach  ein 
Heer-  oder  Gerichtslehn?  Die  gewissenhafte  Untersuchung 
über  die  Investitursymbole  von  Boekger1)  hat  ergeben,  daß 
man  die  Fahne  zur  Zeit  Eykes  als  Zeichen  der  welt- 
lichen Gerichtsbarkeit  ansah.*) 

Als  Beweise  können  gelten: 

1.  daß  bei  der  Belehnung  mit  Fahnlehn  das  Schwert 
als  Symbol  der  Gerichtsbarkeit  zur  Zeit  der  Rechtsbücher 
nicht  begegnet  (Boerger  S.  37). 

2.  daß  in  den  Bildern  zum  Sachsenspiegel  die  Lehnsfahne 
rot  und  dreifach  gezüngelt  erscheint,  woraus  sich  vermutlich 
die  Bedeutung  Blutfahne  ergeben  hat. 

1)  Siehe  die  Seite  8  zitierte  Abhandlung. 

2)  Anch  Schroeder  R.  G.4  8.  570  Ann.  149  sagt:  Wahrzeichen  der 
königl.  Gerichtsbarkeit  war  die  Gerichtsfahne. 
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3.  daß  bei  Öerhoh  von  Reichersperg  die  Worte  stehen: 
„ac  simul  vexillum  ducis  videlicet  ad  vindictam  malefactorum 
a  rege  missi  signum  preferuntur  (Boerger  S.  34).  Hier 
wird  die  Fahne  unzweifelhaft  als  Symbol  der  Gerichtsbarkeit 
angesehen. 

Dürfen  wir  daher  annehmen,  daß  mit  der  Fahne  nicht 
da«  Recht  zur  Fahnenführung  im  Kriege,  nicht  eine  besondere 
Heergewalt,  sondern  die  Gerichtsgewalt  verliehen  wurde,  so 
erklart  sich  vermutlich  damit  auch,  weshalb  die  geistlichen 
Fürsten  nicht  mit  diesem  Symbole  investiert  wurden.  Die  Heeres- 
folge mußten  die  geistlichen  Fürsten  leisten  wie  die  weltlichen. 
Daß  sie  eine  militärische  Gewalt  anderer  Art  als  die  weltlichen 
Fürsten  besaßen,  ist  nicht  überliefert.  Wäre  das  Symbol 
des  Fahnlehns  ein  Symbol  militärischer  Gewalt  gewesen,  so 
hätte  kein  Grund  bestanden,  die  geistlichen  Fürsten  nicht 
auch  mit  der  Fahne  zu  belehnen.  Anders,  wenn  es  sich  um 
die  Gerichtsfahne  handelt.  Wir  sahen,  daß  die  vom  König 
stammende  Gerichtsbarkeit  im  Sachsenspiegel  Hochgerichts- 
harkeit,  besonders  auch  Blutgerichtsbarkeit  ist.  Im  geist- 
lichen Fürstentum  spielte  die  Gerichtsbarkeit  im  allgemeinen 
nicht  die  entscheidende  Rolle,  wie  im  weltlichen  Fürstentum 
(S.  17).  Auch  konnte  zur  Zeit  Eykes  ein  geistlicher  Fürst 
noch  nicht  mit  dem  Blutbanne  belehnt  werden.  Dem  geist- 
lichen Fürsten  wurde  ein  Recht  zur  Verwaltung  der  Blut- 
gerichtsbarkeit nicht  verliehen.  Ist  die  Fahne  als  Bluts- 
fahne aufzufassen,  so  mußte  sich  die  Anschauung  geltend 
machen,  daß  dieses  Symbol  bei  der  Investitur  des  geistlichen 
Fürsten  nicht  am  Platze  sei.  Man  wählte  ein  anderes 
Symbol,  das  Szepter.  Es  deutet  also  auch  die  Verschieden- 
heit der  Verleihungssymbole  darauf  hin,  daß  mit  der  Fahne 
Gerichtsbarkeit,  speziell  Hochgerichtsbarkeit  verliehen  worden 
ist.  Auch  von  diesem  Standpunkte  aus  erscheint  dem- 
nach das  Fahnlehn  als  Gerichtslehn  und  nicht  als  Lehn, 
welches  dem  Beliehenen  eine  besondere  militärische  Führer- 
stellung, eine  besondere  Befehlsgewalt  im  Kriege  gegeben 
hätte. 
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5.  Ergebnis. 

Die  Einwendungen,  welche  aus  dem  Werke  von  Heck 
unsern  Ausführungen  über  das  Fahnlehn  und  den  Fürstensiand 
entgegengesetzt  werden  könnten,  sind  damit  widerlegt.  Sowohl 
die  Theorie  vom  Fahnlehn  als  einem  Lehn  mit  militärischer 
Befehlsgewalt,  wie  auch  die  Theorie  von  der  Verleihung  der 
Fahnlehen  in  dritte  Hand  finden  in  den  Quellen  keine  Stütz- 
punkte. Das  Fahnlehn  des  Sachsenspiegels  ist  ein  Gerichtslehn, 
welches  seinen  Inhaber  stets  zum  Fürsten  erhebt.  Eine  W eiter- 
leihung  des  Fahnlehns  als  Ganzes  findet  nicht  statt.  Nur  wenn 
das  Fahnlehn  selbständige  Gerichtseinheiten,  sünderliche  Graf- 
schaften enthält,  müssen  diese  in  dritte  Hand  verliehen  werden. 
Diese  Grafschaften  heißen  nicht  mehr  Fahnlehen.  Sie  machen 
ihren  Inhaber  nicht  zum  Fürsten.  Der  auf  lehnrechtlicher 
Grundlage  ruhende  Fürstenstand  des  Sachsenspiegels  wird  ge- 
bildet durch  die  Inhaber  von  Fahnlehen.1)  Das  Fahnlehn  ist 
immer  ein  Lehn,  welches  unmittelbar  aus  der  Hand  des  Königs 
empfangen  wird.  Allein  das  vom  König  verliehene  Fahnlehn 
hat  die  Kraft,  den  Heerschild  zu  erhöhen.  Die  Inhaber  von 
Fahnlehen  sind  die  in  III  57  §  2  und  1H  58  §  1  und  §  2 
genannten:  des  rikes  vorsten.')  Nur  den  Inhabern  von 
Fahnlehen  wird  der  Titel  Reichsfürst  von  Eyke  bei- 
gelegt. Die  als  Reicbsfürsten  bezeichneten  Fürsten  des 
Sachsenspiegels  sind  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten 
des  zweiten  und  dritten  Heerschildes.  Auf  der  rein  lehn- 
rechtlichen Grundlage  des  Fahnlehns  baut  sich  das  Lehns- 
fürstentum  der  Reichsfürsten  auf.  In  dieser  Beziehung  ist 
der  Ansicht  von  Ficker  durchaus  beizutreten,  daß  der  neue 
Reiehsfürstenstand  die  Grafen  nicht  mehr  einschließe.  Die 
Inhaber  sünderlicher  Grafschaften  sind  keine  Fürsten  mehr. 
Ein  ganz  anderes  Bild  ergibt  sich  aber,  wenn  wir  von  den 
amt8rechtüchen  Grundlagen  ausgehen. 

1)  Hier  und  im  folgenden  die  Szepterlehen  inbegriffen. 

2)  Daß  in  III  57  §  2  nur  die  Inhaber  von  Fahnlehen  mit  dem 
Ausdrucke:  des  rikes  vorsten  gemeint  sein  können,  ergibt  sich  un- 
mittelbar aus  III  38  §  1  und  §  2. 
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II.  Die  amtsrechtliclien  Grundlagen  des  Fürstenstandes. 

I.  Das  Amtsfürstentain. 

Der  Sachsenspiegel  kennt  neben  dem  lehnrechtlichen  auch 
einen  amtsrechtlichen  Fürsten  stand.  Die  Scheidung  zwischen 
lehnrechtlichem  und  amtsrechtlichem  Fürstenstand 
beruht  auf  dem  Unterschied  von  Verleihung  und 
Verwaltung  des  Grafenamtes.  Die  Verleihung  des  Grafen- 
amtes wird  nach  den  Grundsätzen  des  Lehn  rechts,  die  Ver- 
waltung nach  den  Grundsätzen  des  Amtsrechts  behandelt. 
Die  Bedeutung  des  lehn  rechtlichen  Fürstenstandes  gründet 
sich  auf  den  Empfang  von  Grafschaften  in  Form  von  Fahn- 
lehen. Die  Bedeutung  des  amtsrechtlichen  Fürstenstandes 
gründet  sich  auf  die  Verwaltung  von  Grafengerichtsbarkeit. 
Den  lehnrechtlichen  Fürstenstand  schafft  die  Königs- 
nähe. Nur  wer  Fahnlehen  unmittelbar  aus  der  Hand  des 
Königs  hat,  ist  Lehnsfürst.  Im  amtsrechtlichen  Fürsten- 
stand  ist  die  Eonigsnähe  nicht  maßgebend.  Hier  steht 
jeder  Verwalter  der  ordentlichen  Grafengewalt  dem  König 
gleich  nah.  Ob  er  direkt  oder  indirekt  vom  König  beliehen 
ist,  ist  gleichgültig  für  seine  Stellung  als  Amtsfürst.  Die 
lehnrechtliche  Abstufung  fällt  außer  Betracht.  Sowohl  der 
mit  Fahnlehn  beliehene  Lehnsfürst  als  der  mit  sünder- 
licher Grafschaft  beliehene  Graf1)  ist  ein  Fürst.  Wenn 
Eyke  von  Grafen  spricht,  meint  er  nicht  nur  die  Inhaber 
 » 

i)  Die  folgenden  Anaführungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  Vögte 
geistlicher  Fürsten,  welche  Verwalter  von  Grafengerichtsbarkeit  waren. 
Das  Rechtsbach  gibt  keine  Antwort  auf  die  Frage,  ob  diesen  Vögten 
eine  fürstliche  Stellung  zukam.  Die  Stellung  der  Vögte  war  vielfach 
eine  ganz  andere  als  die  der  Grafen.  Sie  verwalteten  ihre  Hoch- 
gerichtsbarkeit oft  nur  als  Beamte  (nicht  Belehnte)  der  geistlichen 
Fürsten.  RiETscHSL  (Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
S.  316)  berichtet,  daß  die  seit  dem  Ende  des  12.  Jhh.  heimgefallenen 
Vogteien  von  .  .  .  Paderborn,  Osnabrück,  Verden,  Halberstadt  und 
Merseburg,  sowie  die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Magdeburg  und  die 
Kölngaugrafschaft  überhaupt  nicht  wieder  ausgeliehen,  sondern  vom 
Bischof  einbehalten  wurden. 


Digitized  by  Google 


Fürst  und  Graf  im  Sachsenspiegel. 


31 


sünderlicher  Grafschaften  eines  Fahnlehns.  Graf  ist  eben 
eine  rein  amtsrechtlicbe  Bezeichnung.  Graf  im  Sachsenspiegel 
ist  jeder  Verwalter  von  Grafenamt,  gleichgültig,  ob  er  dasselbe 
in  zweiter  oder  dritter  Hand  habe.1)  Jeder  Graf  ist  Fürst. 
Diese  Fürsten  sollen  im  folgenden  als  Amtsfürsten  bezeichnet 
werden,  im  Gegensatz  zu  den  Lehnsfürsten. 

Es  gibt  geborne  Lehnsfürsten,  aber  keine  gebornen  Amts- 
fürsten. Wer  keine  Verwaltung  von  Grafenamt  hat  oder  die 
Verwaltung  verliert,  ist  nicht  Amtsfürst.  Die  Abkömmlinge 
von  Amtsfürsten  sind  als  solche  keine  Fürsten. 

Den  Vorzug  der  Geburt  kennt  das  Amtsrecht  nur  in 
einer  Beziehung:  nur  Schöffenbare  werden  zur  Verwaltung 
des  Grafenamtes  zugelassen.2) 

Die  ungleiche  Stellung  der  Amtsfürsten  innerhalb  der 
Heerschildordnung  fällt  hier  außer  Retracht.  Die  Inhaber 
sünderlicher  Grafschafben  stehen  im  Heerschild  tiefer  als  die 
LehnsfBrsten.  Amtsrechtlich  stehen  sie  ihnen  gleich.  Nach 
Aratsrecht  gibt  es  keine  Fürstentümer,  gibt  es  nur 
Grafschaften.  Nach  Amtsrecht  löst  sich  das  Fahnlehn  auf 
in  die  Grafschaft,  welche  der  Lehnsfürst  in  eigener  Hand  be- 
hält Jetzt  verstehen  wir,  weshalb  Eyke  nicht  schlechtweg 
von  Grafschaften  spricht,  welche  der  Lehnsfürst  weiterleihen 
muß.  Er  spricht  mit  Recht  von  „sunderlik  grafscap"  (HI  53 
§  3)  oder  von  „sünderlik  gerichte  (Lehnr.  7 1  §  3)  zum  Unter- 
schied von  jener  Grafschaft  des  Fahnlehns,  welche  beim  Lehns- 
fürsten verbleibt,  welche  er  nicht  weiterleihen  darf. 

Besteht  ein  Fahnlehn  nur  aus  einer  Grafschaft,  wie  das 
Fahnlehn  Aschersleben,  so  fallen  Grafschaft  und  Fahnlehn 
inhaltlich  zusammen.  Der  Lehnsfürst  von  Aschersleben  ist 
der  Amtsfürst  seiner  Grafschaft. 

Das  ganze  Reich  ist  in  Hochgerichtsbezirke,  in  Graf- 
schaften eingeteilt.  Es  gibt  amtsrechtlich  kein  Zwischen- 

1)  über  die  dritte  Hand  hinaas  kann  ein  Grafenamt  nicht  gelangen. 

2)  m  54  §  1 .  Wenn  nur  an  Schöffenbare  Gerichte  verliehen  werden 
dürfen,  so  igt  damit  auch  gesagt,  daß  nur  sie  zur  Verwaltung  des 
Ur&fenamtes  berechtigt  sind. 
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glied  zwischen  Reich  und  Grafschaft.  Es  kann  nach 
Amtsrecht  niemandem  mehr  verliehen  werden,  als  Grafenamt. 
Keiner  wird  mit  Fürstenamt1)  beliehen.  In  III  52  §  2  ist 
ausdrücklich  gesagt:  der  König  verleiht  den  Fürsten  Grafschaft, 
Grafenamt.  Der  Sachsenspiegel  kennt  kein  Fürstenamt.  Er 
steht  noch  durchaus  auf  dem  Boden  des  alten  Rechts.  Er 
behandelt  amtsrechtlich  alle  Verwalter  vom  Grafenamt  gleich. ') 
Sie  sind  alle  Amtsfürsten.  Dies  ist  der  Standpunkt  des 
fränkischen  Reichsrechts.  Im  karolingischen  Amtsrecht  treten 
uns  die  Grafen  entgegen  als  unmittelbar  unter  dem  König 
stehende  Verwalter  von  Grafenamt.  Und  dieser  Grundsatz 
des  alten  Amtsrechts  ist  zur  Zeit  Eykes  noch  lebendig.  Im 
Sachsenspiegel  sind  amtsrechtliche  und  lehnrechtliche  Grund- 
lagen scharf  auseinandergehalten,  im  Schwabenspiegel  bereits 
stark  vermischt.3)  Der  Sachsenspiegel  ist  das  einzige  Rechts- 
buch, welches  das  Amtsrecht  neben  dem  Lehnrecht  zu  voller 
Geltung  kommen  läßt.  Im  Sachsenspiegel  ist  noch  jeder 
Lehnsfürst  auch  Amtsfürst.4)  Aber  nicht  jeder  Amts- 
fürst ist  Lehnsfürst.  Der  Kreis  der  Amtsfürsten  ist  also 
größer  als  derjenige  der  Lehnsfürsten.  Innerhalb  der  Amts- 
fürsten bilden  die  Lehnsfürsten  bereits  eine  geschlossene  Gruppe. 

1)  Wenn  ich  trotzdem  von  Amtsfürsten  spreche,  so  soll  damit 
nur  der  Gegensatz  zu  den  Lehnsfürsten  und  zugleich  die  Tatsache 
betont  werden,  daß  Eyke  die  Verwalter  von  Grafenamt  zu  den 
Fürsten  zählt. 

2)  So  erklart  sich  z.  B.  die  Bezeichnung  der  Grafen  von  Orlamünde 
und  Brena  als  Fürsten  in  der  Vorrede  von  der  Herren  Geburt.  Orla- 
münde und  Brena  waren  keine  Fahnlehen,  (vergl.  Seite  15),  aber  als 
Verwalter  des  Grafenamtes  werden  die  Grafen  als  Fürsten  bezeichnet. 
Ficker,  welchem  der  Unterschied  von  Lehnsfürst  und  Amtsrurst  un- 
bekannt ist,  sagt,  die  Grafen  seien  ab  Fürsten  nicht  zu  erweisen.  Sie 
waren  eben  keine  Lehnsfürsten.   Fickbr  Vom  Heerschilde  S.  126. 

3)  Darüber  unten  unter  V. 

4)  Wenn  ein  Fahnlehn  keine  sünderlichen  Grafschaften  enthält, 
so  muß  der  Beliehene  das  Fahnlehn  (die  Grafschaft)  selbst  verwalten 
(tH  53  §  3  Lehnr.  71  §  3).  Noch  im  Görlitzer  Landrecht  sind  die  Fürsten 
Bchlechtweg  als  Richter  bezeichnet.  Kap.  39  §  2b  und  §  5.  Home y kr 
Ssp.  II.  Teil,  II.  Band  S.  200  und  201. 
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2.  Hrafschaft  und  Reich. 

Im  folgenden  soll  zunächst  der  Beweis  erbracht  werden, 
daß  es  nach  Amtsrecht  ein  zwischen  Grafschaft  und 
Reich  stehendes  Fürstentum  nicht  gibt.1)  Amtsrechtlich 
betrachtet  zerfällt  das  ganze  Reich  in  Grafschaften  und  jede 
Grafschaft  ist  dem  König  unmittelbar  untergeordnet.  Dies 
geht  aus  folgenden  Stellen  hervor. 

I  71  sagt,  daß  die  vom  Gografen  ausgesprochene  Ver 
festung  an  den  Grafen,  vom  Grafen  au  den  König  geht.  Die 
Gerichtseinheiten  sind  Gografschaft,  Grafschaft,  Reich.  Für 
das  Fürstentum  ist  kein  Raum.8) 

Dasselbe  zeigt  I  58  §  2: 

Sveune  die  greve  kumt  to  des  gogreven  dinge,  so  sal 
des  gogreven  gerichte  neder  sin  geleget.  Also  is  des  greven, 
svenne  die  koning  in  sine  grafscap  kumt,  dar  se  beide  to 
antwerde  sin.  Der  Graf  legt  die  Gerichtsbarkeit  des  Gografen, 
der  König  diejenige  des  Grafen  nieder.  Vom  Lehnsfürsten 
ist  keine  Rede. 

In  I  34  §  3  wird  von  der  Rechtsverweigerung  gesprochen. 
Der  Richter,  vor  welchem  man  Eigen  aufläßt,  ist  der  Graf.*) 
Die  Beschwerde  über  die  Rechtsverweigerung  von  Seite  des 
Grafen  geht  an  den  König.4)  Das  königliche  Hofgericht  ist 
das  Gericht,  welches  dem  Grafengericht  unmittelbar  über- 
geordnet ist. 

Schließlich  bestimmt  II  12  §  4,  daß  ein  gescholtenes 
Urteil  aus  einer  Grafschaft  direkt  an  das  Reich  gezogen 

1)  Ein  Gegensatz  zwischen  comitia  regia  and  gemeiner  Grafschaft, 
wie  ihn  Maykk  V.  G.  II  S.  352  unter  Berufung  auf  Ssp.  I  2  §  2  und 
$9  §  1  annimmt,  ist  im  Rechtsbuch  nicht  vorhanden. 

2)  Dasselbe  ist  gesagt  in  Art.  16  der  Renovatio  pacis  antiquae 
ftaxonicae  vom  Mai  1223  (Weiland  Const.  II  S.  395):  Incendiarius  cum 
»e  septimo,  qui  jus  suum  habeant,  coram  comite  in  cuius  comecia 
U>na  incendit,  quod  incendium  non  fecerit,  iurabit.  Quod  si  non  fecerit, 
<*>mes  denunctiabit  eum  et  sequaces  suos  in  proscripcione  domini  im- 
peratoria,  et  se  a  proscripcione  non  absolvet  nisi  per  dominum  impera- 
torem.   Die  Verfestung  geht  vom  Grafen  direkt  an  den  König. 

3)  I  59  §  1  und  2.        4)  Vergl.  auch  II  25  §  2. 

FUL-hlH  KIMM  1906.  Bd.  LVLLL  9 
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werden  solle.  Ein  Gericht  des  Lehnsfürsten  als  Berufungs- 
gericht gibt  es  nicht. 

Es  ist  unrichtig,  wenn  Schröder1)  behauptet,  daß  die 
Lehnsfürsten  eine  „gerichtsobrigkeitliche  Stellung"  gegenüber 
den  Grafen  einzunehmen  scheinen.  Dieser  Schluß  darf  aus 
II  12  §  6  nicht  gezogen  werden.  Der  Rechtszug  aus  einer 
Grafschaft  in  die  Mark  ist  hier  nur  deshalb  besonders  nach- 
drücklich verboten,  weil  innerhalb  der  Mark  selbst  ein  Rechtszug 
an  höhere  Gerichte  ausgebildet  war.  Der  Richtsteig  Landrechts  8 1 
sagt,  daß  ein  in  der  Mark  gescholtenes  Urteil  gezogen  werden 
könne  an  die  Klinke  bei  Brandenburg,  von  dort  zur  Krepe 
in  der  Altmark,  dann  zur  Linde  und  schließlich  zur  Kammer 
in  Tangermünde.  Das  Verbot  des  Spieglers  in  II  1 2  §  6  wird 
dadurch  erklärlich.  Der  Gedanke  hätte  nahe  gelegen,  daß 
ein  Urteil  aus  der  Grafschaft,  welche  Lehn  des  Markgrafen 
war,  an  das  höchste  Gericht  des  Markgrafen')  gezogen  werden 
könne.  Das  Aufkommen  eines  solchen  Gedankens  will  Eyke 
verhindern.  Der  Richtsteig  befindet  sich  in  vollster  Über- 
einstimmung mit  dem  Sachsenspiegel,  wenn  er  in  Kap.  49  §  3 
den  unmittelbaren  Rechtszug  aus  der  Grafschaft  an  das  Reich 
hervorhebt. 

Alle  Grafengerichte  stehen  sich  also  amtsrechtlich  gleich. 
Das  von  einem  Herzog4),  Bischof,  Landgrafen  usw.  kraft  seiner 
ordentlichen  Amtsgewalt  abgehaltene  Gericht  ist  ein  Grafen- 
gericht.   Es  gibt  amtsrechtlich  keine  besondern  Bischofs-5), 

1)  Gerichtsverfassung  des  Sachsenspiegels  Z.  R.  G.  XVIII  S.  50. 
Unrichtig  auch  Planck:  Deutsches  Gerichtsverfahren  im  Mittelalter 
I  S.  14. 

2)  Der  Richtsteig  Landrechts  von  Homevrr  1857.  Kap.  50  §  2  und  3. 

3)  Ob  zur  Zeit  des  Ssp.  schon  ein  vierfacher  Rechtszug  bestanden 
hat,  mag  dahingestellt  bleiben. 

4)  Der  Ssp.  gibt  keinen  Anhaltungspunkt  für  die  Auffassung,  daß 
„der  Herzog  für  den  Umfang  seines  Herzogtums  eine  gewisse  allge- 
meine Gerichtsgewalt  geübt  hätte"  (Waitz  V.  G.  VIH  S.  44). 

5)  U.  B.  des  Hochstiftes  Halberstadt  I  S.  406.  Entscheidung  eines 
Uesitzstreites :  ven.  dorn.  F.  Halberstad  episcopus  iure  ecclesiastico  regio 
«jiioque  banno,  ratione  comitie  sue  ad  ipsum  spectante  eorun- 
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Herzogs-1)  oder  Landgrafengerichte  usw.  Auf  den  Grund  der 
Verschiedenheit  des  uiarkgräf liehen  Gerichts  soll  unten  ein- 
gegangen werden. 

3.  Der  Graf  als  Fürst 

Der  Sachsenspiegel  spricht  es  an  *  verschiedenen  Orten, 
teils  direkt,  teils  indirekt  aus,  daß  er  die  Verwalter  des 
Grafenamtes  zu  den  Fürsten  im  Sinne  des  Amtsrechts  zählt. 
Eyke  hebt  die  AratsfÜrsten  im  Gegensatz  zu  den  Lehnsfürsten 
wiederholt  hervor.  Äußerlich  stellt  er  den  Gegensatz  so  dar, 
daß  er  nur  den  Lehnsfürsten  den  Titel  Reichsfürst  beilegt. 
Nor  die  Lehnsfürsten  werden  ausdrücklich  als  des  rikes  vorsten 
bezeichnet *)  (Vergl.  S.  29).  Aber  diese  Hervorhebung  der 
Lehnsfürsten  als  Reichsiursten  bietet  keinen  Grund,  die 
Amtsfürsten3)  nicht  auch  als  Reichsfürsten  zu  be- 
trachten. Sie  sind  ebenso  Fürsten  des  Reichs  im  Sinne 
des  Amtsrechts,  wie  die  Lehnsfürsten  im  Sinne  des  Lehnsrechts. 
Jeder  Verwalter  von  Grafengewalt  steht,  wie  wir  sahen, 
unmittelbar  unter  dem  König.  Jeder  Amtsfürst  steht  in 
offentlichrechtlichem  Verhältnis  nur  zum  Reiche.  Folgende 

dem  bonorum  possessionem  ecclesie  b.  Marie  joste  ac  rationabiliter 
confirmavit.  In  ü.  v.  1238  (ebenda  II  17)  wird  da8  Gericht  des  Bischofs 
grevending  genannt. 

1)  S.  ungedr.  U.  bei  Hkck  a.  a.  0.  98:  Das  Gericht  des  Herzogs 
von  Braunschweig  wird  grevending  genannt.  Die  Bezeichnung  „grefding" 
für  das  Gericht  des  Herzogs  in  Asseburger  U.  B.  I  No.  406  U.  v.  1280.  Im 
Cod.  dip.  Anhalt  wird  Herzog  Bernhard  fortwährend  bezeichnet  als  dux 
Saxonie"  et  comes  in  Aschersleve.    Vergl.  Waitz  V.  G.  VIII  S.  47. 

2)  Die  Bezeichnung  der  Lehnsfürsten  als  Reichsfürsten 
ist  übrigens  nicht  konsequent  durchgeführt.  In  der  Vorrede 
von  der  Herren  Geburt  werden  verschiedene  Reichsfürsten  einfach 
vorsten  genannt.  In  III  57  §  2  begegnet  die  Bezeichnung  Reichsfürst 
oml  zwei  Zeilen  später  die  Bezeichnung  vorste  für  die  nämlichen 
Personen. 

3)  Wir  sahen,  daß  jeder  Lehnsfürst  zugleich  auch  Amtsforst  ist 
1  Seite  32).  Wenn  nun  im  folgenden  ausgesagt  ist,  daß  sich  eine  Be- 
stimmung nur  auf  die  Lehnsfürsten ,  nicht  aber  auf  die  Amtsfürsten 
beziehe,  so  ist  natürlich  gemeint,  daß  die  betreffenden  Fürsten  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Amtsfflrsten  von  der  Bestimmung  nicht  berührt  werden. 
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Stellen  lassen  den  Standpunkt  des  Spieglers  mit  Rücksicht 
auf  die  Benennung  „Fürst"  deutlich  erkennen. 

1.  III  53  §  2:  Jewelk  richtere  hevet  gewedde  binnen  sinie 
gerichte  unde  nene  bute,  wenn  die  richtere  ne  mach  beide, 
klegere  unde  richtere,  nicht  sin.  Man  ne  gift  ok  nemanne 
bute,  wen  deme  klegere.  Hir  umme  seget  man,  dat  die 
vorsten  ane  bute  sin,  des  n'is  doch  nicht.  Der  hier  genannte 
Richter  ist  der  Graf,  der  Inhaber  von  Hochgerichtsbarkeit. 1 ) 
Der  Graf  ist  hier  als  Fürst,  als  Amtsfürst  bezeichnet. 

2.  III  8  Wortlaut  S.  24.  Die  hier  genannten  vorsten 
sind  wiederum  die  Grafen.  Der  Graf  hat  in  seiner  Grafschaft 
für  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens  zu  sorgen.  II  72  §  1 
sagt,  daß  der  Richter  d.  h.  der  Graf,  vor  das  Haus  geladen 
wird,  in  welches  sich  der  Landfriedensbrecher  geflüchtet  hat. 
Hochrichter,  Fürst,  Graf  sind  gleichbedeutend. 

3.  Der  Spiegier  unterläßt  es  nicht,  an  gewissen  Stelleu 
die  Lehnsfürsten  und  die  Amtsfttrsten  einander  gegenüber  zu 
stellen. 

Die  Hauptstelle  (IH  64  §  1  und  §  2)  lautet2): 

§  1  Büt  die  koning  des  rikes  dienst  oder  sinen  hof  uiit 
ordelen,  unde  let  he  ine  kündegen  den  vorsten  mit  sinem 
brieve  unde  ingesegele  ses  wecken  er  he  werden  sole,  den 
solen  se  süken  binnen  düdischer  art  svar  he  is;  laten  sie't, 
sie  wedden  dar  umme. 

§  2  Die  vorsten  die  vanlen  hebbet,  die  wedden  deme 
kuninge  hundert  punt.  Alle  andere  lüde  wedden  tein  punt, 
dar  man  um  ungerichte  nicht  ne  weddet. 

In  §  1  ist  von  vorsten  schlechtweg  die  Rede,  in  §  2  vou 
vorsten  die  vanlen  hebbet.  Es  handelt  sich  also  offen- 
bar um  einen  Gegensatz  im  Fürstenstande.  Dieser 
Gegensatz  kann  nicht  dadurch  erklärt  werdeu,  daß  man  an- 
nimmt, Eyke  habe  in  §  1  alle  Lehnsfürsten ,  in  §  2  nur  die 


1)  Wenn   der  Sachsenspiegel  von  Richter  uchlechtweg  spricht, 
meint  er  in  der  Regel  den  Grafen,  *  B.  III  52  §  3,  I  59  §  1  und  §  2,  II  22  §  2. 

2)  Die  Parallelstelle  im  Lehnr.  68  §  8. 
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weltlichen  Lehnsfürsten  gemeint.  Auch  die  geistlichen  Lehns 
füreten  büßten  mit  100  Pfund,  wie  wir  aus  andern  Quellen 
«rissen.1)  Noch  unbegründeter  ist  die  Annahme,  daß  in  §  i 
die  Lehnsfürsten  mit  Einschluß  der  Fürstengenossen  (welche 
ja  kein  Fahnlehn  hatten)  verstanden  sind.*)  Einmal  kennt 
das  Landrecht  überhaupt  keine  Fürstengenossen,  keine  ge- 
borenen Fürsten,  und  das  später  geschriebene  Lehnrecht  erwähnt 
dieselben  nur  an  einer  einzigen  Stolle  (20  §  5).  Es  ist  also 
schon  an  sich  höchst  unwahrscheinlich,  daß  Eyke  in  einer 
so  wichtigen  Bestimmung  Rücksicht  auf  einen  Stand  ge- 
nommen hat,  den  er  kaum  für  erwähnungs würdig  hält.  Ferner 
wissen  wir,  daß  der  in  §  1  genannte  Reichsdienst  auf  öffent- 
lichrechtlicher Grundlage8)  ruhte.  Das  Reichsamt,  nicht  das 
Lehen,  verpflichtete  zum  Dienst  im  Reichsheere.  Die  Fürsten- 
genossen hatten  aber  kein  Reichsamt  inne  und  konnten  daher 
nicht  bei  Strafe  ihres  Gewettes  zum  Reichsdienst  herangezogen 
werden.  —  Somit  bleibt  nur  übrig,  den  Gegensatz  von  §  1 
und  §  2  in  dem  Gegensatze  von  Amtsfürsten  und  Lehnsfürsten 
zu  sehen.  In  §  1  sind  die  Amtsfürsten,  in  §  2  die  LehnBfürsten 
gemeint  Die  Amtsfürsten  leisten,  wie  die  Lehnsfürsten,  dem 
König  Hof-  und  Heerdienst4),  doch  sind  nur  die  Lehnsfürsten 
dank  ihrer  ausgezeichneten  lehnrechtlichen  Stellung  mit  dem 
-»  < 

1)  Bokkobk  a.  a.  0.  8.  Anm.  2  u.  3.  Im  Gegensatz  zu  Bokhokh 
wurde  aber  oben  S.  8  die  Behauptung  ausgesprochen,  daß  III  64  S  * 
die  sich  auch  auf  die  Inhaber  von  Szepterlehen  beziehe. 

2)  In  diesem  Irrtum  befindet  sich  z.  ß.  Bokrokb  a.  a.  0.  8.  Anm.  1. 

3)  Vgl.  Schrödkr  R.  G\  S.  51 5  f.  Von  anderer  iSeite  wird  be- 
kanntlich behauptet,  daß  die  Verpflichtung  eine  lehnrechtliche  war. 
Aber  auch  wenn  man  diese  Ansicht  teilt,  so  können  doch  an  dieser 
Stelle  die  Fürstengenossen  nicht  mit  inbegriffen  sein.  Die  Fürsten- 
genossen zeichnen  sich  ja  gerade  dadurch  aus,  daß  sie  keine  Fah Il- 
leben haben  (Lehnr.  20  §  5),  von  diesen  demnach  keinen  Lehnsdienst 
leisten  müssen. 

4)  In  der  Bilderhandschrift  sitzt  der  Graf  hinter  den  Fürsten 
mit  Fahnlehn),  welche  den  Aufgebotabrief  vom  König  empfangen.  Er 
wird  also  nach  der  Ansicht  des  Spicglers  mit  aufgeboten,  v.  Amira 
Bilderhandgchrift.    Tafel  48. 
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hohen  Gewette  von  100  Pfund  belastet.  Die  Aratsfürsten 
wetten,  wie  andere  Leute  10  Pfund  (§  2). 

Für  die  Aintsfürsten  sind  mit  Rücksicht  auf  Hof-  uud 
Heerdienst  noch  die  alten  Grundlagen  erhalten  geblieben.  Noch 
stehen  sie  hierin  den  Lehnsfürsten  völlig  gleich,  noch  haben 
Bie  dem  Reiche  gegenüber  die  gleichen  Pflichten  zu 
erfüllen  wie  die  Lehnsfürsten.  Die  hohe  Bedeutung 
des  Amtsfürstentums  findet  hier  einen  sprechenden 
Ausdruck. 

Das  Vorliegende  zeigt,  daß  die  Ansicht  begründet  ist, 
da,  wo  Eyke  von  vorsten  schlechtweg  spricht,  die  Amtsfürsten 
zu  verstehen,  wenn  sich  nicht  aus  dem  Zusammenhang  das 
Gegenteil  ergibt.  So  sind  wohl  auch  die  folgenden  drei 
Stellen  auf  die  Amtsfürsten  zu  beziehen: 

1.  III  55  §  1  Over  de  vorsten  lif  unde  ir  gesunt  ne 
mut  neman  richtere  sin,  wan  die  koning. 

Darnach  haben  die  Fürsten  ihren  Gerichtsstand  vor  dem 
König  in  allen  Sachen,  welche  an  Leib  und  Leben  gehen. 
Unter  den  Fürsten  müssen  alle  Amtsfürsten  verstanden  sein. 
Nachdem  oben  nachgewiesen  worden  ist,  daß  das  Gericht  der 
Lehnsfürsten  dem  in  dritter  Hand  belehnten  Amtsfürsten 
nicht  übergeordnet  war,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig, 
daß  auch  der  in  dritter  Hand  belehnte  Anitsfürst  um  Ver- 
brechen im  königlichen  Hofgericht  gerichtet  werden  mußte.1) 
Auch  in  dieser  wichtigen  Beziehung  standen  sich  noch  alle 
Amtsfürsten  gleich. 

2.  II  42  §  3  Doch  mögen  die  vorsten  geweren  enen 
man  met  enem  openen  brieve  besegelt,  desde  se  mede  senden 
enen  iren  inborenen  dinstraan,  die't  gut  vorsta  an  irer  stat; 
den  brief  sal  man  antwerden  deme  uppe  den  man  klaget  to 
getüge  der  klage  of  he's  dar  na  bedarf. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  Amtsfürsten  von  den  ge- 


1)  Wenn  der  Fall  von  III  52  §  3  gegeben  war,  «o  konnte  jeder 
Graf  (also  auch  der  Lehnsfürßt)  von  seinem  Schultheißen  gerichtet 
werden. 
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nannten  Vorrechten  mit  Rücksicht  auf  die  Gewährspflicht 
auszuschließen. 

3.  III  52  §  2  Diese  Stelle  wird  unten  ausführlich  erklärt 
werden. 

4.  Zweifelhaft  dagegen  ist  die  Stelle  III  45  §  1,  welche  be- 
ginnt:  Nu  verneinet  aller  lüde  weregelt  unde  hüte.  V ersten,  vrie 
herren,  scepenbare  lüde,  die  sin  gelik  in  bute  unde  in  were- 
geld.  Sind  hier  alle  Amtsfürsten  oder  nur  die  Lehnsfürsten 
unter  den  vorsten  verstunden?  Durch  Vergleich  mit  I  3  §  2, 
wo  die  Amtsfürsten  sicher  den  freien  Herren  zugezählt  sind l), 
möchte  ich  annehmen,  daß  dies  auch  hier  der  Fall  ist.  Das 
Wort  Fürst  scheint  also  hier  nur  die  Lehnsfürsten  zu  umfassen. 
Wesentlich  für  die  hervorragende  Stellung  der  Amtsfürsten 
ist  aber  die  aus  dieser  Stelle  zu  entnehmende  Tatsache,  daß 
die  in  dritter  Hand  belehnten  Amtsfürsten  den  Lehns- 
fursten  in  Buße  und  Wergeid  völlig  gleich  gestellt  waren 
und  sich  von  den  Schöffenbaren  dadurch  unterschieden,  daß 
sie  in  Gold  ausbezahlt  werden  mußten.2)  Ein  materieller 
Unterschied  zwischen  Lehnsfürst  und  dem  in  dritter  Hand 
belehnten  Amtsfürsten  kann  aus  III  45  §  1  nicht  entnommen 
werden. 

5.  Sicher  jedoch  sind  die  Amtsfürsten  vom  Rechte  der 
Königswahl  ausgeschlossen.  HI  57  §  2  nennt  als  Wähler 
ausdrücklich  des  rikes  vorsten.  Diese  Reichfürsten  sind  die 
LehnsfÜrsten  (vgl.  Seite  35).  Die  Am tsf Arsten  sind  damit 
eines  sehr  wichtigen  Rechtes  beraubt.  Der  Lehnstaat  wirft 
seine  Schatten  weit  aus.  Der  Ausschluß  der  Amtsfürsten 
von  der  Königswahl  bedeutet  einen  Riesenfortschritt 
in  der  Feudalisierung  des  deutschen  Staatswesens 
und  eine  energische  Zurückdrängung  des  amtsrecht- 
lichen Gedankens.   In  Wirklichkeit  haben  sich  denn  auch 

1)  Der  Ssp.  spricht  nur  in  diesen  zwei  Stellen  (I  3  §  2  u.  III  45  §  1) 
ton  den  freien  Herren. 

2)  Es  ist  unrichtig,  wenn  Hkuslkr  in  seiner  deutschen  Verfassungs- 
geschichte (S.  185)  unter  Berufung  auf  III  45  §  1  sagt,  daß  nur  die 
Fürsten  in  Gold  ausbezahlt  worden  seien. 
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die  Amtsfürsten,  welche  nicht  Lehnsfürsten  waren,  nur  lang- 
sam dem  neuen  Prinzip  gefügt.1) 

Damit  haben  wir  die  Ansicht  vom  doppelten  Fürstentum 
im  Sachsenspiegel  begründet,  soweit  das  Rechtsbuch  Aufschluß 
darüber  gibt.  Das  amtsrechtliche  Fürstentum  tritt  uns  mit 
voller  Klarheit  neben  dem  lehnrechtlichen  Fürstentum  entgegen. 
Die  Grenzen  des  Amtsrechts  und  des  Lehnrechts  sind  fast 
überall  deutlich  zu  erkennen.  Noch  behauptet  der  Amtsfürst 
siegreich  seine  Stellung  neben  dem  Lehnsfürsten,  wenn  auch 
schon  schwerwiegende  Tatsachen  vorliegen,  welche  auf  die 
künftige  Vernichtung  des  Amtsfürstentums  hindeuten.5)  Jeden- 
falls darf  die  Lehre  von  Ficker8)  nur  in  einer  gewissen  Be- 
schränkung auf  den  Sachsenspiegel  angewendet  werden.  Mit 
Rücksicht  auf  das  Rechtsbuch  wäre  die  Behauptung  falsch: 
die  Grafen  gehören  nicht  mehr  zum  Reichsfürstenstande.  Nach 
unsern  Ausführungen  bedarf  die  Lehre  einer  andern  Formu- 
lierung. Sie  muß  lauten:  Der  Sachsenspiegel  kennt  eine 
lehnrechtliche  und  eine  amtsrechtliche  Grundlage  des  Fürsten- 
standes.  Es  gibt  Lehnsfürsten  und  Amtsfürsten.  Das  Lehns- 
fürstentum baut  sich  auf  der  Verleihung,  das  Amtsfürstentum 
auf  der  Verwaltung  der  Grafenämter  auf.  Es  gibt  keine  ein- 
heitliche Konstruktion  des  Fürstenstandes.  Jeder  Fürstenstand 
ist  in  sich  geschlossen.  Es  ergibt  sich  eine  verschieden- 
artige Beurteilung  des  Fürstenstandes,  je  nachdem  man  amts- 
rechtliche oder  lehnrechtliche  Gesichtspunke  verwertet.4) 

Scuködkr  R.  G.4  473  weist  darauf  bin,  daß  noch  im  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  wiederholt  Grafen,  welche  nicht  zu  den  Reichs- 
fürsten zählten,  an  der  Wahl  mitwirkten. 

2)  Die  Bezeichnug  Reiehafürst  wird  nur  noch  den  Lehnsfürsten 
gegeben.    Die  Aiutatursten  sind  von  der  Königswahl  ausgeschlossen. 

3)  Vgl.  oben  Seite  4. 

4)  Die  Unterscheidung  wird  von  höchster  Bedeutung  bei  Aus- 
legung der  Urkunden  aus  der  Zeit  des  Gsp.  Es  tritt  die  Frage  auf,  ob 
in  den  Urkunden,  welche  von  principes  sprechen,  nur  die  Lehnsfürsten 
oder  alle  Arntsfürsten  verstanden  sind.  Hat  z.  B.  die  Constitutio  in  favorem 
principuni  von  1232  v\Veiland  Constitutiones  II  211^  nur  die  Lehnsfürsten 
im  Auge,  wenn  sie  von  principes  spricht?  (Art.  6,  12,  13,  14,  17). 
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III.  Die  ordentliche  und  die  außerordentliche  Amtsgewalt. 
1.  Grafschaft  and  Schaltheißentum. 

a.  Eingangs  der  Darstellung  (S.  10)  wurde  die  Behauptung 
aufgestellt,  daß  die  ordentliche  Amtsgewalt,  die  ordentliche 
Grafengerichtsbarkeit,  vom  König  dem  Lehnsfürsten  in  Form 
des  Fahnlehns  übertragen  und  vom  Lehnsfürsten  dem  Grafen 
in  dritte  Hand  weiter  geliehen  worden  sei.  Für  die  ordent- 
liche Amtsgewalt  habe  eine  besondere  Bann  leihe  des  König6 
nicht  bestanden  Der  Königsbann  im  Sachsenspiegel  bedeute 
die  Übertragung  einer  außerordentlichen  Amtsgewalt.  In 
der  Amts  leihe  werde  die  ordentliche,  im  Königsbann  die 
außerordentliche  Grafengewalt  geliehen.  Im  folgenden  sollen 
diese  Sätze  noch  näher  begründet,  ganz  besonders  das  Wesen 
des  Königsbannes  eingehender  untersucht  werden. 

Die  herrschende  Ansicht  sieht  im  Königsbann  schlecht- 
weg die  Übertragung  der  gräflichen  Gerichtsbarkeit.1)  „Die 
Bannleihe",  sagt  Richard  Schröder  (R.  G.4  570)  war  die 
königliche  Bestallung  für  alle  Träger  der  gräflichen  Gerichts- 
barkeit, welche  diese  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  in  dritter 
Hand  vom  Reiche  empfingen."  Es  ist  schon  von  verschiedenen 
Seiten  Front  gemacht  worden  gegen  diese  Theorie.  So  sagt 
Georg  Meyer  in  seiner  Schrift:  Die  Verleihung  des  Königs- 
bannes und  das  Dingen  bei  markgraf  licher  Huld  (1881  S.  g): 
„Der  Empfang  des  Bannes  durch  den  König  ist  demnach  für 
den  Grafen  nicht  erforderlich  zur  Ausübung  seiner  Amts- 
gewalt überhaupt,  sondern  lediglich  zur  Ausübung  seiner 
Gerichtsbarkeit  in  solchen  Angelegenheiten,  über  welche  nur 
unter  Königsbann,  oder,  was  damit  identisch  ist,  nur  im  echten 
Ding  gerichtet  werden  kann".  Heck  spricht  in  seinem  Buche: 
Der  Sachsenspiegel  und  die  Stände  der  Freien  (Halle  igos) 
die  Ansicht  aus,  der  Königsbann  sei  nur  eine  besondere  Art 
ron  Gerichtsgewalt,  ein  Annex  der  Grafschaft.    Die  Bannleihe 

1)  z.  B.  Mayer  V.  G.  II  354:  Jedenfalls  int  die  Bannleihe  die 
Übertragung  des  lirafenamtcs  durch  den  König".    Zitiert  wird  u.  a 
m  64  §  5-    Vgl.  ebenda  359. 
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sei  nicht  eine  Bestallung  des  Grafen  gewesen,  sondern  nur  ein 
Spezialfall  der  Gerieh  tsleihe  (S.  775).  Beide  Forscher  sind 
also  einig,  daß  im  Köuigsbann  nicht  die  ordentliche  Amts- 
gewalt übertragen  worden  sei.  In  diesem  Hauptpunkte  stimme 
ich  mit  ihnen  überein,  gehe  aber  in  den  Einzelheiten  andere 
Wege. 

b.  Unsere  Untersuchung  steht  von  Anfang  an  auf  einem 
besonderen  Boden,  weil  wir  in  den  Grafen  des  Sachsenspiegels 
nicht  nur  die  in  dritter  Hand  belehnten  Amtsträger,  sondern 
die  Verwalter  von  Grafenamt  überhaupt  sehen.1)  Auch  der 
Inhaber  von  Fahnlehn  ist  Graf  als  Verwalter  seiner  Graf- 
schaft. Graf  ist  eben  eine  Bezeichnung,  welche  nur  innerhalb 
der  amtsrechtlichen  Abstufungen  zur  Verwendung  kommt. 
Wenn  wir  daher  von  einer  Bjinnleihe  an  die  Grafen  hören 
(z.  B.  in  I  59  §  1  oder  HI  64  §  4  u.  §  5),  so  haben  wir  an 
alle  AmtsfÜrsten,  also  auch  an  die  Lehnsfürsten  zu  denken. 
Damit  ist  bereits  festgestellt,  daß  auch  die  Lehnsfürsten 
>ils  Grafen  der  Bannleihe  bedürfen.  Schon  daraus  er- 
gibt sich  die  Unrichtigkeit  des  oben  zitierten  Satzes  von 
Schröder. 

Die  Hauptstelle,  aus  welcher  man  auf  eine  Bannleihe  an 
die  Grafen  (Beliehene  in  dritter  Hand)  schließen  zu  müssen 
glaubt,  ist  IU  52  §  2.  Sie  lautet:  „Den  koning  küset  man 
to  richtere  over  egen  unde  len  unde  over  jewelkes  marines 
lif.  Die  keiser  ne  mach  aver  in  allen  landen  nicht  sin  unde 
al  ungerichte  nicht  richten  to  aller  tiet,  dar  umme  liet  he 
den  vorsten  grafscap  unde  den  greven  scultheitdum". 

Aber  schon  die  äußerliche  Fassung  der  Stelle  erweckt 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  herrschenden  Lehre.  Es  ist 
mit  keinem  Worte  von  Bann  oder  Königsbann  die  Rede. 
Hätte  Eyke  hier  die  grundlegende  Bestimmung  über  den 
Königsbann  geben  wollen,  so  müßte  es  sehr  auffallend  er- 
scheinen, daß  er  gerade  hier  das  Wort  nicht  verwendet. 
Die  Stelle  handelt  denn  auch  nicht  vom  Königsbann. 


1)  Seite  31  ff 


Digitized  by  Google 


Fürst  und  Graf  im  Sachsenspiegel.  43 


Sie  bespricht  die  Verleihung  der  ordentlichen  Amtsgewalt, 
der  grafscap,  an  die  Fürsten  und  die  Verleihung  einer  be- 
sondern Gewalt  an  den  Schultheißen.  Die  Anfangsworte 
sagen,  daß  der  König  der  einzige  Inhaber  Ton  Grafengewalt, 
Ton  Hochgerichtsbarkeit  sei,  daß  niemand  Hochgerichtsbarkeit 
zu  eigenem  Rechte  besitze1),  daß  es  nur  delegierte  Richter 
geben  könne.  Da  es  Ort  und  Zeit  unmöglich  machen,  daß 
der  König  die  Hochgerichtsbarkeit  im  ganzen  Reiche  selbst 
versieht,  so  muß  er  die  Grafengewalt  zur  Ausübung  un  Richter 
verleihen.  Die  vom  König  Beliehenen  sind  demnach  nur 
Verwalter  von  Grafengerichtsbarkeit  Den  Richtern  wird 
grafscap,  d.  h.  Grafengewalt,  Hochgerichtsbarkeit  geliehen. 
Ferner  empfangen  sie  scultheitdum,  Schultheißentura.  Was 
bedeutet  nun  dieses  Wort  scultheitdum?  Der  §  3  sagt  es 
uns.1)  Schultheißentum  bedeutet  auch  Hochgerichtsbarkeit, 
aber  nur  in  beschränktem  Umfange.  Es  bedeutet  die 
Kriminalgerichtsbarkeit,  welche  der  Schultheiß  über 
den  Grafen  hat,  wenn  dieser  im  Gerichte  das  Recht 
weigert.  Der  Schultheiß  ist  der  Kontrollbeamte  des  Grafen 
und  hat  als  solcher  die  Gerichtsbarkeit  über  Hand  und  Hals 
desselben.  Unter  dem  Schultheißentum  in  §  2  kann  nur  diese 
Art  von  Hochgerichtsbarkeit  verstanden  sein  Es  widerstreitet 
jeder  gesunden  Interpretation  des  Rechtsbuches,  die  in  §  3 
gegebene  Erklärung  des  Schultheißentums  nicht  auf  §  2  an- 
zuwenden').   In  dem  genannten  Umfange  und  zwar  nur  in 

1)  Auch  der  König  besitzt  Gerichtsbarkeit  nur  auf  Grund  seiner  Wahl. 

2)  III  52  §  3:  „An  die  vierde  hant  ne  mach  nen  len  komen,  dat 
jrerichte  si  over  hals  unde  over  hant,  wen  scultheitdum  allene  in  der 
grafscap,  durch  dat  nen  richtere  ne  mach  echt  ding  hebben  ane  scult- 
heiten;  wenn«  klaget  man  over  den  richtere,  he  sal  antwerden  vor  deme 
scultheiten,  wen  die  scultheide  is  richter  ainer  Beult;  als  is  die  palenz- 
greve  over  den  k eiser,  unde  die  burchgreve  over  den  maregreven." 

3)  So  auch  Seeliger  in  Hist.  Vierteljahrschrii't  1900  S.  583:  „Der 
Spiegier  kann  nicht  mit  dem  gleichen  Worte  scultheitdum  in  zwei 
aufeinanderfolgenden  und  eng  zusammenhängenden  Sätzen  zwei  ver- 
schiedene Institutionen  haben  erwähnen  wollen.4'  Ebenso  Planck 
Deutsches  Gerichtsverfahren  im  M.  A.  I.  8.  7  und  9. 
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diesem  Umfange  kann  Hochgerichtsbarkeit  an  die 
vierte  Hand  gelangen.  Damit  ist  der  Unterschied  zwischen 
grafscap  und  scultheitdum  festgestellt. 

Wenn  nun  in  §  2  gesagt  wird:  dar  uinnie  liet  he  (der 
König)  den  vorsten  grafscap  unde  den  greven  scultheitdum, 
so  kann  man  in  diesen  Worten  nicht  den  Sinn  finden:  der 
König  leihe  den  Fürsten  (Lehnsftirsten)  wie  auch  den  Grafen 
(Inhabern  von  Grafschaften  in  dritter  Hand)  Hochgerichts- 
barkeit. Jeder  „Graf  bedürfe  einer  speziellen  königlichen 
Bannleihe,  um  über  causae  majores  richten  zu  können.  Eyke 
will  vielmehr  ausdrücken:  der  König  leiht  den  Fürsten  Grafen- 
gewalt und  den  Grafen  die  Befugnis,  ihre  Schultheißen  mit 
Hochgerichtsbarkeit  auszustatten;  aber  nur  mit  Hochgerichts- 
barkeit über  die  Person  des  Grafen.1)  Von  einer  königlichen 
Bannleihe  im  Sinne  einer  Bestallung  des  Grafen  zur  Ausübung 
der  Hochgerichtsbarkeit  ist  da  keine  Rede.  Es  ist  auch  nicht 
zulässig,  aus  dieser  Stelle,  etwa  die  Tatsache  abzuleiten,  daß 
nun  der  König  jedem  Grafen  dieses  Schultheißentum  persönlich 
verliehen  hätte.  Eine  königliche  Bannleihe  an  die  Grafen  in 
diesem  Sinne  hat  es  nicht  gegeben,  und  es  ist  dies  auch  nie 
behauptet  worden.  Die  Worte:  unde  den  greven  scultheitdum 
wollen  nur  sagen,  daß  der  König  den  Grafen  die  Be- 
fugnis verleiht,  aus  der  Fülle  ihrer  von  ihm  emp- 
fangenen Grafengerichtsbarkeit  (grafscap)  einen 
Teil  auf  den  Schultheißen  zu  übertragen.  Dieser  Ge- 
danke ist  freilich  in  dem  Text,  wie  ihn  Homeyek  wiedergibt 
und  wie  wir  ihn  oben  zitiert  haben,  undeutlich  ausgesprochen. 
Diese  mangelhafte  Ausdrucksweise  ist  denn  auch  offenbar 
empfunden  worden,  und  so  haben  sich  einige  Abschreiber  des 
Rechtsbuches  eine  Verbesserung  erlaubt.  Die  Stelle  lautet 
in   der  ältesten  Leipziger  Handschrift  herausgegeben  von 

1)  Also  mit  Hochgerichtsbarkeit  über  einen  schöttenbaren  Mann. 
Dies  ist  trotzdem  kein  Königsbann,  weil  im  Königsbann  auch  das 
Recht  enthalten  ist,  über  Eigen  zu  richten  and  die  60  Sol.  Buße  zu 
verhängen,  während  der  Schultheiß  nur  die  Blutgerichtsbarkeit  hatte. 
Unrichtig  also  Hkck  a.  a.  0.  778. 
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Weiske1):  dar  umbe  lihet  her  (der  keiser)  den  vursten  grave- 
schaft und  die  graven  scultheiztüm".  In  gleicher  Weise 
gibt  Ficker*)  im  Spiegel  deutscher  Leute  Kap.  287  die  Stelle 
wieder:  „Dar  umbe  leihet  er  (den)  vursten  Graveschaft  und 
die  graven  schulthaitzentum." 

Hier  ist  der  Gedanke  klar  ausgesprochen,  aber  die  Satz- 
konstruktion hat  notwendig  darunter  gelitten.  Es  soll  natürlich 
gesagt  sein:  die  Grafen  leihen  das  Schultheißentum  ihren 
Schultheißen.  Bei  dieser  Textgestaltung  schwindet  also  auch 
der  letzte  Anhaltspunkt  für  das  Bestehen  einer  königlichen 
Bannleihe  an  die  Grafen. 

Betrachten  wir  die  Stelle  im  Lichte  dieser  Auffassung 
nnd  vergleichen  wir  sie  mit  unsern  Ausführungen  über  den 
Fürstenstand,  so  tritt  uns  in  III  52  §  3  die  lehnrechtliche, 
in  §  2  die  amtsrechtliche  Abstufung  entgegen.  Wenn  Eyke 
in  §  3  von  einem  Hochgericht  in  vierter  Hand  spricht,  so 
kann  dies  nur  auf  die  lehnrechtliche  Abstufung  gehen :  König, 
Fahnlehn,  sünderliche  Grafschaft,  Schultheißentum.  Nur  dann 
befindet  sich  Schultheißentum  in  vierter  Hand.  Im  Sinne  des 
Amtsrechts  dagegen,  wie  er  in  §  2  ausgedrückt  ist,  erscheint 
es  durchaus  berechtigt,  daß  Eyke  sagt:  der  König  verleiht 
den  Fürsten  Grafschaft  und  die  Grafen  verleihen  Schultheißen- 
tum.  Es  fehlt  kein  Zwischenglied.  Es  ist  richtig,  daß  Eyke 
nicht  einfügt:  und  die  Fürsten  verleihen  den  Grafen  Grafschaft.8) 
Dieser  Zusatz  wäre  irreführend;  denn  die  Fürsten  sind  ja  als 

1)  8.  Auflage  von  Hildkbrand  Leipzig  1905. 

2»  Fickfb:  Der  Spiegel  Deutscher  Leute,  Innsbruck  1859. 

3)  In  diesem  Irrtum  befindet  sich  z.  B  Heck  S.  767  („Die  Weiter- 
leibung der  Grafschaft  an  die  Grafen,  des  Schultheißentum«  an  die 
Schulzen,  ist  einzuschieben4'). —  Erst  als  man  in  späterer  Zeit  die  Scheidung 
von  Lehnsf Arsten  und  Amtsfursten  nicht  mehr  verstand,  schob  man  das 
Zwischenglied  ein  und  veränderte  den  Sinn  der  Stelle.  So  heißt  es 
7..  B.  in  einer  Wolfenbüttler  Handschrift  v.  1367:  darumme  liet  he  den 
vorsten  vanlen,  de  vorsten  den  greven  de  graveschap  unde  de  greve 
den  schultheteu  de  schulteitdom.  (Vgl.  Homryrk  Ssp.  U.  Teil  II.  B.  539). 
Auch  die  Bilderhandschrift  von  Amika  Tafel  89  gibt  die  Stelle  in  diesem 
:uane  wieder. 
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belehnte  Hochrichter  Grafen  und  die  Grafen  Fürsten.  In 
dieser  prägnanten  Ausdrucksweise  des  Spieglers  tritt  der  amts- 
rechtliche Fürstenstand  der  Grafen  aufs  deutlichste  zu  Tage. 

Jetzt  erklärt  sich  auch  die  in  §  3  gebrauchte  Wendung: 
„wen  8cultheitdum  allene  in  der  grafseap".  Heck  (S.  79  f.) 
findet  darin  eine  Stütze  für  seine  Ansicht,  daß  das  Wort 
Schultheißentuni  in  §  2  die  städtische  Gerichtsgewalt  be- 
deute. Der  Spiegier  scheide  das  Schultheißentum  in  §  3  (länd- 
liche Gerichtsgewalt)  vom  Schultheißentum  in  §  2  (städtische 
Gerichtsgewalt)  durch  die  Beifügung  „in  der  Grafschaft". 
Diese  Deutung  halte  ich  nicht  für  richtig.  Der  Zusatz  „in 
der  Grafschaft"  will  sagen,  daß  nur  in  der  sünderlichen 
Grafschaft  die  Möglichkeit  besteht,  daß  Blutgerichtsbarkeit 
in  die  vierte  Hand  kommen  kann.  Im  Fahnlehn  ist  das 
Grafengericht  in  der  zweiten  und  das  Schultheißentum  in 
der  dritten  Hand.  Nur  wo  in  einem  Fahnlehn  sünderliche 
Grafschaften  liegen  und  deshalb  in  dritte  Hand  verliehen 
werden  müssen,  befindet  sich  das  Schultheißentum  in  vierter 
Hand.  Nur  in  der  sünderlichen  Grafschaft  geht  das  Schult- 
heißentum Über  die  Verleihungsgrenze  hinaus,  welche  der 
Hochgerichtsbarkeit  gesteckt  ist.  Im  Fahnlehn  verbleibt  es 
innerhalb  der  für  Hochgerichte  gesetzlichen  Verleihungsgrenze. 

Nach  diesen  Ausführungen  wird  es  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein,  daß  sich  die  Stelle  HI  52  §  2  zur  Konstruktion 
eines  königlichen  Bannleiherechtes  nicht  verwerten 
läßt.  Es  ist  dort  von  der  ordentlichen  Amtsgewalt  der 
Amtsfürsten  und  der  Kriminalgerichtsbarkeit  des  Schultheißen 
die  Rede. 

2.  Der  Köiigsbann. 

Kraft  der  ordentlichen  Amtsgewalt  hat  der  Graf  das 
Recht,  über  causae  majores  zu  richten,  über  „allerhande 
klage  unde  ungerichte"  wie  I  59  §  1  sagt.  Causa$  Majores 
im  Sinne  der  fränkischen  Zeit  sind:  Eigen,  Freiheit,  und 
Verbrechen  an  Leib  und  Leben.  Das  Richten  über  diese 
Sachen  schlechtweg  gehört  aber  nur  zur  ordentlichen  Amts- 
gewalt  des  Markgrafen.     Alle  andern  Grafen  (Landgrafen, 
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Pfalzgrafen,  gemeine  Grafen)  haben  eine  beschränktere  ordent- 
liche Amtsgewalt.  Um  die  Gerichtsbarkeit  über  gewisse 
causae  majores  ausüben  zu  können ;  bedürfen  sie  der  Ver- 
leihung einer  außerordentlichen  Amtsgewalt,  des  Königsbannes. 

Der  Königsbann  im  Sachsenspiegel  ist  die  Ver- 
leihung des  Rechtes,  über  gewisse  Sachen  richten 
zu  können.  Es  gibt  zwei  Sachen,  über  welche  nur  der 
Inhaber  des  Königsbannes  richten  darf.  Dies  besagen  die 
die  Artikel  II  1 2  §  3  „Buten  koninges  banne  mut  jewelk  man 
over  den  anderen  ordel  wol  vinden  unde  ordel  scelden,  die 
vulkomen  is  an  sime  rechte,  um  also  gedan  sake,  die  man 
ane  koninges  ban  richten  mach". 

und:  I  59  §  1  „Allerhande  klage  unde  al  ungerichte  mut 
de  richtere  wol  richten  binnen  sime  gerichte,  svar  he  is,  ane 
of  man  up  egen  claget,  oder  up  enen  seepenbaren  vrien  man 
angerichte  klaget.  Des  ne  mach  die  richtere  nicht  richten 
wan  to  echter  dingstat  unde  under  koninges  banne." 

Uber  Eigen  und  über  Ungerichte  Schöffenbarer  darf  nut 
richten,  wer  den  Königsbann  empfangen  hat.  Königsbann - 
sachen  sind  Eigen  und  Verbrechen  Schöffenbarer.1) 
Das  Recht  über  diese  Sachen  zu  richten,  bildet  den 
Inhalt  des  Königsbannes.  Der  Inhaber  des  Königsbannes 
richtet  beim  Gewette  von  60  Schillingen  (III  64  §  4  und  §  6). 
Diese  Strafkompetenz  ist  eine  Folge  des  Königsbannes,  nicht, 
wie  Meyer8)  angenommen  hat,  die  Voraussetzung  zur 

1)  Von  Zallinokr  nimmt  bekanntlich  an,  daß  im  Königsbann  die 
Hocbgerichtebarkeit  schlechtweg  verliehen  worden  sei.  Dieser  Ansicht 
widerspricht  nicht  nur  der  klare  Wortlaut  des  Spieglers,  sondern  auch 
der  Nachweis  von  Heck  S.  143  und  171  — 177,  daß  es  eine  Reihe  von 
Vögten  gab,  welche  über  Ungerichte  richteten,  ohne  mit  dem  Königs- 
bann beliehen  worden  zu  sein. 

2)  Georg  Meyer  a.a.O.  S.  16.  Die  Auffassung  von  Meykr  ist  eine  Um- 
kehrung des  Gedankens,*  welcher  in  den  Quellen  enthalten  ist.  Wie  sollte 
der  Empfang  eines  Gewettes  Hochgerichtsbarkeit  versebatfen  können? 
Vergl.  Heck  S.  748  und  III  64  §  4  und  §  6.  Das  Gewette  von  60  Sol.  ist 
nur  als  da«  Maximalgewette  aufzufassen.  In  sehr  vielen  Fullen  wurde 
vom  Grafen,  auch  in  Königsbannsachen,  ein  kleineres  Gewette  gofordert. 
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Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  über  Eigen  und  Ungerichte 
Schöffenbarer,  nicht  das  Wesen  des  Königsbannes. 

Der  Königsbann  ist  in  der  ordentlichen  Amts- 
gewalt nicht  enthalten.  Während  die  ordentliche  Amts- 
gewalt vom  König  dem  Lehnsfürsten  und  von  diesem  dem  in 
dritter  Hand  belehnten  Amtsfürsten  übertragen  wird,  muß 
der  Königsbann  stets  unmittelbar  beim  König  eingeholt  werden 

In  der  ordentlichen  Amtsgewalt  ist  das  Recht  enthalten, 
über  Lehen,  über  Leib  und  Leben  und  Freiheit  der  nicht 
Schöffen  baren,  sowie  über  die  Niedergerichtssachen  aller  Leute 
zu  richten,  bezw.  die  Gerichtsbarkeit  durch  andere  ausüben 
zu  lassen.1)2)  Der  Königsbann  verleiht  die  außer- 
ordentliche Amtsgewalt,  welche  im  Gerichtslehn  als 
solchem  noch  nicht  enthalten  ist.  Im  Königsbann  wird 
also  nicht  das  Grafenamt  verliehen.  Die  Verleihung  des 
Grafenamtes  erfolgt  in  Form  der  Gerichtsleihe.  Bannleihe 
und  Gerichtsleihe  sind  hier  scharf  geschieden.  Die 
Gerichtsleihe  geht  der  Bannleihe  voraus.  Dies  besagen  die 
Worte:  „Die  koning  ne  mach  mit  rechte  nicht  weigeren  den 
bau  to  liene,  deme  it  gerichte  gelegen  is"  (III  64  §  5). 
Theoretisch  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  ein  Graf  Grafen- 
amt3) ohne  Königsbann  hat.  In  Wirklichkeit  scheint  dies 
nicht  vorgekommen  zu  sein,  weil  Eyke  nur  Vögte4),  aber 
keine  Grafen  ohne  Königsbann  kennt.  Da  alle  Grafen  Königs- 
banu  und  damit  das  Gewette  von  60  Sol.  hatten,  ist  ein 


1)  Nähere«  unten  bei  Besprechung  des  Grafengerichts. 

2)  Es  int  Seite  26  ff.  festgestellt  worden,  daß  die  Heergewalt  keineu 
Beetandteil  der  ordentlichen  Amtsgewalt  bildet.   Die  ordentliche  Amts- 
gewalt ist  also  gleichbedeutend  mit  ordentlicher  Grat'engerichtsbarkeit 
Dazu  tritt  eine  beschränkte  Polizeigewalt.    (Vergl.  Seite  26.) 

3)  Über  den  Markgrafen  vergl.  oben  S.  61  ff. 

4)  Die  Vögte  der  kleineren  Landvogteien  waren  ohne  Königsbann, 
weil  in  ihren  Gebieten  Königsbannsachen  meistens  nicht  vorkamen 
Heck  S.  171.  Über  Vögte  ohne  Königsbann  vergl.  auch  oben  S.  47 
A 11111.  1.  Über  die  BannverhiiltnisHe  der  Immunitateu  im  allgemeinen 
siehe  Skklhjrh:  Die  soziale  und  politische  Bedeutung  der  Grundhemchaft 
im  früheren  Mittelalter  S.  1  u  ff. 
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anderes,  geringeres  Ge wette  der  Grafen  im  Sachsenspiegel 
nicht  erwähnt.  Dem  Vogte  ohne  Königsbann  wettete  man 
nur  3  Sol.  (III  64  §  9).  Der  Graf  hat  ein  Recht  auf  die 
Übertragung  des  Königsbannes.  Der  König  darf  ihm  den 
Bann  nicht  verweigern  (III  64  §  5).  Aber  deshalb  ist  der 
Königsbann  noch  kein  rechtlicher  Bestandteil  des  Grafen- 
aintes.1)  Wie  in  fränkischer  Zeit8)  fehlt  noch  im 
13.  Jahrhundert  dem  Grafen  als  solchem  die  Voll- 
macht, den  Königsbann  zu  handhaben.  Es  ist  sicher  ein 
richtiger  Gedanke  von  Heck,  den  Königsbann  als  die  missa- 
tische  Gewalt,  als  die  Gewalt  des  frankischen  Hofgerichts  zu 
bezeichnen  (S.  759).  Die  im  Königsbann  enthaltene  Gerichts- 
barkeit ist  königliche  Gerichtsbarkeit,  welche  der  Graf  nur 
kraft  besonderer  Bevollmächtigung  ausüben  darf.  Die  Ent- 
wicklung ist  so  vor  sich  gegangen,  daß  die  gesamte  Hoch- 
gerichtsbarkeit mit  Ausnahme  der  beiden  Königsbannsacheu, 
Bestandteil  der  ordentlichen  Grafengewalt  wurde,  für  welche 
es  keine  eigene  königliche  Bannleihe  gab.  Dagegen  ist  die 
missatische  Gewalt,  das  Richten  über  die  Königsbannsachen 
eine  innere  rechtliche  Verbindung  mit  dem  Grafenamte  nicht 
eingegangen.  Noch  ist  ihr  Charakter  als  einer  königlichen, 
der  Grafengewalt  nicht  inhärierenden  Gerichtsbarkeit  erhalten 
geblieben. 

Von  höchster  Bedeutung  ist  die  Frage,  weshalb  gerade 
zwei  Sachen,  Eigen8)  und  Verbrechen  Schöffenbarer  den  Iu- 
halt  des  Königsbannes  bilden.  Die  Antwort  hierfür  läßt  sich 
aus  dem  Rechtsbuch  selbst  entnehmen. 

1)  Vergl.  Riktschkl,  Das  Burggrafenamt  und  die  hohe  Gerichte- 
barkeit  S.  151  Anm.  4  und  152  Anm.  «j,  wo  der  ordentliche  Bann  des 
Burggrafen  (bannene  bit  minin  banne)  und  der  Königsbann  (bannum 
iudicii  ab  imperio  tenet)  scharf  geschieden  sind. 

2)  Bbuhner  R.  G.  II  167. 

3)  Wenn  in  I  52  §  1  gesagt  ist,  daß  man  Eigenleute  nur  im  echten 
Ding,  d.  h.  im  Gerichte  unter  Königsbann,  geben  könne,  so  werden 
hier  eben  die  Eigenleute  als  Pertinenz  des  Eigens  angesehen  und  des- 
halb auch  unmittelbar  mit  dem  Eigen  in  Verbindung  gebracht.  Es 
handelt  sich  nur  um  Grundeigen. 

PhlL-hiat  KlMte  190G   Bd.  LVLLL  4 
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A.  Das  Eigen.  Wer  an  die  Lehre  Schröders  glaubt, 
daß  es  ein  allgemeines  königliches  Bodenregal,  ein  Obereigen- 
tum des  Königs  am  ganzen  Lande  gegeben  habe,  der  wird  in 
dieser  Tatsache  die  Erklärung  finden,  daß  über  Eigen  nur 
unter  Königsbann  gerichtet  werden  durfte.  Zum  Richten 
über  das  Obereigentum  des  Königs  war  eine  besondere  könig- 
liche Vollmacht  nötig.  Wer  an  diese  Lehre  nicht  glaubt, 
muß  eine  andere  Erklärung  suchen.  Sie  findet  sich  in  der 
Tatsache,  daß  das  Eigen  im  unmittelbaren  Schutze  des 
Königs  und  im  Königsfrieden  steht.1)  Dies  ist  aus  der 
Fronung  zu  ersehen,  welche  in  doppelter  Gestalt  auftritt: 
einmal  als  Fronung  bei  der  gerichtlichen  Auflassung. 
Die  gerichtliche  Auflassung,  welche  im  Sachsenspiegel  obli- 
gatorisch ist,  endigt  mit  dem  Friedewirken  durch  den  Richter, 
mit  der  missio  in  bannum  regia.2)  Das  aufgelassene  Eigen 
wird  gefront  und  zwar  zugunsten  der  königlichen  Gewalt. 
Damit  tritt  das  Eigen  in  den  Frieden  des  Königs  ein.  Der 
auflassende  Richter,  der  Graf,  spricht  nicht  einen  graf 
liehen,  sondern  den  königlichen  Friedebann  aus.  Unzählige 
Urkunden  berichten  uns  von  einem  stabilire  oder  confir- 
niare  des  Gutes  sub  regio  banno.  Andere  sagen,  das  Gut 
sei  genommen  worden  sub  auetoritate  et  bannp  regio3) 
oder  sub  bannum  et  protectioneui  domini  imperatoris4),  oder 
das  Gericht  habe  es  zugesprochen  per  bannum  et  pacem 


1)  In  gleicher  Weise  ist  der  Königsschutz  die  Ursache  dafür,  daß 
das  Markt  gericht  unter  Königsbann  abgehalten  wird.  Riktscükl,  Markt 
und  Stadt  S.  200,  203,  210,  220  und  das  Burggrafenamt  und  die  hohe 
Gerichtsbarkeit  S.  154.  Über  Königsschutz  und  Königsfrieden  siehe 
auch  Waitz-Skbliokr  V.  G.  VI  560  f. 

2)  Sohm,  Fränk.  Recht  und  röm.  Recht  Z.  R.  G.  (germ.  Abt.  I)  54 
und  56.  Hküblkr  Institutionen  II  87.  Vgl.  ü.  B.  des  Höchst.  Häver- 
städt: I  Nr.  487:  <iuoniam  nulla  donatio  proprietatis  robur  tirmitatis 
obtinere  potest,  nisi  comite  testimonio  et  banni  regalis  auetoritate 
Grmetur.    Söhm  a.  a.  0.  37,  Aum.  52. 

3)  Beyer  U.  B.  III  S.  232  Gerichtliche  Auflassung  durch  den 
Schultheißen  vou  Oppenheim  U.  v.  1226. 

4)  Cod.  dipl.  Fraucof.  S.  66  U.  v.  1238. 
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imperatoris.1)  Der  Bruch  des  Friedens  kann  mit  der  Königs- 
baße,  mit  60  Sol.,  bestraft  werden*),  ja  die  Urkunden  beben 
zuweilen  ausdrücklich  hervor,  daß  die  Störung  des  aufgelassenen 
Guts  eine  Verletzung  des  Königs  selbst  enthalte.3) 

Weil  das  Eigen  unter  königlichem  Schutze  steht,  hat 
der  Fronbote,  als  Beamter  des  Königs,  das  Recht,  bei  jeder 
Auflassung  3  Sol.  zu  erheben.4) 

Erst  durch  die  Fronung,  das  Wirken  des  Friedebanns, 
erhält  der  Erwerber  des  Eigens  vollen  Rechtsschutz.  Die 
richterliche  Banniegung  ist  eine  Voraussetzung  der  rechten 
Gewere.5)  Zum  stärksten  Ausdruck  ist  der  königliche  Schutz 
gebracht  in  I  34  §  3:  Wenn  der  Richter  unrechtmäßig  die 
Auflassung  verweigert,  so  kann  die  Auflassung  von  den 
Parteien  im  Hofgericht  des  Königs  verlangt  werden,  sobald 
der  König  das  sächsische  Land  betritt.  Die  Parteien  können 
also  den  unmittelbaren  Schutz  des  königlichen  Hofgerichts 
anrufen.6) 

Zweitens  äußert  sich  die  Fronung  in  Form  der  Immo- 
biliarexekution. Sie  kann  nur  erfolgen  auf  Grund  eines 
Urteils  von  Reichsbeamten  (Schöffen7))  durch  den  Fron  boten. 
Die  Fronung  ist  eine  missio  in  bannum  regis  nicht  comitis. 
Der  Fronbote  beschlagnahmt  das  Eigen  zugunsten  der  könig- 
lichen, nicht  der  gräflichen  Gewalt.    Er  steckt  das  Wahr- 


1)  W.  Sicucl.  Zur  Geschichte  de»  Bannes  1886  (Marburg.  Pro- 
gramm) S.  28  Nr.  15.    ü.  v.  1231. 

2)  III  64  §  4  und  6.  Dazu  II  61  §  2  (Für  Bruch  des  Königsfriedens 
wettet  man  60  Sol.). 

3)  Lacomblkt  ü.  B.  II  S.  106,  U.  v.  1235:  ita  ut  si  quis  ei  in 
prefatis  bonis  (dem  aufgelassenen  Gute)  indebite  molestus  extiterit 
imperatoriam  puniendus  otfendat  raajeataten. 

4)  Daß  der  Fronbote  königlicher  Beamter  ist:  III  56  §  1  und 
Richtrteig  34  §  7.  Dazu  III  56  §  3:  Svar  man  ok  egen  gift  unde  vrede 
Over  werct,  dar  sal  he  dre  Schillinge  af  heben.  — 

5)  Sohm  a.  a.  0.  S.  37  53-  Hkuslkr,  Inst.  II  S.  105.  Brünnkr 
in  ZRG.  XVII  S.  240.    Fockema- Andrkak  ZRG.  XXVII  S.  108  Aum.  1. 

6^  Vgl.  Sohm  a.  a.  0.  S.  43. 

-,)  Daß  die  Schöffen  Reichsbeamte  sind,  wird  unten  nachgewiesen. 

4* 
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zeichen  des  Königs1),  das  Kreuz  auf  das  gefronte  Gut8) 
(II  41  §  1.)  Es  zeigt  also  auch  diese  Art  der  Fronung, 
daß  das  Eigen  im  Königsfrieden,  im  Königsschutze  steht. 

Die  durch  den  Königsschutz  und  Königsfrieden  bewirkte 
unmittelbare  Verbindung  des  Eigens  mit  der  königlichen 
Gewalt  macht  es  erklärlich,  daß  das  Richten  über  Eigen  in 
der  ordentlichen  Grafengewalt  nicht  enthalten  sein  kann. 
Dafür  bedarf  der  Graf  einer  besonderen  Bevollmächtigung, 
des  Königsbannes.8) 

B.  Die  Verbrechen  der  Schöffenbaren.  Die  bevor- 
zugte Stellung  der  Schöffenbaren  beruht  auf  dem  Reichsamte, 
welches  ein  Teil  ihrer  Genossen  bekleidet.    Das  Schöffen- 

■ 

amt  ist  nach  Eyke  ein  Reichsamt,  die  Schöffen  sind 
Reichsbeamte.  Die  Vorrede  von  der  Herren  Geburt4) 
spricht  mit  Recht  von  des  „rikes  scepenen".5)  Der  Art.  III  8 1 
§  1  gibt  die  Anhaltspunkte  für  diese  Auffassung.  Er  lautet: 
„Togat  aver  die  scepenen  binnen  ener  grafscap,  die 
koning  mut  wol  des  rikes  dienstman  mit  ordelen  vri  laten, 
unde  to  scepenen  dar  niaken,  dur  dat  man  rechtes  bekome 
unde  koninges  ban  dar  halden  möge.  He  sal  aver  des  rikes 
gudes  also  vele  to  egen  in  geven,  dat  sie  scepenen  dar  af 
wesen  mögen;  ir  jewelkeme  dri  hoven  oder  mer.  Dat  gut 
mut  he  wol  nemen  ut  deme  gude  der  grafscap,  svar  it  die 


1)  Schröder  R.  G.1  S.  625  und  528.    Anm.  42. 

2)  Bezüglich  des  gefronteil  Eigens  dee  Ächters,  das  an  die  könig- 
liche Gewalt  fallt  (I  38  §  2)  vergl.  unten  unter  V  g. 

3)  Für  die  Tatsache,  daß  in  fränkischer  Zeit  die  Fronung  im 
Namen  des  Königs  erfolgte  vergl.  Brunner  R.  G.  II  167  und  460. 

4)  Bei  Heck  S.  5 1  ist  eine  falsche  Deutung  gegeben  (Reichsschöne 
als  Gegensatz  zum  Stadtschöffen). 

5)  Das  Görlitzer  Landrecht  (Homeyer  II  2,  S.  212)  sagt  in  45  §4a: 
Ein  scheffinbare  man  des  kuninges  mac  wol  scheldin  eines  vorstin 
orteil . . .  Die  Dingpflichtigen  des  Gogerichts  im  Lippischen  weHen  1438 
„schepgeboren  koningsfrygge"  genannt.  Lindnkr,  Die  Verne  S.  193 
Die  Freigrafschaftsleute,  welche  als  Schöffen  auftreten,  heißen  oft: 
Königsfreie.  In  der  Stadt  Wesel  ist  die  Rede  von  „imperiales  scabini, 
quos  vemeschepeu  vulgariter  appellant.    Ebenda  S.  401. 
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greve  ledich  hevet,  dur  dat  der  scepenen  egen  in  die  grafscap 
iratorven  is." 

Der  König  ernennt  neue  Schöffen,  wenn  es  die  Not- 
wendigkeit erheischt.  Der  König  verleiht  den  neuen  Schöffen 
die  Amtsgewalt.  Wäre  das  Schöffenamt  ein  Grafschaf tsauit, 
1  so  hätte  schwerlich  der  König  das  Ernennungsrecht  gehabt 
Der  Graf  hat  bei  der  Ernennung  kein  Mitwirkungsrecht. 
Der  Amtseid  des  Schöffen  wird  dem  König,  nicht  dem  Grafen 
geschworen.1)  Der  König,  nicht  der  Graf  stattet  den  neu 
ernannten  Schöffen  mit  Gut  aus.2)  Der  Graf  ist  nur  der 
vollziehende  Beamte,  welcher  im  Namen  des  Königs  das 
Gut  übergibt.  Der  Schöffe  erhält  Reichsgut.  Dem  neu  er- 
nannten Schöffen  werden  mindestens  3  Hufen  Reichsgut  zu 
Eigen  gegeben.  Dieses  Gut  muß  der  Graf  nehmen  aus  dem 
erblosen  Schöffengute,  das  in  die  Grafschaft  erstorben  ist 
(vergl.  III  80  §  1).  Dieses  Reichsgut  wird  dann  vermutlich 
zum  hantgemal  des  Schöffen.3)  Denn  jeder  Schöffe  hat 
hantgemal  (III  26  §  2*),  I  51  §  4  und  III  29  §  1).  Es  ist 
das  Gut  „dar  af  sie  scepenen  wesen  mögen".  Das  hantgemal 
tritt  uns  also  hier  entgegen  als  ein  Amtsgut,  d.  h.  als  ein 
Gut,  welches  zur  Ausstattung  des  Amtes  dient  und  ohne 

» 

1)  Richtsteig  (Homeybr)  Kap.  34  §  7  und  Cautela  und  Premis 
(Homeykr)  S.  394- 

2)  Dies  ist  auch  die  Auffassung  der  Bilderhandschrift  (von  Amira 
Tafel  105). 

3)  So  auch  Stobbb  Gerichtsverfassung  des  Sachsenspiegels  in  Z.  f. 
deutsches  Recht  XV  S.  333- 

4)  III  26  §  2.  Es  wird  vorausgesetzt,  daß  jeder  Schöffe  hantgemal 
habe.  Über  den  engen  Zusammenhang  zwischen  hantgemal  und  Gerichts- 
stäfcte  siehe  Hokkver:  Über  die  Heimat  nach  altdeutschem  Recht,  ins- 
besondere über  das  Hantgemal  (Berlin  1852).  S.  57  Anm.  94.  Ebenda 
S.  41  die  Glosse  zu  Ssp.  III  73:  „Schepenbar  vry  dat  is  dar  van  unde 
bot  darumme  so,  dat  sy  ore  eygen  vry  hebben,  darumme  dat  sy  schepen 
ambachtea  in  einer  graveschap  Warden  Scholen.  Dit  is  der  manne 
ambacht  und  ervet  up  die  sone  alleine  oder  up  dy  negeBten  s wertmach, 
über  die  Stelle  der  Reinhardsbrunnor  U.  (de  parentibus  natus  liberis, 
judiciariae  di#nitatis,  natalium  suorum  principalem  locum)  vgl.  Waits- 
Ziumeh  V.  G.  V  S.  514. 
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welches  das  Amt  nicht  ausgeübt  werden  kann.  Mit  jedem 
Hantgemal  ist  ein  Schöffenstuhl  verbunden.  Der  Schöffen- 
stuhl  ist  das  Schöffenamt1),  das  Reichsamt. 

Der  Personenkreis,  aus  welchem  die  Schöffen  neu  ernannt 
werden,  ist  ein  dem  König  sehr  nahe  stehender.  Zu  Schöffen 
können  nur  Reichsdienstmannen  ernannt  werden.  Nur  der 
freigelassene  Reichsdienstmann  kann  Schöffe  werden.2)  Während 
die  Ernennung  des  neuen  Schöffen  durch  einseitigen  könig- 
lichen Akt  erfolgt,  muß  die  Freilassung  mit  ordelen  vor- 
genommen werden.  Die  Freilassung  geschieht  durch  Gerichts- 
urteil des  Hofgerichts.  Der  so  freigelassene  Reichsdienstmann 
erhält  die  höchste  Freiheit,  er  wird  schöffenbarfrei,  wahrend 
der  ohne  ordele  Freigelassene  nur  das  Recht  der  freien  Landsassen 
hat  (III  80  §  2).  Vom  König  und  seinem  Gericht  geht  dem- 
nach die  Verleihung  der  höchsten  Freiheit,  der  Schöffenbar- 
freiheit,  und  damit  die  Befähigung  zur  Bekleidung  des  Reichs- 
amtes aus. 

Jeder  Schöffe  ist  Schöffenbarer,  aber  nicht  jeder  Schöffen- 
bare ist  Schöffe.3)  Schöffe  ist  nur,  wer  Schöffenstuhl,  d.  h. 
Schöffenamt  hat.  Die  Schöffenbaren  im  e.  S.  sind  die 
Mitglieder  der  Familie  des  Schöffen*)  Nur  ein  Familienglied 
hat  Schöffeuamt.     Das  Schöffenamt  vererbt  der  Vater  auf 

1)  So  auch  von  Zallinork  M.  I.  ö.  G.  III  S.  227  Vergl.  Heck  a.  a.  O. 
S.  251. 

2)  In  diesem  Sinne  hat  die  Glosse  zu  III  19  recht,  wenn  sie  sagt, 
daß  die  Schöffenbaren  von  Geburt  Dienstmannen,  d.  h.  Unfreie  seien. 

3)  Um  jedem  Irrtum  vorzubeugen,  sei  erwähnt,  daß  da,  wo  von 
Schöffenbaren  schlechtweg  die  Hede  ist,  die  Schöffenbaren  mit  Ein- 
schluß der  Schöffen  gemeint  sind.  Die  Schöffenbaren  mit  Ausschluß 
der  Schöffen  werden  bezeichnet  als  Schöffenbare  im  engern  Sinne. 

4)  Daher  ist  in  III  73  §  1  von  einem  „seepenbare  wir**  die  Rede.  — 
Vergl.  von  der  Herren  Geburt.  Es  werden  als  Schöffen  genannt:  scrapen 
kind  von  Jersleve,  Anne  von  Ireckestorp  .  .  .  Heidolves  kindere  von 
wininge.  Der  Ausdruck  seepenen  ist  hier  unzutreffend.  Diese  Personen 
waren  Schöffenbare,  aber  keine  Schöffen.  Näheres  darüber  bei  Be- 
sprechung der  Gerichteverfassung.  Ich  schließe  mich  dem  Gedanken 
an,  den  Match  in  der  V.  G.  I  401  ausdrückt.  Vergl.  auch  die  von 
Lühtzbl  gegebene  Erklärung  bei  Huck  S.  560. 
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den  ältesten  Sohn;  ist  kein  Sohn  vorhanden,  auf  den  nächsten 
ältesten  ebenbürtigen  Schwertmagen  (III  26  §  2  und  §  3). 
Das  Schöffenamt  ist  ein  Erbamt.  Die  Schöffenbaren  im  e.  S. 
verdanken  also  ihre  ausgezeichnete  Stellung  im  Gerichtswesen 
demjenigen  Familiengliede,  welches  Schöffenamt  hat.  Das 
Schöffenamt  als  Reichsamt  hebt  nicht  nur  seinen 
Inhaber,  sondern  dessen  ganze  Familie  in  eine  höhere 
Rechtsstellung.1)  Das  Reichsamt  ist  der  Grund,  weshalb 
der  Schqffe  mit  seiner  Familie  (den  Schöffenbaren  im  e.  S.) 
um  Verbrechen  nur  im  Gerichte  unter  Königsbann  gerichtet 
werden  kann.  Eben  nur  wer  außerordentliche  königliche 
Gerichtsbarkeit  hat,  ist  befugt,  Kriminalgerichtsbarkeit  über 
Schöffenbare  auszuüben.  Nur  Reichsbeamte  finden  das  Urteil 
im  Gericht  unter  Königsbann  (III  69  §  2)  Nur  Reichsbeamte 
und  deren  Angehörige  können  die  Boten  sein,  welche  den 
Rechtszug  an  das  Königsgericht  vermitteln  (II  12  §  4)  usw. 

Welch  weitere  Standesmerkmale  die  Schöffenbaren  auf- 
weisen, soll  hier  nicht  untersucht  werden.  Seit  den  Forschungen 
von  Heck  darf  ihr  Stand  jedenfalls  nicht  auf  die  Ritter  be- 
schrankt werden.  Es  gab  zahlreiche  Bauern*)  unter  den 
Schöffenbaren  (vergl.  Heck  S.  340  ff). 

Wenn  nun  Eyke  in  I  2  §  1  die  Schöffenbarfreiheit  als 
die  höchste  Freiheit  bezeichnet  und  in  III  54  §  1  sagt,  daß  nur 
Schöffenbare  Gerichtslehen  empfangen  können,  so  wird  hier 


1)  Die  Schöffenbaren  bilden  also  einen  Stand  im  Rechtssinne. 
Es  ist  der  von  Heck  und  Burk  gegebenen  sprachlichen  Erklärung  des 
Wortes  scepenbare  durchaus  zuzustimmen,  soweit  sie  sagt,  daß  es 
mittels  des  Bildungssuftixes  bare  von  der  Standesbezeichnung  scepene 
abgeleitet  sei  und  bedeute  „zum  Schöffenstande  gehörig4'.  Vergl.  An- 
lage III  bei  Hkck  a.  a.  0.  S.  830.  Der  Stand  der  Schöffenbaren  ist 
ein  Geburtsstand.  —  Schöffenbar  bedeutet  jedenfalls  nicht  „schöffen- 
fahig*4  (übereinstimmend  Hkck  S.  481),  da  ja  bei  weitem  nicht  alle 
Schöffenbaren  Schöffenamt  versehen  konnten. 

2)  Bekanntlich  hat  schon  Hkcslkk  (Institutionen  I  S.  165  Anm.  7) 
darauf  hingewiesen,  „daß  die  Hauptmasse  der  Schöffenbaren  aus 
schlichten  Bauern  bestand".  In  der  V.  G.  S.  174  stellt  er  jedoch 
gchöffenbarfrei  und  ritterbürtig  einander  gleich. 


Digitized  by  Google 


56 


Hans  Fbhr: 


der  Begriff  schöffenbar  in  einem  weiteren  Sinne  gefaßt.  Er 
schließt  auch  die  Fürsten  und  die  freien  Herren  in  sich. 
Die  Staiidesgliederung:  Fürsten,  freie  Herren  und  Schöffenbare, 
wie  sie  die  Art.  I  3  §  2  und  III  45  §  1  wiedergeben,  ist 
eine  rein  lehnrechtliche.1)  Die  Fürsten  sind  also  die  Lehns- 
fürsten, wie  dies  Seite  38  gezeigt  wurde.  Wer  aber  sind  die 
freien  Herren?  Die  Hauptmasse  der  freien  Herren  bilden 
die  in  dritter  Hand  belehnten  Amtsfürsten  (vergl.  oben  S.  23). 
Aber  diese  Amtsfürsten  machen  den  Stand  nicht  ganz  aus. 
Die  Vorrede  von  der  Herren  Geburt  kennt  freie  Herren, 
welche  keine  Amtsfürsten  waren,  welche  kein  Grafenamt 
hatten.8)  Von  diesen  dort  genannten  freien  Herren  wissen 
wir  aber,  daß  sie  Schöffenamt  hatten.  Mit  Recht  wird  von 
Hkck  (S.  320)  hervorgehoben,  daß  „die  Trennung  dieser 
freien  Herren  von  den  Schöffen  nicht  darauf  beruhe,  daß  die 
freien  Herren  des  Schöffenamts  entbehrten".  Welche  Momente 
dazu  geführt  haben,  eine  bestimmte  Klasse  von  Schöffen 
über* den  Stand  der  anderen  Schöffen  in  der  Lehnshierarchie 
emporzuheben8),  mag  dahingestellt  bleiben.  Für  unsere  Unter- 
suchung genügt  der  Nachweis,  daß  der  Stand  der  freien  Herren 
sich  jedenfalls  aus  Personen  zusammensetzte,  welche  Reichs- 
amt (Grafenamt4)  oder  Schöffenamt)  hatten  oder  zur  Familie 

1)  Über  die  Kontroverse,  ob  die  freien  Herren  eine  landrechtlich 
oder  lehnrechtlich  ausgezeichnete  Klasse  waren,  vergl.  von  Zallingkb 
Die  Schöffenbarfreien.    S.  15. 

2)  von  Zallingkr  Die  Schöffenbarfreien  S.  144,  203,  204,  95,  131 
Anm.  1,  138,  172  Anm.  2,  174  Anm.  1. 

3)  Daß  die  von  Hkck  aufgestellte  Fahnlehnstheorie  unrichtig  ist. 
wurde  oben  S.  19  ff.  nachgewiesen. 

4)  Vielleicht  wurde  ein  Teil  der  freien  Herren  auch  durch  Herren 
gebildet,  welche  Inhaber  kleinerer  Gerichtslehen  waren.  Vergl.  Bri  nnkr 
Grundzüge  S  84  und  Ernst  Mavkk  bei  Hkck  a.  a.  0.  S.  564.  Das  Kechts- 
buch  gibt  dafür  keine  Anhaltspunkte.  Hatten  sie  solche  Gerichtelehen, 
so  waren  sie  im  Sinne  des  Ssp.  eben  auch  Beamte  des  Reichs.  Auch 
die  von  Riktschkl  (Das  Burggrafenanit  und  die  hohe  Gerichtsbarkeit 
S.  33^  aufgeführten  Burggrafen  sind  eventuell  hierher  zu  zählen.  Sie 
waren  ursprünglich  überall  königliche  Beamte  und  gehörten  dem  Stande 
der  Freien  an. 
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eines  Reichsbeamten  gehörten.  Da  auch  jetler  Lchnsfürst 
lieichsamt  (Grafenamt)  hatte,  so  ist  der  Schluß  gerecht- 
fertigt, daß  das  Wort  schöffenbar  auch  in  dem  oben 
gekennzeichneten  weiteren  Sinne  Reichsbeamte  und 
deren  Angehörige  umfaßte.  Als  Reichsbeamte  konnten 
die  Fürsten  und  freien  Herren  zu  den  Schöffenbaren  gerechnet 
werden,  als  Reichsbeamte  nehmen  sie  an  der  bevorzugten 
Rechtsstellung  der  Schöffenbaren  teil.  Das  Reichsamt  ist  es, 
welches  die  höchste  Freiheit,  die  Schöffenbarfreiheit,  verleiht, 
welches  den  Inhaber  und  dessen  Familie  in  weitem  Umfange1) 
von  der  ordentlichen  Grafengerichtsbarkeit  eximiert. 

Das  Gericht  unter  Königsbann  ist  damit  gekennzeichnet 
als  ein  Gericht,  in  welchem  königliche  Gerichtsbarkeit  zur 
Anwendung  kommt,  also  als  ein  Königsgericht.  Es  soll  im 
folgenden  kurz  Königsgericht  genannt  werden.  Der 
Graf  ist  im  Königsgericht  nicht  in  gleicher  Weise  Vertreter 
des  Königs  wie  im  Grafengericht.  Er  übt  darin  nicht  seine 
ordentliche  gräfliche,  sondern  königliche  Gerichtsbarkeit  aus.*) 
Diese  Königsgerichtsbarkeit  kann  unmöglich  im  Grafenamte 
enthalten  sein.  Sie  muß  besonders  verliehen  werden,  und 
diese  Verleihung  erfolgt  im  Königsbann. 

Der  Königsbann,  als  außerordentliche  Grafengewalt,  ist, 
wie  schon  erwähnt,  von  jedem  Träger  gräflicher  Gerichts- 
barkeit persönlich  beim  König  einzuholen.  Jeder  Amtsfürst 
bedarf  einer  besonderen  Belehnung  mit  dem  Königsbanne. 
III  64  §  4  und  der  Anfang  von  §  5  lauten: 

„Sestich  Schillinge  weddet  man  deme  greven  unde  ok 
deme  vogede,  die  imder  koninges  banne  dinget,  of  he  den  ban 

1)  Nicht  ganz.  Ober  die  Niedergerichtssachen  aller  Schöffenbaren 
richtete  der  Graf  kraft  ordentlicher  Amtsgewalt.  Vergl.  unten  bei  Be- 
sprechung der  Gerichtsverfassung. 

2)  Diese  Auffassung  ist  in  der  Bilderhandsctirift  aufs  deutlichste 
««gedrückt.  Der  Graf,  der  unter  Königsbann  richtet,  deutet  auf  eine 
Krone,  welche  am  Boden  liegt.  Es  soll  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  der  Graf  königliche  Gerichtsbarkeit  ausübt  Von  Amiba  Tafel  90. 
Im  Gerichte  ohne  Königsbann  fehlt  die  Krone. 
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von'me  koninge  selve  höret  —  §  5  Koninges  bau  ne  mut 
nieman  lien,  wen  die  koning  selve.  Die  koning  ne  mach  mit 
rechte  nicht  weigeren  den  ban  to  liene,  deme  it  gerichte  ge- 
legen 18."  Auch  aus  I  59  §  1  ist  dieser  Gedanke  zu  entnehmen. 
Wenn  trotzdem  von  Heck  behauptet  wird,  der  Königs- 
bann sei  übertragbar,  die  Fürsten  (Lehnsfürsten)  hatten 
von  sich  aus  den  Bann  den  Grafen  (Inhaber  sünderlicher 
Grafschaften)  verleihen  können  ohne  Mitwirkung  des  Königs, 
so  widerspricht  dies  den  unzweideutigen  Angaben  der  Quellen. 
Heck  meint,  der  Spiegier  wolle  in  den  angezogenen  Stellen 
nur  sagen,  daß  der  Ursprung  des  Bannes  beim  König  zu 
suchen  sei.  (S.  769).  Aber  was  hätte  dann  das  zweimal  erwähnte 
Wörtchen  „selve"  zu  bedeuten?  Hatte  Eyke  den  Gedanken 
Hecks  zum  Ausdrucke  bringen  wollen,  so  wäre  es  ausreichend 
gewesen  zu  sagen:  „of  he  den  ban  von'me  koninge  hevet" 
und  „Koningsban  ne  mut  nieman  lien  wen  die  koning".  Der 
Spiegier  will  durch  die  Einfügung  des  Wörtchens  selve  gerade 
die  Möglichkeit  einer  Auffassung,  wie  sie  Heck  vertritt,  aus- 
schließen. *) 

Nach  unseren  Ausführungen  über  Lehnsfürsten  und  Amts- 
fürsten tritt  die  Sache  ganz  klar  zu  Tage.  Eyke  spricht  über- 
haupt nur  von  Grafen  und  Vögten,  welche  den  Königsbann 
haben.  Hier  kommt  nur  die  amtsrechtliche  Stellung  der  Be- 
liehenen  in  Betracht.  Nur  der  Amtsfürst,  der  Graf  als  Ver- 
walter des  Grafenamtes  und  der  Vogt  können  Inhaber  des  Königs- 
bannes sein.  Der  Lchnsfürstenstand  spielt  hier  keine  Rolle. 
Der  Lehnsfürst  steht  als  Graf  dem  Königsbann  genau 
so  gegenüber  wie  die  Grafen  mit  sünderlichen  Graf- 
schaften, er  empfängt  mit  dem  Königsbann  keine  größere 
Machtfülle,  als  der  in  dritter  Hand  beliehene  Graf.  Im  Königs- 
bann  zeigt  sich  also  selbst  in  der  Belehnungsform  kein  Unter- 

1)  Die  Ansicht  von  Hkck  ist  eben  getrübt  durch  die  Annahme, 
daß  in  III  52  §  2  vom  Königsbann  die  Rede  ist.  Vgl.  S.  767.  Auch 
für  Westphalen  hat  Lindnkr  (Die  Verne  1888)  nachgewiesen  „daß  der 
Könignbnnn  nur  vom  König  selbst  zu  erlangen  war".  S.  324.  Vgl. 
ebenda  S.  255,  Nr.  XIX. 
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schied  zwischen  dem  in  zweiter  und  dem  in  dritter  Hand 
beliehenen  Amtsfürsten.  Hier  äußert  sich  das  alte  amts- 
rechtliche Verhältnis  zwischen  König  und  Graf  noch  ganz 
Kesonders  stark.  Der  Königsbann  ist  der  unmittelbarste 
Ausdruck  der  königlichen  Amtsgewalt.  Dies  ist  er- 
klärlich. Mit  dem  Königsbann  wird  ja  keine  Grafengerichts- 
barkeit,  sondern  Königgerichtsbarkeit  verliehen.  Der  mit 
Königsbann  ausgestattete  Richter  ist  Beamter  im  Sinne  des 
fränkischen  Amtsrechts.  Er  ist  nicht  Belehnter.  Der  Königs- 
bann  ist  kein  wirkliches  Lehn;  denn  ihm  fehlt  das  eigentliche 
Element  des  Lehne,  die  Mannschaft.  Ban  liet  man  ane 
manscap. 1)  Man  sollte  also  gar  nicht  von  einer  Belehnung 
sprechen.  Die  königliche  Bannleihe  ist  die  öffentlich- 
rechtliche Bevollmächtigung  der  Grafen  zur  Aus- 
übung der  königlichen  Gerichtsbarkeit  über  Eigen 
und  über  Verbrechen  Schöffenbarer.  Der  Herrenfall 
ist  bei  der  Bannleihe  ausgeschlossen,  ein  zweiter  Beweis  für 
die  nicht  lehnrechtliche  Natur  des  Königsbannes.  Der  mit 
Königsbann  ausgestattete  Graf  oder  Vogt  behält  den  Bann, 
wenn  der  König  stirbt  (I  59  §1).  Die  Bevollmächtigung 
ist  auf  Lebenszeit  des  Beliehenen  erteilt.  Ganz  andere  bei 
Belehnung  mit  der  ordentlichen  Grafengewalt.  Sie  ist  ein 
Lehn  mit  Mannschaft  und  kennt  den  HerrenfalL  Der  mit 
ordentlicher  Gerichtsbarkeit  Beliehene  muß  sein  Lehn  inner- 
halb Jahresfrist  neu  muten,  wenn  der  Herr  stirbt.8)  Unter- 
läßt er  die  Mutung,  so  ist  er  kein  rechter  Richter.  Bezüglich 
der  Tatsache,  daß  alle  Grafen,  aber  nicht  alle  Vögte  mit 
Köiiigsbann  ausgestattet  werden,  sind  die  Ausführungen 
Seite  48  zu  vergleichen. 

1)  Das  Huldetun  fallt  bei  der  Bannleihe  fort.  Vgl.  III  54  §  1 
ond  Gboeo  Mkyeh  a.  a.  0.  S.  15. 

2)  Lehnr.  61  §  2:  nIt  ne  mut  ok  nieman  richten  er  he't  gerichte 
imtvangen  hebbe.  Svenne  he't  aver  eneB  untveit,  stirft  sin  herre  oder 
l«t  he't  up,  he  mut  wol  richten  binnen  ainer  jartale  dat  he't  gerichte 
intran  sal  anderwerve." 

Die  Ausfahningen  von  Hbck  R.  776  stehen  unter  der  unrichtigen 
Vorstellung  von  Fürstenamt  und  Grafenanit. 
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Die  unrechtmäßige  Ausübung  des  Königsbannes  wird 
mit  hoher  Strafe  gesühnt,  mit  dem  Abschneiden  der  Zunge. 
Also  nicht  der  Entzug  des  Gerichtslehns  ist  die  unmittelbare 
Folge  der  Usurpation,  sondern  die  amtsrechtliche  Strafe  an 
Hals  und  Hand.  Der  illegitime  Richter  über  Königsbann- 
sachen wird  unfähig  gemacht,  je  wieder  Richter  zu  sein. 
Kauft  er  seine  Zunge  ab  —  sofern  dies  möglich  ist  — ,  so 
wird  er  rechtlos1)  und  kann  somit  nie  mehr  ein  Richteramt 
bekleiden.  Man  wird  unwillkürlich  an  den  altfränkischen 
Grafen  erinnert,  welcher  mit  Verstümmelung  oder  Tod  bestraft 
wird,  wenn  er  ungehorsam  war  gegen  den  König,  wie  uns 
Gregor  von  Tours  erzählt.2) 

Auch  eine  Teilung  des  Bannes  ist  verboten.  Wenn 
der  Graf  einen  Teil  seines  Bannes  verleiht,  ist  weder  er  noch 
der  Beliehene  ein  rechter  Richter  in  Königsbannsachen. 
Die  im  Königsbann  enthaltene  Königsgerichtsbarkeit  soll  stets 
in  der  Hand  eines  Beliehenen  sein. 

Beim  Richten  unter  Königsbann  ist  der  Gruf  an  die  echten 
Dingstätten  (I  59  §  2  und  I  67  §  1)  und  an  die  Anwesenheit 
des  Schultheißen,  der  Schöffen  und  des  Fronboten  (HI  61  §  2) 
gebunden.  Die  alten  Hegungsfragen  müssen  gestellt  (I  59  §  2) 
und  eine  Reihe  anderer  Förmlichkeiten  beobachtet  (III  69 
§  *—  3)  werden. 

Die  Nachrichten  über  den  Königsbann  zeigen  zwei  ganz 
verschiedene  Seiten.  Einerseits  wird  das  Beamtenverhältnis  zum 
schärfsten  Ausdruck  gebracht  und  dem  König  die  persönliche 
Verleihung  des  Bannes  vorbehalten.  Andrerseits  erscheint 
die  amtsrechtliche  Unterordnung  des  Grafen  unter  den  König 
als  sehr  gelockert.  Der  König  ist  nicht  einmal  mehr  frei  in 
der  Auswahl  der  Beamten,  welche  Königsgerichtsbarkeit  ver- 
walten. Der  König  muß  den  Grafen  den  Bann  erteilen,  und 
des  Königs  Nachfolger  muß  die  Verleihung  anerkennen.3) 
Auch  dem  Nachfolger  des  Grafen  darf  der  Bann  nicht  versagt 
werden.    Der  Königsbann  ist  erblich  mit  dem  Grafenamte 


1)  I  38  §  1.        2)  Bbu»»kr  R.  G.  II  171.       3)  Vgl.  Seite  59. 
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verbunden.  Wie  das  Grafenamt  selbst,  so  ist  auch  dessen 
Annex,  der  Königsbann,  erblich  geworden.  Als  einzige  Schranke 
in  dieser  Richtung  ist  geblieben:  Bitte  des  Lehnserben  um 
persönliche  Beleihung  sowie  Recht  des  Königs  den  Bann  zu 
versagen,  wenn  der  Lehnserbe  nur  einen  Teil  der  Grafschaft 
bekommen  hat  (was  „weder  recht  is".  III  64  §  5).  So  wenig 
wie  das  Grafenamt  ist  der  Königsbann  teilbar.  Dem  König 
ist  also  zur  Zeit  des  Spieglers  ein  großes  Stück  seiner  eigenen 
Gerichtsbarkeit  entrissen.  Ein  wichtiger  Teil  der  Königs- 
gerichtsbarkeit ist  in  den  erblichen  Besitz  der  Grafen 
übergegangen.  Damit  steht  der  Weg  zur  Ausbildung  der 
Landeshoheit  weit  offen. 

Der  nächste  Schritt  ist  der,  daß  mancherorts  im  Gericht 
über  Eigen  und  Verbrechen  Schöffenbarer  neben  den  Königs- 
bann der  eigene  Bann  des  Grafen  tritt1),  bis  schließlich  der 
Königsbann  im  Grafenbanne  vollständig  aufgeht.  Stets  bleibt 
der  König  die  Quelle  aller  Hochgerichtsbarkeit,  stets  wird 
alle  Hochgerichtsbarkeit  von  ihm  abgeleitet.  Aber  die  einst 
missatische  Gewalt  wird  Grafengewalt.  Das  Grafengericht 
hat  später  das  Königsgericht  in  diesem  Umfange  absorbiert. 

3.  Das  Markgrafengericht 

Jetzt  kann  auch  eine  Erklärung  gegeben  werden,  weshalb 
in  den  Marken  kein  Königsbann  war.2)  Der  berühmte  Artikel 
III  65  §  1  lautet:  „Die  marcgreve  dinget  bi  sines  selves  hulden 

1)  Schon  1174  bekräftigt  der  Graf  von  Aechersleben  im  echten 
Ding  einem  Kloster  eine  Schenkung:  „eadem  bona  sepe  dicte  ecclesie 
•ab  banno  regio  et  anctoritate  nostra  confirmavimna.  U.  B.  des 
Hochstiftee  Halberstadt  I  Nr.  547.  Graf  Heinrich  v.  Aschersleben  be- 
stätigt 1223  eine  Landschenkung  und  sagt:  ne  quis  in  hoc  facto  contra 
aostram  gratiam  et  banni  confirmationem  presumat  obviare.  Cod.  dipl. 
Anhalt  H  Nr.  68.    ü.  v.  1223. 

Der  Herzog  von  Sachsen  bestätigt  1226  eine  Schenkung  von  Gütern 
m  der  Grafschaft  Hoya:  anctoritate  regia  atque  nostra.  Hoyer 
l\  B.  7.  S.  9. 

2)  Richtige  Erklärung  der  vielbesprochenen  Lelmsaufzeichnung 
us  dem  14.  Jahrhundert  bei  Hrck  a.  a.  0.  S.  749  A.  3. 
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over  ses  weken,  dar  vint  jewelk  man  ordel  over  den  anderen, 
den  man  an  sime  rechte  nicbt  bescheiden  ne  mach.  Doch 
ne  antwerdet  dar  neman  to  kampe  sime  ungenoten."  Darnach 
bestand  in  der  Mark  die  Schöffenverfassung  nicht.  Es  gab 
keine  Schöffen  mit  Reichsaint  und  daher  keinen  Stand  der 
Schöffenbaren,  was  die  Urkunden  bestätigen.1)  Die  eine 
Königsbannsache,  die  Verbrechen  der  Schöffenbaren, 
fiel  also  fort 

Anders  steht  es  mit  dem  zweiten  Element  des  Königs- 
bannes, mit  dem  Richten  über  Eigen.  In  dieser  Beziehung 
wäre  Königsbann  in  der  Mark  möglich  gewesen;  denn  freies 
Eigen  gab  es  auch  in  ihr2),  wenn  auch  in  viel  geringerem 
Maße  als  in  der  Grafschaft. 

Der  Grund,  weshalb  trotzdem  in  der  Mark  kein  Königs- 
bann bestand,  ist  aus  der  Abhandlung  von  Sommerfelds  zu 
entnehmen.  Der  Verfasser  macht  es  wahrscheinlich,  daß  di*» 
Verbindung  zwischen  dem  Eigen  und  der  königlichen  Gewalt 
in  der  Mark  viel  früher8)  verloren  ging,  als  in  der  Grafschaft, 
v.  Sommerfeld  meint,  daß  bereits  im  12.  Jahrhundert  der 
Fürst  ein  Obereigentum  am  Grund  und  Boden  der  Mark  in 
Anspruch  nahm  (S.  20).  Aus  Urkunden  von  1228  und  1238 
glaubt  er  den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daß  die  Markgrafen 
den  Grund  und  Boden  des  ganzen  Markgebietes  als  ihr  Eigen 
ansahen4)  (S.  122).   Sind  auch  diese  Schlußfolgerungen  nicht 


1)  W.v.Sohmkhpkld  Beiträge  zurVerfasBungs-  und  Standegeschichte 
der  Mark  Brandenburg  im  M.  A.  I.  Teil,  Leipzig  1904  S.  68. 

Daß  Schöffenbare  in  der  Mark  vereinzelt  erwähnt  werden,  ist 
möglich.  Deshalb  hat  aber  eine  SchÖffenverfassung  ata  Grundlage  der 
Gerichtsverfassung  in  der  Mark  doch  nie  bestanden. 

2)  V.  SoMMKHFKLD  8.  a.  O.  S.  68. 

3)  Bei  J kamtin  ,  Chroniques  de  TArdenne  2,  488  sagt  schon  eine 
U.  v.  1069,  daß  ein  dux  et  marchio,  der  eine  Kirche  beschenkte,  be- 
zeugte: ne  quis  hominum  —  huic  nostrae  donationi  contraire  praesumat 
neve  et  in  ullo  vel  otio  vel  negotio  refragator  vel  temerator  existat, 
nostrae  potestatis  authoritate  et  banno  prohibemus  et  inter- 
dicimus  et  omnes  succcssores  nostros,  ut  idem  prohibeant  —  flagitamus. 

4)  Vergl.  ükoro  Mktkr  a.  a.  0.  S.  33. 
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ganz  richtig,  indem  es  sich  mehr  um  Hoheitsrechte  öffentlicher 
als  privater  Natur  haudelt*),  so  zeigen  die  Quellen  doch 
deutlich,  daß  damals  das  Eigen  in  der  Mark  in  keiner  Ver- 
bindung mit  dem  König  stand,  welche  durch  Königsschutz 
und  Königsfrieden  vermittelt  worden  wäre.  Der  Markgraf 
hatte  den  Kontakt  mit  dem  König  durch  schnitten.  Das  Eigen 
in  der  Mark, stand  nicht  unter  Königsfrieden  und  daher  konnte 
ihm  im  markgräflichen  Gerichte  kein  Königsbann  gewirkt 
werden.  Der  Königsfrieden  war  in  der  Mark  zum  markgraf- 
lichen Frieden  geworden.2)  Der  Königsbann  hatte  sich  in 
Markgrafenbann  verwandelt.  Es  ist  Heck  (S.  757)  durchaus  zu- 
zustimmen, daß  das  Dingen  des  Markgrafen  bei  eigener 
Hulde  das  Dingen  bei  Markgrafenbann  ist.  Das  Mark- 
grafengericht, welches  über  Eigen  richtet,  ist  kein  Königs- 
gericht. Der  Markgraf  richtet  über  keine  Sache  kraft  einer 
besondern  Bevollmächtigung  des  Königs,  sondern  über  alle 
Sachen  kraft  eigener  Hulde,  kraft  ordentlicher  Amtsgewalt. 
Nicht  daß  damit  eine  Gerichtshoheit  des  Markgrafen  an- 
gedeutet wäre.5)  Auch  der  Markgraf  dingt  nur  als  Vertreter 
des  Königs,  auch  er  hat  nur  deshalb  Gerichtsbarkeit,  weil 
„die  keiser  in  allen  landen  nicht  sin  unde  al  ungerichte 
nicht  richten  mach  to  aller  tiet"  (HI  52  §  2).  Auch  er  hat 
keine  Gerichtsgewalt  zu  eigenem  Rechte,  sondern  empfangt 
sie  im  Fahnlehn  aus  der  Hand  des  Königs.4)  Aber  in  dieser 
Gerichtsgewalt  ist  diejenige  über  Eigen  inbegriffen.  Die 

1)  v.  Sommkrpkld  spricht  von  einem  „Eigentumsrecht  privater  Art 
am  ganzen  Areal  der  Mark". 

2)  Markgraf  Otto  von  Meißen  urkundet:  üt  autem  haec  rata  et 
inconvulsa  permaneant,  eisdem  possessionibug  ex  placiti  judieio  pacem 
firmam  pronunciavimus.  U.  B.  der  Markgrafen  von  Meißen  III  S.  42. 
Ü.  v.  1 185. 

3)  80  auch  Hkck  S.  752  ff.  und  v.  Sommerfeld  S.  72.  86. 

4)  Wie  stark  der  König  die  Beamtenqualität  des  Markgrafen 
lietonte,  ergibt  7..  B.  die  U.  v.  1176,  in  welcher  Kaiser  Friedrich  I. 
sagt:  Quoniain  justum  ei  honestum  est,  quod  oinnis,  qui  principatuui 
amrainistrat,  principatus  officia  non  negligat.  L'.  B.  der  Markgr.  von 
Meißen  II  284. 
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Gerichtsgewalt  über  Eigen  ist  ein  Stück  der  ordentlichen 
mark  gräflichen  Gerichtsbarkeit.  Weil  es  deshalb  in  der  Mark 
keinen  Königsbann  geben  kann,  weil  der  Markgraf  alles  richtet 
kraft  ordentlicher  Amtsgewalt  *),  kraft  Markgrafen bannes,  darum 
sagt  der  Spiegier  mit  Recht:  „die  markgreve  dinget  bi  sines 
selves  hulden."  Wenn  auch  in  Folge  davon  das  Gewette  des 
Markgrafen  geringer  ist  als  das  des  Grafen,  wenn  es  nur 
30  statt  60  Schillinge  beträgt2),  so  ist  im  übrigen  die  Gerichts- 
gewalt des  Markgrafen  doch  eine  weit  größere  als  die  des 
Grafen.  Er  kann  die  Gerichtsbarkeit  über  Eigen  und  die  Blut- 
gerichtsbarkeit in  vollem  Umfange  weiterleihen.8)  Alle  Formali- 
täten des  Königsgerichts  fallen  fort.  Der  Markgraf  ist  au  kein 
Schöffenkollegium,  an  keinen  Schultheißen  gebunden.  Er 
kann   alle   Klagen   und   alle   Ungerichte   richten,   wo  er 


1)  Vergl.  v.  Sommerfeld  77. 

2)  Der  Grund  für  die  Verschiedenheit  des  Gewettes  in  der  Graf- 
Bchaft  und  in  der  Mark  ist  vermutlich  in  den  Standesverhältnisseu  zu 
suchen.  Da  die  Mark  die  Schöffen  Verfassung  nicht  hat,  also  auch  den 
Stund  der  Schöffenbaren  als  bevorzugten  Stand  nicht  kennt,  so  ist  es 
erklärlich,  daß  dem  Markgrafen  eine  geringere  Straf  kompetenz  ein- 
geräumt wurde.  In  der  Capitulatio  de  Partibus  Saxoniac  (a  775—790. 
Boretius  1  69)  c.  20  wird  die  Eingehung  einer  verbotenen  Ehe  am 
nobilis  mit  60,  am  ingenuus  mit  30,  am  Liten  mit  15  Sol.  bestraft.  Im 
Capitulare  Saxonicum  (a  797  Boretius  I  72)  c.  5  wird  für  Ausbleiben 
im  Gericht  der  nobilis  mit  4,  der  ingenuus  mit  2  Sol.,  der  Lite  mit 
1  Solidus  bestraft.  Der  nobilis  büßt  also  in  beiden  Fällen  das  doppelte 
des  ingenuus.  Dürfen  wir  die  nobile»  mit  den  Schöffenbaren,  die 
ingenui  mit  den  freien  Nichtschöffenbaren  vergleichen,  so  wurde  sich, 
in  Übereinstimmung  mit  diesen  Capitularien  ergeben,  daß  der  Mark- 
graf, in  dessen  Gerichtsbezirk  die  freien  Nichtschöffenbaren  den  höchsten 
Stand  bildeten,  nur  die  halbe  Straf kompetenz  eines  Richters  besitzen 
kann,  in  dessen  Gerichtsbezirk  die  Schöffenbaren  als  Stand  anerkannt 
aind.  Somit  ergäbe  sich  für  die  Mark  die  Hälfte  des  Gewettea  von 
60  Schillingen  also  30  Schillinge.  Daß  das  königliche  Gewette  von  60  Sol. 
im  Ssp.  mit  den  genannten  Capitularien  im  Zusammenhang  steht,  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

3)  Der  Markgraf  hat  seine  Gerichtsbarkeit  in  zweiter  Hand,  und 
das  Verbot  der  Unübertragbarkeit  des  Königsbannes  fallt  hier  außer 
Betracht. 
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auch  ist  (I  59  §  i).  Er  braucht  sich  an  die  alten  Dingstätten 
nicht  zu  halten.  Er  richtet  nicht  sub  banno  regio,  sondern 
auctoritate  sua  iudiciaria1)  oder  potestate  qua  potitur.*)  Sein 
Lehnserbe  bedarf  keiner  besondern  Bannleihe  durch  den  König. 
Mit  dem  Empfang  des  Fahnlehns  aus  der  Hand  des  Königs 
nimmt  der  Markgraf  seine  ganze  Gerichtsgewalt  entgegen.  — 
Der  Markgraf  ist  also  auf  dem  Wege  zur  Landeshoheit  in 
dieser  Richtung  den  andern  Grafen  ein  großes  Stück  voraus* 
geeilt.5) 

IV.  Die  Gerichtsverfassung. 

Es  ist  nun  noch  zu  zeigen,  wie  sich  die  ordentliche 
und  die  außerordentliche  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  in  den 
Gerichten  äußerte. 

Fast  alle  Untersuchungen  über  die  Gerichtsverfassung 
des  Sachsenspiegels  gehen  von  der  unrichtigen  Voraussetzung 
aus,  daß  das  Grafengericht  stets  ein  Gericht  unter  Königsbann 
sei4)  und  daß  im  Grafengericht  stets  Schöffen  das  Urteil  fänden. 
Schon  Georg  Meyer  hat  in  seiner  interessanten  Abhandlung 
über  den  Königsbann  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  diese 
Gleichstellung  unrichtig,  daß  nicht  jedes  Grafengericht  ein 
Gericht  unter  Königsbaun  sei  (S.  13).    Da  aber  Meyer  Ur- 


1)  von  Posbbn-Klktt  Verfasaung  der  Markgrafacbaft  Meißen  S.  43 
ü.  v  1222. 

2)  Rirokl  Cod.  dipl.  Brandenburg  T  17  S.  1.  Eine  Confinnation  auc- 
toritate sua  ebenda  I  8  S.  115.  Eine  Confirmatio  noatro  banno  in  U.B. 
der  Markgr.  von  Meißen  III  199.  U.  v.  1220.  April  11  u.  III  326. 
ü.  v.  1232.  Aug.  21. 

3)  Dies  ist  wohl  der  Grund,  weahalb  der  Markgraf  in  der  Regel 
in  den  Urkunden  vor  den  Pfalzgrafen  und  Landgrafen  genannt  wird. 
VeTgl.  Fickkr  Vom  Reichsfilreten stände  S.  73. 

4)  So  v.  Amira  Grundriß  85.  Heck  S.  71  ff.  88.  91.  168.  v.  Zalmnqer 
in  M.  I.  ö.  G.  III  548  (Daa  Gericht  unter  Könnigabann  ist  das  ordent- 
liche allgemeine  Gericht  für  alle  Sachen  und  alle  Eingesessenen  des 
Sprengel8).  Schbüdkr  Gerichtsverfassung  identifiziert  Landgericht  und 
Gericht  unter  Königsbann  S.  3  tf.  Er  sieht  im  Königsbann  die  Amts- 
gewalt schlechthin  S.  50.  Mavkk  V.  G.  I  370  Anm.  4:  „außerhalb  des 
Kömgabanna,  d.  h.  im  rtiedern  Gericht." 

PhU.-hist  KImm  1WG.  Bd.  LVIII.  5 
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sache  und  Wirkung  des  Königsbannes  verkennt1),  so  haben 
seine  Ausführungen  wenig  Berücksichtigung  gefunden. 

Auch  verursacht  ein  Schwanken  in  der  Terminologie 
manche  Schwierigkeiten  für  das  gegenseitige  Verständnis. 
Um  dies  zu  vermeiden,  sei  hier  festgestellt ,  daß  ich  unter 
echtem  Dinge  einfach  den  Gegensatz  zum  gebotenen  Ding 
(ut  gelegedeme  dinge  I  53  §  1)  verstehe.  Das  echte  Ding  ist 
das  Gericht,  welches  periodisch  in  gleichmäßigen  vom  Gesetz 
bestimmten  Zwischenräumen*)  zusammentritt.  Das  gebotene 
Ding  ist  das  Gericht,  welches  nicht  periodisch  sondern  jeweils 
gemäß  richterlichen  Befehls  zusammentritt.8)  Den  Ausdruck 
dingpflichtig  fasse  ich  so,  daß  er  sowohl  die  regelmäßige 
Besuchspflicht  einer  Person  in  einem  Gerichte,  als  auch  die 
Besuchspflicht  nur  in  denjenigen  Fällen  bedeutet,  in  welchen 
die  Person  rechtmäßig  von  Richter  oder  Parteien  zu  einem 
bestimmten  Prozesse  geladen  worden  ist.  Ich  unterscheide 
diese  beiden  Arten  der  Dingpflicht  so,  daß  ich  im  ersten 
Falle  von  regelmäßiger  Dingpflicht,  im  zweiten  Falle 
von  prozessualer  Dingpflicht  spreche.4) 

1.  Das  Ktfnigsgericht. 

a.  Das  Königsgericht,  als  das  vom  Grafen  unter  Königs- 
bann, also  kraft  außerordentlicher  Amtsgewalt  abgehaltene 
Gericht,  findet  alle  18  Wochen  an  echter  Dingstätte  statt. 
Es  ist  ein  echtes  Ding,  an  welchem  der  Graf,  die  Schöffen, 
der  Schultheiß  und  der  Fronbote  anwesend  sein  und  bei 
welchem  eine  Reihe  von  Förmlichkeiten  beobachtet  werden 
müssen  (III  61  §  1,  III  69,  I  2  §  2,  I  59  §  2).  Das  Ge- 
richt ist  ein  Grafschafts-,  kein  Hundertschaftsge- 
richt.   Es  tagt  jährlich  etwa  dreimal  an  den  echten  Ding- 

1)  Vergl.  oben  S.  47. 

2)  Der  Gerichtstag  selbst  kann  jedoch  unbestimmt  sein.  Waitz 

v.  o.  vm  51. 

3)  Ich  fasse  also  den  Gegensatz  von  echtem  und  gebotenem  Ding 
anders  als  z.  ß.  Schröder  Gerichtsverfassung  $.  56. 

4)  Vergl.  4.  Beigabe  bei  Homkykr  Richtsteig  Landrechts  S.  384. 
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statten,  wo  immer  sie  in  der  Grafschaft  liegen.  Es  ist  im 
Rechtsbuche  nicht  der  geringste  Anhaltspunkt  gegeben  für 
die  Annahme,  daß  das  Köni^sgerieht  alle  sechs  Wochen 
tagte,  daß  der  Graf  in  den  einzelnen  Goschaften  seiner 
Grafschaft  je  über  18  Wochen  Königsgericht  abgehalten  habe. 
Nachdem  von  Zallinger  nachgewiesen  hat,  daß  der  Fronbote 
Grafschaftsfronbote,  die  Schöffen  GrafschaftBSchöffen l)  und  der 
Schultheiß  Grafschaftsschultheiß  waren8),  muß  aus  I  2  §  2  und 
III  61  §  1  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  das  Königsgericht 
nur  alle  18  Wochen  als  Grafschaftsgericht  zusammentrat.3) 
Auch  wird  in  I  62  §  6  das  Gericht  über  sechs  Wochen  so 
deutlich  dem  echten  Königsgericht4)  gegenübergestellt,  daß 
für  letzteres  eine  regelmäßige  Abhaltung  in  sechswöchentlichen 
Zwischenräumen  ausgeschlossen,  also  die  1 8  wöchentliche  Frist 
anzunehmen  ist.  Im  übrigen  sei  auf  die  Untersuchung  von 
Z allingers  in  M.  I.  0.  G.  III  hingewiesen,  wobei  freilich  zu 
beuchten  ist,  daß  der  Verfasser  irrtümlicherweise  Königsgericht 
und  Grafengericht  identifiziert 

Zuständig  war  das  Königsgericht  nur  für  Königs- 
bannsachen, also  für  die  Klagen  um  Eigen  und  um  Un- 
gerichte  der  Schöffenbaren.  Die  Art.  1  59  §  1  und  II  1 2  §  3 
sagen  dies  mit  einer  Deutlichkeit,  die  nichts  zu  wünschen 
übrig  läßt.  Die  Stellen  sind  S.  46  wiedergegeben.  Es  beruht 
auf  einer  durchaus  willkürlichen  Interpretation  des  Rechts- 
buches, wenn  dem  Königsgericht  eine  andere  Zuständigkeit 
zugesprochen  wird,  als  sie  hier  ausgedrückt  ist.  Die  in  der 
Literatur  herrschende  Ansicht,  daß  das  Königsgericht  für  alle 
causae  majores  kompetent  gewesen  sei,  fußt  eben  auf  der  Vor- 
kennung  der  Zuständigkeit  des  Königs-  und  Grafengerichts. 


1)  So  auch  Waitz  V.  0'.  IV  395  für  die  fränkische  Zeit  gegen 
So  hm,  für  die  spätere  Zeit  VIII  8.  55  und  57. 

2)  Ebenso  Planck  Gerichtsverfahren  im  M.  A.  I  S.  8. 

3)  Andrer  Meinung  Heck  a.  a.  0.  iS.  126. 

4')  Daß  unter  dem  „neehsten  dinge'4  das  Königsgericbt  gemeint 
ist,  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  des  Eigens.  Vergl.  auch  Kockkma- 
Amdrkab  in  Z.  R.  G.  XXVII  S.  97 

6' 
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Regelmäßig  dingpflichtig  im  Königsgericht  sind 
nur  die  Schöffen,  d.  h.  die  Inhaber  von  Schöffenamt1) 
I  2  §  2,  III  6 1  §  i  und  III  69  sprechen  nur  von  scepenen, 
welche  das  Königsgericht  über  18  Wochen  besuchen  müssen. 
Das  Rechtsbuch  scheidet  Schöffen  und  Schöffenbare  stets  scharf 
voneinander8),  und  es  widerspricht  einer  vorurteilsfreien  Aus- 
legung4), in  den  genannten  Stellen  nicht  die  Schöffen,  sondern 
die  Schöffenbaren  schlechtweg  zu  erbliken.  Nur  wer  Schöffen- 
amt hat,  nur  wer  Schöffe  ist,  ist  zum  regelmäßigen  Besuch 


1)  Vom  höchsten  Gericht  der  Landschaft  Drenthe  (dem  Lotting) 
Winnen  wir  z.  B.  mit  Bestimmtheit,  daß  eine  regelmäßige  DingpHicht 
nur  für  die  24  Schöffen  bestanden  hat.    Heck  a.  a.  0.  S.  133. 

2)  Einzig  in  der  Vorrede  von  der  Herren  Geburt  ißt  das  Wort 
scepenen  verwendet  zur  Bezeichnung  von  Personen,  welche  teils  Schöffen, 
teils  Schötfenbare  im  e.  S.  waren.  Aber  die  Vorrede  ist  ein  Zusatz  aus 
späterer  Zeit  und  kann  gegenüber  den  vielen  Stellen  im  Rechtsbuche, 
wo  scharf  zwischen  Schöffen  und  Schöffenbaren  schlechtweg  unterschieden 
wird,  nicht  als  beweisend  in  Betracht  fallen.  Hbck  S.  254  hat  für 
seine  Behauptung,  daß  das  Wort  scepenen  nicht  nur  die  Inhaber  des 
Schöffenstuhls  bezeichne,  sondern  auch  als  Standesbezeichnung  für  alle 
Schöffenbaren  verwendet  werde,  keine  Stelle  angeführt  als  die  aus  der  Vor- 
rede. In  den  folgenden  16  Stellen  I  2  §  1,  3  §  2,  6  §  2,  51  §  4,  59  §  1,  67  §  1, 
II  3  §2,  12  §2,  §4,  44  §3,  in  19,  26  §2,  29  §i,  45  §1,  54  §1,  55  §2, 
in  welchen  das  Wort  schöffenbar  im  Rechtsbuche  überhaupt  vorkommt, 
umfaßt  es  die  Schöffenbaren  schlechtweg.  In  Ed  61  §  i,  I  63  §  2,  III  69, 

in  95  §  5,  ui  81  §  1,  1 63  §  5,  in  8«  §  1,  iii  18  §  2,  n  22  §  2,  in  25  §  1, 

II  43  §  1,  und  I  2  §2  ist  nur  von  Schöffen  die  Rede.  Diese  letzteren 
Stellen  zeigen  mit  vollster  Gewißheit,  daß  es  sich  hier  nur  um 
Schöffenbare  handeln  kann,  welche  aU  Beamte  tätig  sind,  also  um 
Schöffen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  um  Reichsbeamte.  Unrichtig 
also  auch  Heck  S.  324  ff.  Die  Auffassung  von  Hkck  ist  eben  getrübt 
durch  die  Ansicht,  daß  jedes  Grafengericht  ein  Gericht  unter  Königsbann 
sei.  Übrigens  ist  die  Ausdrucksweise  von  Hkck  eine  sehr  vorsichtige 
(„möglicherweise",  „kann"  „dürfte"  S.  325.) 

3)  Wie  willkürlich  ist  z.  B.  die  Bemerkung  von  Planck  (Gerichts- 
verfahren I  S.  52  und  55),  daß  in  I  2  §2  bald  alle  Schöffenbaren 
bald  nur  die  Schöffen  gemeint  seien.  —  Es  ist  eine  petitio  prineipii, 
wenn  ans  dieser  Stelle  der  Schluß  gezogen  wird,  daß  alle  Schöffenbaren 
regelmäßig  dingpflichtig  waren.  In  diesem  Irrtum  ist  auch  Hkck  be- 
fangen S.  325  und  828. 
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des  Königsgerichts  verpflichtet.  Für  die  Schöffenbaren  im  e.  S. 
und  die  übrigen  Stande  besteht  keine  regelmäßige  Dingpflicht 
im  Königsgericht.  Was  hätten  diese  Leute  auch  für  eine 
Funktion  im  Königsgericht  ausüben  sollen!  Urteil  konnten 
nur  die  Schöffen  finden1),  eine  Vollbort  des  Gerichtsum- 
standes  gab  es  nicht.1)  Das  von  der  Schöffenbank  abgegebene 
Urteil  ist  nicht  Urteilsvorschlag,  welcher  der  Vollbort  bedurfte, 
sondern  wirkliches  Urteil  (III  69,  II  12  §  3, 1  63  §  2). 

Prozessual  dingpflichtig  im  Königsgericht  sind  dagegen  alle 
Schöffenbaren  und  alle  Leute  der  andern  Stände  (Pfleghafte, 
Landsassen  und  wohl  auch  Laten).  Wer  aktiv  oder  passiv  in 
eine  Klage  um  Eigen  oder  Ungerichte  Schöffenbarer  verwickelt 
ist  oder  sonst  rechtmäßig  geladen  wird,  der  hat  sich  im  Königs- 
gerichte einzufinden.  Außer  den  Schöffenbaren  im  e.  S.  hat 
dies  namentlich  die  Pfleghaften  betroffen,  welche  ihr 
Eigen  im  Königsgerichte  vertraten.8)  Nur  in  bezug  auf 
diese  prozessuale  Dingpflicht  stehen  noch  alle  Leute  der  Graf- 
schaft in  Gerichtsgenossenschaft  im  Königsgericht. 

b.  Neben  dem  echten  Königsgericht  gibt  es  ge- 
botenes Königsgericht.  Dieses  muß  auch  an  echter  Ding- 
statt abgehalten  werden4),  tritt  aber  nur  im  Falle  der  Not- 

1)  So  auch  Richtsteig  Landrechte  (Hombybr)  34  §  6.  Nur  die 
Urteilsechelte  konnte  von  jedem  Schöffenbaren  erhoben  werden.  Richt- 
steig 49  §  2  und  3. 

2)  Gleioher  Ansicht  Planck  Gerichtsverfahren  I  S.  104.  Vergl. 
I  63  §  2.  Unrichtig  Heck  S.  828.  Siehe  U.  B.  des  Hochstiftes  Häver- 
städt I  330,  435,  436,  462. 

3)  Vgl.  Schröder  Gerichtsverfassung  S.  41  ff.  Bei  einer  Gutsauf- 
lassung  im  Gerichte  vom  17.  Juli  1090  sind  Zeugen  acht  Kleriker. 
Hann  heißt  es:  „insuper  fuerunt  ibi  omnes  illi  biergeldon  de  illo  placito 
obi  baec  facta  sunt,  et  Siwerc  fnit  ibi  cum  Omnibus  biergeldon  qui  in 
commitatu  eorum  manent",  ferner  „servientcs"  (Dienstmannen)  des  Hoch- 
stiftes und  mult  adhuc  allii  praeter  istos.  (S.  43)  Auf  die  prozessuale 
Dingpflicht  der  Pfleghaften  mit  Rücksicht  auf  ihr  Eigen  deutet  ver- 
mutlich auch  das  vielbesprochene  Wörtchen  „ok"  in  I  2  §  3. 

4)  Also  ist  nicht  jedes  Gericht  an  echter  Dingstatt  ein 
echtes  Ding,  wie  Georg  Meyer  a.  a.  0.  S.  8  behauptet.  Vergl. 
Stobbe  Gerichtsverfassung  S.  110. 
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wendigkeit  zusammen.  Es  wird  in  verschiedenartiger  Weise 
berufen:  einmal  als  Nachding,  14  Nächte  nach  dem  echten 
Ding.  Dieses  Nachding  findet  statt,  wenn  eine  Ungerichtsklage 
gegen  einen  Schöffenbaren  im  echten  Dinge  nicht  zu  Ende  ge- 
führt werden  konnte.  I  2  §  2  sagt:  „Tu  geliker  wies  solen 
se  wertlik  gerichte  süken.  De  seepenen  des  greven  ding  over 
achtein  weken  under  koninges  banne.  Leget  man  aver  en 
ding  ut  um  ungerichte  von  dem  echten  dinge  over  virteinacht, 
dat  solen  se  sücken,  dur  dat  ungerichte  gerichtet  werde.  Hir 
mede  hebbed  si  vorvangen  ir  egen  jegen  den  richtere,  dat 
it  alles  dinges  ledich  von  ime  is.1)  Es  kann  sich  nur  um 
Ungerichte  Schöffenbarer  gehandelt  haben;  denn  sonst  wären 
die  Worte:  „dur  dat  ungerichte  gerichtet  werde"  Unverstand- 
lieh.  Uber  Ungerichte  Nichtschöffenbarer  kann  ja  jedermann 
Urteil  finden  (II  12  §  3,  III  70  §  1).  Daß  dieses  Gericht 
nur  zur  Fortführung  des  Kriminalprozesses  angesagt 
wird,  erhellt  aus  den  Ladefristen.  Ein  Schöffenbarer,  welcher 
um  Ungerichte  verklagt  ist,  kann  nicht  sofort  oder  schon  nach 
14  Tagen  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Er  hat  sechs 
Wochen  Frist  von  dem  Gerichte  an,  in  welchem  die  Ungerichts- 
klage gegen  ihn  erhoben  worden  ist  (I  67  §  1).  Regelmäßig 
dingpflichtig  in  diesem  Nachding  sind  wiederum  nur  die 
Schöffen.    Auch  hier  finden  sie  allein  das  Urteil. 

Mit  der  Erfüllung  dieser  Dingpflicht  haben  sie  ihr  Eigen*) 


1)  Die  Ansicht  von  Hkck,  daß  in  dieser  Stelle  unter  den  seepenen 
nicht  nur  die  Schöffen,  sondern  die  Schöffenbarcu  schlechtweg  zu  ver- 
stehen seien,  tritt  mit  seiner  Behauptung,  daß  das  sehöftenbare  Eigen 
belastet  sein  konnte,  in  unlösbaren  Widerspruch;  denn  diese  Stelle 
spricht  ausdrücklieh  von  der  Freiheit  des  Eigens.  Der  Widerspruch 
fällt  weg,  sobald  man  in  den  seepenen  nur  "die  Inhaber  von  Schöffen- 
amt sieht.   Vergl.  S.  70. 

2)  Also  das  Stauimgut  (hantgenial)  und  das  Eigen,  welches  sie 
eventuell  neben  diesem  besaßen.  In  der  vielbesprochenen  Walkenrieder 
Urkunde  Nr.  83  wird  die  Freiheit  des  Gutes  ausdrücklich  gestützt  auf 
die  Bekleidung  des  Schöffenamtes  durch  den  Inhaber  (qui  insigni 
gaudebat  libertatis  titulo  et  qui  in  foro  juris  unus  erat  scabinorum. 
U.  B.  des  hist.  Vereins  für  Niedersachsen  II.) 
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von  jeder  Leistung  gegen  den  Richter  befreit.  Die  Schönen- 
baren im  e.  S.  erfüllen,  diese  Dingpflicht  nicht.  Ihr  Eigen *)  ist 
demnach  nicht  befreit,  sie  sind  zu  Leistungen  an  den  Richter 
verpflichtet.  Diese  Schlußfolgerung  stimmt  überein  mit  dem  Er- 
gebnis von  Heck  (S.  359),  welcher  die  herrschende  Vorstellung 
von  der  Lastenfreiheit  des  Grundeigentums  der  Schöffenbaren 
(richtig  der  Schöffenbaren  im  e.  S.)  für  unhaltbar  erklärt 

Ferner  findet  gebotenes  Königsgericht')  statt, 
wenn  eine  Ungerichtsklage  gegen  einen  Schöffen- 
baren vorliegt  (I  67  §  1).  Nimmt  man  an,  daß  die  Un- 
gerichtsklage im  echten  Ding  angebracht  werden  mußte,  so 
tritt  das  gebotene  Gericht  sechs  oder  zwölf  Wochen  nach  dem 
echten  Ding  zusammen.  Stellt  sich  der  Schöffenbare  erst  im 
dritten  Dinge,  so  muß  ein  Königsgericht  nicht  geboten  werden, 
da  nach  18  Wochen  wieder  echtes  Ding  ausgelegt  ist,  in 
welchem  dann  die  Verhandlung  vor  sich  geht. 

Ein  drittes  gebotenes  Königsgericht  ist  das 
Kampfgericht.  Das  Rechtsbuch  sagt  in  II  3  §  2,  daß  der 
Schöffenbare  zur  Ausfechtung  eines  Zweikampfes  sechs  Wochen 
Frist  habe  von  dem  Zeitpunkte  an,  in  welchem  er  mit  der 
Kampfesklage  im  Gerichte  gegrüßt  worden  sei.  Es  mußte 
also  in  diesem  Falle  sechs  Wochen  nach  diesem  Gerichte  ein 
Königsgericht  vom  Grafen  berufen  werden;  denn  die  Kampfes- 
klage konnte  nur  im  Königsgericht  zum  Austrage  gelangen.3) 


1)  Hier  fallt  nur  das  Eigen  in  Betracht,  das  nicht  Stammgut 
(hantgemal)  war.  Das  Stammgut  war  lastenfrei.  Siehe  vorige  Anm. 
Nimmt  man  die  Belastung  des  Eigens  an,  so  braucht  man  bei  der  U. 
von  1220  (Cod  dipl.  Anhalt  II  Nr.  46)  nicht  zu  der  von  Sohm  (Frank. 
Hecht  und  röm.  riecht  50.  Anm.  74)  gegebenen  Auskunft  zu  greifen,  daß 
das  von  dem  schöffenbaren  Manne,  Otto  v.  Glinde  veräußerte  Eigen  pfleg- 
haftes Eigen  gewesen  sei.  —  Ein  Schöffenbarer  brauchte  außer  seinem 
Stammgute  jedenfalls  kein  weiteres  Eigen  zu  haben.  So  auch  Stobbe: 
Die  Staude  des  Ssp.  in  Z.  f.  deutsches  riecht  XV  330. 

2)  Auch  von  Zallingkr  hält  diese  Gerichte  für  gebotene  Gerichte. 
M.  I.  ö.  G.  in  S.  554. 

3>  Plajcck  Das  deutsche  Gerich  tsver  fahren  im  M.  A.  I,  S.  56  u.  793. 
Vcrgl.  Ssp.  I  63  §  2  I  59  §  1,  I  67  §     u.  I  63  §  4. 
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Das  Rechtsbuch  kennt  auch  gebotene1)  Gerichte  (also 
auch  Königsgerichte),  für  deren  Abhaltung  keine  be- 
stimmten Fristen  angegeben  sind.  So  etwa  wenn  von 
einer  Partei  um  ein  Gericht  gebeten  wird  (II  3  §  1),  oder 
wenn  die  Gerichtsgemeinde  mit  Urteilen  ein  Ding  ansetzt 
(II  9  §  1),  oder  wenn  ein  gescholtenes  Urteil  vom  Hofgericht 
des  Königs  dem  Königsgerichte  des  Grafen  eingebracht  werden 
soll  (U  1 2  §  4). 

Endlich  ruft  der  Graf  ein  Königsgericht  zusammen,  wenn 
eine  handhafte  Tat  eines  Schöffenbaren  vorliegt.  Der 
Graf  selbst  wird  mit  Gerüchte  geladen,  worauf  er  seinerseits 
die  Schöffen  mit  Boten  zum  sofortigen  Erscheinen  auffordert 
(II  10  §  1  u.  2,  II  25  §  1,  II  64  §  4,  II  72  §  1,  Richtsteig  29). 

Damit  sind  die  wichtigsten  Fälle8),  in  welchen  der  Graf 
ein  Königsgericht  auslegte,  hervorgehoben.  Es  liegt  kein 
Grund  zur  Behauptung  vor,  daß  Königsgerichte  regelmäßig 
alle  sechs  Wochen  angesagt  worden  seien,  sondern  vielmehr 
ist  mit  Planck8)  anzunehmen,  daß  jedes  Königsgericht, 
welches  nicht  echtes  Ding  war,  nur  im  Falle  außer- 
ordentlicher Bedürfnisse4)  berufen  wurde.   Die  Frage, 

1)  Mit  voller  Deutlichkeit  tritt  uns  ein  gebotenes  Königsgoricht 
entgegen  z.  B.  in  der  U.  v.  1287  Okt  31.  Cod.  Dipl.  comitum  Schauen- 
burg II  Nr.  179.  Auflassung  von  Gütern  vor  Graf  Gerhard  I.  von 
Schauenburg  „constituto  a  nobis  ad  hoc  re  iudiciali  quod  dicitur  vul- 
gariter  ein  dinc.u 

2)  Weitere  Fälle,  in  welchen  eventuell  ein  Königsgericht  berufen 
werden  muß,  siehe  Planck  Gerichtsverfahren ,  I  56 f.  und  unten  S.  73 
Anm.  3. 

3)  Plank  a.  a.  0.  S.  55 ff.  und  3426*. 

4)  U.  von  1242.  U.  B.  des  Hochstifts  Halberstadt  II  40:  et  quod 
usque  ad  festum  Michaelis  proximo  futurum  in  iudicio  comitis  quod 
grevending  vocatur  comparebit  etiam,  ai  ad  minus  octo  diebus  a  pre- 
postto  b.  Johannis  vel  eins  nuntio  fuerit  intimatum;  si  vero  infra 
prefatum  terminum  comes  iudicio  non  presederit  quandocuroque  ab  co 
requisitum  fuerit  post  eundem  terminum  et  comes  iudicio  presederit 
ad  id  comparabit  et  ibidem  bona  in  Badesleve  ecclesie  b.  Johannis 
expedet  per  hec  verba  ....  Diese  U.  kann  als  Beweis  dienen  für  die 
Tatsache,  daß  der  Zeitpunkt  nicht  immer  bekannt  war,  in  dem  ein 
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weshalb  der  Spiegier  die  Dingpflicht  der  Schöffen  nur  für 
das  echte  Ding  und  das  Nachding  (I  2  §  2)  hervorhebt,  findet 
wohl  darin  ihre  Lösung,  daß  zu  den  übrigen  ausgelegten 
Dingen  vermutlich  nur  diejenigen  Schöffen  erscheinen  mußten, 
welche  vom  Grafen  besonders  dazu  aufgeboten  worden  waren, 
während  sich  im  Nachding  alle  Schöffen  einzufinden  hatten. 

2.  Das  Grafengericht. 

Das  Grafengericht  ist  das  Gericht,  welches  der  Graf  kraft 
ordentlicher  Amtsgewalt  abhält.  Eyke  läßt  uns  im  Zweifel 
darüber,  ob  dieses  Gericht  Hundertschaftsgericht  oder  Graf- 
schaftsgericht war.  Für  die  Behauptung,  daß  das  Grafengericht 
Hundertschaftsgericht  gewesen  sei,  darf  jedenfalls  HI  87  §  2 
nicht  als  beweisend  herangezogen  werden,  da  dieser  Artikel 
ein  späterer  Znsatz  ist  und  nur  vom  „lantman"  spricht,  sich 
also  wohl  nur  auf  das  Gografengericht  bezieht.1)  Aus  der 
Tatsache,  daß  das  Gericht  des  Gografen  als  Hundertschafts- 
gericht (Gografschaftsgericht)  abgehalten  wurde,  ist  der  Schluß 
nicht  gestattet,  daß  das  Grafengericht  auch  Hundertschafts- 
gericht war.*)  Die  Wendung  des  Art.  I  59  §  1,  welcher  sagt, 
daß  der  Graf  die  nicht  Königsbannsachen  überall  in  seinem 
Gerichte  richten  darf  und  die  Tatsache,  daß  Eyke  das  Grafen- 
gericht nirgends  als  Hundertschaftsgericht  kennzeichnet,  deuten 
darauf  hin,  daß  das  Grafengericht  ein  Grafschaftsge- 
richt gewesen  ist. 

Das  Grafengericht  des  Sachsenspiegels  ist  kein 
echtes  Ding.  Wenn  Eyke  vom  echten  Ding  spricht,  meint 
er  stets  das  Königsgericht8)  (I  52  §  1,  I  59  §  2,  II  2).  Das 

Gericht  vom  Grafen  abgehalten  wurde.  Ea  handelt  sich  hier  um  eine 
Auflassung,  also  um  ein  Königsgericht. 

1)  Vergl.  von  Zalltnoer  M.  I.  ö.  G.  m  S.  550.  Auch  v.  Zallikoeb 
ißt  der  Ansicht,  daß  der  Go  nur  bezüglich  der  untern  Gerichtaverwaltung 
in  Betracht  fiel  (8.  551). 

2)  Schröder  Gerichtsverfassung  (S.  4.  Anm.  1)  meint,  die  Stelle 
spreche  überhaupt  nicht  von  der  Gerichtszuständigkeit  als  solcher. 

3)  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  jedes  Königsgericht  ein  echtes 
Ding  sei,  vergl.  oben  S.  68  tf . 
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Grafengericht  findet  nur  statt,  wenn  es  die  Notwendigkeit 
erfordert,  es  ist  also  immer  ein  gebotenes  Ding1)  (I  53  §  i,  II  2). 
Abgesehen  von  dem  Gerichte,  welches  bei  handhafter 
Tat  sofort  zusammengerufen  wird  (I  70  §  5)  kennt  das  Rechts- 
buch Grafengerichte,  welche  auf  bestimmte  Termine  angesetzt 
werden  müssen.  So  in  folgenden  Fällen:  Das  Grafengericht, 
welches  über  Ungerichte  der  Nichtschöffenbaren  ur- 
teilt, richtet  sich  nach  den  Laderristen.  Nach  I  67  §  1  muß  ein 
Nichtschöffenbarer  um  Ungerichte  dreimal,  je  über  14  Nächte 
geladen  werden.8)  Die  Verhandlung  über  das  Ungericht 
findet  also  statt  14  Nächte,  28  Nächte  oder  42  Nächte 
(sechs  Wochen)  nach  dem  Gerichte,  in  welchem  die  Klage 
eingebracht  worden  ist. 

Nach  I  62  §  6  muß  ein  gelobter  Beweis  mit  Zeugen 
sofort  oder  nach  sechs  Wochen  erbracht  werden.3) 

Ein  Kampfgericht  muß  berufen  werden  14  Nächte 
nach  dem  Gerichte,  in  welchem  der  Mann  mit  der  Kampf  klage 
gegrüßt  worden  ist  (II  3  §  2).  —  Was  oben  (S.  71)  gesagt 
wurde  von  den  Gerichten,  für  welche  der  Spiegel  einen  be- 
stimmten Termin  nicht  festgesetzt  hat,  gilt  natürlich  auch 
für  die  Grafengerichte. 

Das  Rechtsbuch  bietet  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Grafen- 
gerichte keinen  Grund  zur  Annahme,  daß  sie  regelmäßig,  etwa 
alle  sechs  Wochen  oder  gar  alle  14  Tage  berufen  worden  seien.4) 
Lag  keine  Rechtssache  vor,  so  trat  ein  Grafengericht 
nicht  zusammen. 

Jedenfalls  nahm  die  ganze  Fristenberechnung  ihren  Aus- 
gang vom  echten  Ding,  dem  Königsgericht  über  18  Wochen. 

1)  Gebotene  Grafengerichte  bei  Waitz  V.  G.  VIII  49.  Anm.  1  und  2. 

2)  Vergl.  Planck  Gerichtsverfahren  I  S.  341  f. 

3)  Handelt  es  sich  dabei  um  ein  Verbrechen  Schöffenbarer,  so  ist 
kein  Grafengericht,  sondern  ein  Königsgericht  zu  berufen.  Geht  der 
Zeugenbeweis  auf  eine  Streitsache  um  Eigen,  so  muß  er  im  echten 
Ding  erbracht  werden. 

4)  Daß  schon  in  fränkischer  Zeit  in  Terminen  von  sechs  zu  sechs 
Wochen  oder  auch  14  zu  14  Nächten  Gerichte  vom  Grafen  abgehalten 
werden  sind,  hat  Waitz  V.  G.  IV  *   S.  370  hervorgehoben. 
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Deshalb  muß  es  sehr  häufig  vorgekommen  sein,  daß  Grafen- 
gerichte mit  echten  und  geboteneu  Königsgerichten  zeitlich 
und  örtlich  (also  an  echter  Dingstatt)  zusammenfielen.  Nur 
auf  diese  Weise  erklärt  sich  die  Tatsache,  daß  wir  in  den 
Urkunden  so  oft  neben  den  Grafschaftsschöffen  eine  plurüna 
multitudo  oder  alii  quam  plures  oder  ceteri  als  Anwesende 
im  Gerichte  verzeichnet  finden.1)  Praktisch  war  der  Vorgang 
dann  wohl  so,  daß  der  Graf  Königsbannsachen  und  andere 
Sachen  einfach  in  der  Reihenfolge  vornehmen  ließ,  wie  es  die 
Zweckmäßigkeit  erheischte. 

Zuständig  war  das  Grafengericht  für  alle  causae 
majores  mit  Ausnahme  der  Königsbannsachen.  Die 
Klagen  um  Verbrechen  und  Freiheit  der  NichtschöfFenbaren'), 
die  Klagen  um  Lehn5)  und  die  Klagen  um  Niedergerich ts- 
sachen  der  Schöffenbaren  gehörten  vor  das  Grafengericht.*) 
Dem  Grafengericht  war  also  eine  große  Zahl  von  Klagen 
vorbehalten,  ja  es  war  sicherlich  bedeutend  stärker  belastet 
als  das  Königsgericht.  — 

Eine  regelmäßige  Dingpflicht  im  Grafengerichte 
gab  es  nicht.  Es  existiert  keine  Stelle  im  Sachsenspiegel, 
in  welcher  eine  regelmäßige  Dingpflicht  im  Grafengericht 
für  irgend  einen  Stand  festgesetzt  wäre.   Der  Art.  I  2  §  2 — 4, 

1)  Vergl.  z.  B.  von  Zallinoeb  Schöffenbarfreie  S.  35—39.  Scrrödkb 
Gerichtsverfassung  S.  6,  20,  21  und  33. 

2)  In  I  59  §  1  ist  der  Graf  genannt  als  der  Richter  um  „al  un- 
gerichtet   Vergl.  ferner  I  63  §  2,  III  18  §1. 

3)  Diesen  Schluß  ziehe  ich  aus  I  59  §  1,  wo  nur  Eigen  und  Un- 
jjerichte  Scböffenbarer  als  Königsbannsachen  genannt  sind,  wogegen 
in  I  3  §  1  die  Klage  um  len  mit  der  Klage  um  Eigen  gleichzeitig 
genannt  ist.    Aber  die  Worte  „oder  lenu  sind  ein  Zusatz. 

4)  II  12  §  2.  Das  Urteilfinden  der  Nichtschöffenbaren  über  die 
Siedergexichtssaehen  der  Schötfenbaren  kann  nur  auf  das  Grafengericht 
bezogen  werden.  In  welchem  Gerichte  wären  sonst  jene  Leute  mit 
den  Schöffenbaren  zusammengekommen?  Das  Königsgericht  ist  aus- 
geschlossen, weil  es  nicht  über  Niedergerichtssachen  richtete.  Im  Go- 
und  Schultheißengericht  erscheinen  die  Schöffenbaren  nicht  (I  2  §  3  und 
$  41  Auch  Hkck  (S.  115)  ist  der  Meinung,  daß  die  Schöffenbaren  vom 
Besuch  des  Godings  befreit  waren. 
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welcher  von  der  regelmäßigen  Dingpflicht  aller  Stände 
handelt,  erwähnt  das  Grafengericht  nicht.  Die  Dingpflicht 
am  Grafengericht  ist  stets  eine  prozessuale.  Nur  wer  recht- 
mäßig geladen  ist  (als  Partei,  als  Zeuge,  als  Urteiler  usw.), 
der  ist  dingpflichtig  (I  60  §  3,  II  13  §  8,  III  26  §  2).1) 

Urteiler*)  im  Grafengericht  sind  die  Angehörigen  aller 
drei  Stände,  der  Schöffenbaren,  der  Pfleghaften3)  und  der 

1)  In  III  26  §  2  werden  „Dingpflicht41  der  Schöffen  und  die  Pflicht 
der  Schöffenbaren  im  e.  S.  „des  hogeeten  richteres  ding  (ze)  süken" 
scharf  auseinandergehalten.  Hätte  Kyke  bei  den  Schöffenbaren  im 
c.  S.  die  regelmäßige  Dingpflicht  andeuten  wollen,  so  hätte  er  sicher 
gesagt:  „der  \b  dingplichtig  war  he  wonehaft  is.u  Er  hätte  den 
Ausdruck  nicht  gewechselt.  Unrichtig  Hbck  a.  a.  0.  S.  325. 

2)  Der  Ansicht  von  Schröder  (Gerichtsverfassung  S.  56  Anm.  6) 
ist  also  nicht  beizupflichten,  wonach  „nach  der  Theorie  des  Sachsen- 
spiegels in  Kriminalsachen  nur  Grundbesitzer,  in  Sachen  der  nie- 
deren Gerichtsbarkeit  nur  Nichtgrundbesitzer  das  Urteil  gesprochen 
hätten". 

Vergl.  II  12  §  3:  „Buten  koninges  banne  mut  jewelk  man  over  den 
anderen  ordel  wol  vinden  unde  ordel  scelden,  die  vulkomen  is  an  sime 
rechte,  um  also  gedan  sake,  die  man  ane  koninges  ban  richten  mach". 
„Buten  koninges  banne"  kann  hier  nicht  heißen  in  der  Mark.  Es  ist 
hier  nicht  der  Gegensatz  zur  Grafschaft  angedeutet,  sonst  hätte  der 
Schluß  des  Paragraphen  („um  also  gedan  sake,  die  man  ane  koninges 
ban  richten  mach")  keinen  Sinn.  In  der  Mark  konnte  man  alle  Sachen 
ohne  Königsbann  richten. 

3)  Trotz  der  breiten  Beweisführung  von  Heck  kann  ich  die  Pfleg- 
hai'tcn  oder  Biergelden  des  Sachsenspiegels  nicht  als  Stadtbürger  be- 
trachten. Ich  halte  mit  Seemqeh  (Hist.  Viext.-J.  Sehr.  1900  S.  583) 
daran  fest,  daß  Eyke  die  Stadt  nicht  als  einen  besonderen  Rechtskreis 
behandelt,  welcher  einen  Gegensatz  zum  Lande  gebildet  hätte. 

Den  positiven  Beweisen  von  Hbck  ist  entgegenzuhalten: 

1.  Daß  er  die  Stelle  III  52  §  2  unrichtig  deutet.  Das  dort  genannte 
Schultheißentum  kann  nicht  auf  die  Stadt  bezogen  werden.  Darüber 
oben  S.  45  f. 

2.  daß  die  U.  von  1090  (Heck  S.  465)  die  Biergelden  als  Bewohner 
von  Dörfern  kennzeichnet. 

3.  daß  ein  unlöslicher  Widerspruch  in  der  HECKschen  Theorie 
durch  die  Tatsache  gegeben  ist,  daß  die  Stadtbürger  Buße  und  Wergeid 
der  Schöffenbaren  haben. 

4.  daß  die  Wahl  des  Exekutivbeamten  in  der  Grafschaft,  des  Fron- 
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Landsassen,  vielleicht  anch  die  Laten  (II  12  §  3,  III  70  §  i, 
I  63  §  2)>  Die  Gerichtsgenossenschaft  aller  drei  Stande  ist 
also  im  Grafengerichte  erhalten  gebliehen  und  zwar  auch  mit 
Rücksicht  auf  das  Recht,  Urteil  zu  finden.  Die  Stände  sind 
im  Grafengericht  gleichberechtigt,  hier  gibt  es  keine  Reichs- 
beamten, welche  allein  das  Recht  der  Urteilsfindung  gehabt 
hatten.  Waren  nicht  genügend  Leute  zur  Urteilsfindung  im 
Grafengericht  anwesend  —  ein  Fall,  der  sich  wohl  kaum 
ereignet  hat  —  so  hatte  der  Richter  das  Recht,  bei  Strafe 
des  Gewettes  Leute  in  das  Gericht  zu  bannen.1)    Auf  diese 

boten.  ao8  den  Pfleghaften  ganz  unerklärlich  wäre  (III  45  §  5)»  ™»n 
man  sie  als  Stadtbürger  betrachtete  und 

5.  daß  aus  I  2  §  3  in  Vergleich  mit  §  4  und  III  45  §  6  hervorgeht, 
daß  das  Eigen  (daa  jeder  Pfleghafte  hatte)  als  „eigen  in  deme  lande'4 
gedacht  ist.  Die  Annahme  ist  aber  ausgeschlossen,  daß  jeder  Stadt- 
bürger Eigen  im  Lande  besaß. 

Ich  sehe  daher  die  Pfleghaften  als  freie  Landbewohner  an,  welche 
sich  von  den  Schöffenbaren  dadurch  unterscheiden,  daß  sie  in  keiner 
Beziehung  zu  den  Reichsämtern  (Schöffen-  oder  Grafenamt}  standen, 
also  der  Rechtsvorteile  nicht  teilhaftig  sein  konnten,  welche  die  In- 
haber von  Reichsämtern  und  deren  Familie  genossen.  Vor  den  Land- 
sassen zeichnen  sie  sich  aus,  daß  sie  Eigen  im  Lande  besitzen  und 
als  Grundbesitzer  eine  bessere  Rechtsstellung  als  diese  haben. 

Auch  ich  sehe  also  mit  Heck  (S.  449)  nicht  in  der  Bedepflicht  das 
entscheidende  Merkmal  zwischen  Pfleghaften  und  Schöffenbaren.  — 
In  der  Wahl  des  Fronboten  aus  der  Mitte  der  Pfleghaften  sehe  ich 
eine  Konzession  an  diesen  Stand.  Da  sie  im  Königsgericht,  wo  über 
ihr  Eigen  gerichtet  wurde,  kein  Recht  auf  Urteilsfindung  hatten,  sollte 
wenigstens  der  Exekutivbeamte  aus  ihnen  genommen  werden.  — 

1)  In  den  Worten  „dar  af  sol  he  deme  richtere  sines  rechten  plegen" 
(1 34  §  »}  ist  u.  a.  auch  diese  prozessuale  Dingpflicht  enthalten. 
Ferner  ist  diese  Dingpflicht  ausgedrückt  in  III  78  §  2:  „Die  man  mut 
ok  wol  sime  koninge  unde  sime  richtere  unrechtes  wederstan,  unde 
«an  helpen  weren  to  aller  wis,  al  si  he  sin  mach  oder  sin  herre,  unde 
ne  dut  dar  an  weder  sine  trüwe  nicht."  Vergl.  auch  I  53  §  1  („oder 
to  ut  gelegedeme  dinge  to  tiden  nicht  ne  komt  oder  it  al  versume  .  .  . 
weddet  he  dem  richtere)  und  II  6  §  3.  Vergl.  das  Capitulare  von 
769(7)  c.  12:  Ad  alia  vero  placita,  si  necessitas  fnerit  vel  denunciatio 
regis  nrgeat,  vocatus  venire  nemo  tardet.  (Dazu  Waitz  V.  G.  IV  308 
Anna.  1.)    Ebenso  das  italienische  Capitulare  von  781—810  (Boretius 
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Weise  konnte  immer  die  nötge  Zahl  von  Urteilern  beschafft 
worden. 

Das  Grafengericht  braucht  nicht  an  echter  Ding- 
statt abgehalten  zu  werden.  Der  Graf  kann  richten  svar 
he  is  (I  59  §  i,  I  62  §  10).  Natürlich  steht  es  ihm  frei, 
das  Gericht  an  die  echte  Dingstatt  zu  verlegen,  und  dies  ist 
wohl  stets  dann  der  Fall  gewesen,  wenn  Königsgericht  und 
Grafengericht  am  nämlichen  Tage  stattfanden.  Dadurch  wird 
aber  das  Grafengericht  nicht  zum  echten  Ding. 

Weder  das  Königsgericht  noch  das  Grafengericht  sind  also  . 
Vollgerichte  in  dem  Sinne,  daß  alle  Eingesessenen  des  Gerichts- 
bezirkes (Grafschaft  oder  Hundertschaft)  sich  im  einen  oder 
andern  hätten  einstellen  müssen.  Daß  es  aber  zuweilen  vor- 
gekommen ist,  daß  der  Graf  alle  Gerichtspfliehtigen  der 
ganzen  Grafschaft  in  sein  Gericht  zusammenrief,  zeigen  die 
Urkunden  wiederholt.  Schröder  hebt  aber  mit  Hecht  hervor, 
daß  solche  allgemeine  Versammlungen  als  Ausnahmen  anzu- 
sehen seien.1) 

3.  Das  Schultheißen-  und  das  Gogerieht 

Das  Schultheißengericht  und  das  Gogerieht  fanden  als 
echte  Dinge  alle  6  Wochen  statt8)  (I  2  §  3  und  §  4).  Für 
die  Pfleghaften  besteht  eine  regelmäßige  Dingpflicht  im  Schult- 
heißengericht, für  die  Landsassen  eine  solche  im  Gogerieht. 

I  207)  c.  12:  Ut  per  placita  non  fiant  banniti  liberi  homines,  excepto 
si  aliqua  proclamatio  super  aliquem  venerit  aut  certe  si  scabiuus  aut 
index  non  fuerit;  et  pro  hoc  condemnati  illi  pauperiores  non  fiant. 

1)  Vergl.  Schröder  Gerichteverfassung  S.  34,  43,  46  und  63  Anra  1. 
Im  übrigen  ist  Schröder  bekanntlich  der  Ansicht,  daß  das  vom  Grafen 
abgehaltene  Gericht  Hundertschaftsgericht  war,  welches  in  der  Grafschaft 
alle  6  Wocheu  zusammentrat  und  an  welchem  die  Schöffenbaren  der 
Hundertschaft,  in  welcher  es  jeweils  stattfand,  regelmäßig  dingpflichtig 
waren,  S.  47  und  53. 

2)  Beweis,  daß  das  Goding  wirklich  alle  6  Wochen  zu  besuchen 
war,  z.  B.  in  Cod.  dipl.  Anhalt  II  574  U.  v.  1296  (quod  homines  ...  per 
totum  anni  decursum  infra  sex  septimanas  semel  iudicium  quod  godyng 
vulgariter  dicitur  frequentaverunt).  Hkck  betont  mit  Recht,  daß  auch 
Schulze  und  Gograf  echte  Dinge  abhalten  S.  88. 
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Über  das  Wesen  und  die  Zuständigkeit  dieser  Gerichte  gibt 
uns  Eyke  keine  Aufschlüsse,  aus  welchen  ein  klares  Bild 
gewonnen  werden  könnte.1)  Beide  Gerichte  sind  deshalb 
Gegenstand  der  lebhaftesten  Kontroverse.  Während  Schröder 
das  Vorhandensein  eines  besonderen  Schultheißengerichts  über- 
haupt verneint*),  glaubt  Heck  es  in  der  Stadt  finden  zu 
können.  Bezüglich  des  Gogerichts  besteht  Streit,  ob  dasselbe 
zur  Zeit  des  Sachsenspiegels  Niedergericht  war  (Schröder) 
oder  ob  es  die  Zuständigkeit  auch  für  Blutsachen  hatte  (Heck). 
Es  liegt  außerhalb  des  Rahmens  dieser  Untersuchung,  das 
Wesen  der  beiden  Gerichte  auf  Grund  des  Urkundenmaterials 
zu  kennzeichnen.  Für  uns  handelt  es  sich  nur  darum,  fest- 
zustellen, daß  beide  Gerichte  Niedergerichte  waren, 
um  damit  die  Auffassung  zu  bekräftigen,  daß  das  Grafen- 
gericht Zuständigkeit  für  die  Ungerichtssachen  der  Nicht- 
schöffenbaren  hatte. 

Es  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  daß  der  Spiegier  in 
1U  52  §  3  das  Verbot  aufstellt,  ein  Gericht,  welches  Gerichts- 
barkeit über  Hals  und  Hand  habe,  an  die  vierte  Hand  zu 
leihen.  Damit  ist  bereits  gesagt,  daß  der  in  dritter  Hand 
beliehene  Amtsfürst  die  Blutgerichtsbarkeit  nicht  weiterleihen 
durfte.8)  In  einer  sünderlichen  Grafschaft  konnte  also 
weder  der  Schultheiß  noch  der  Gograf  mit  Blut- 
gerichtsbarkeit belehnt  sein.4)  Für  den  Amtsfürsten 
dagegen,  welcher  seine  Grafschaft  in  zweiter  Hand  hatte,  traf 
das  Verbot  des  Art.  HI  52  §  3  nicht  zu.    Lieh  ein  solcher 

1)  Vermutlich  konnten  auch  Schulze  und  Gograf  im  Falle  der  Not 
wendigkeit  gebotene  Dinge  berufen. 

2)  Gerichtsverfassung  S.  56  ff. 

3)  Diesem  ausdrücklichen  Verbote  des  Spieglers  gegenüber  anzu- 
nehmen, daß  Blutgerichtsbarkeit  in  vierter  Hand  sein  konnte,  ist  um 
so  unzulässiger,  als  auch  jeder  positive  Beweis  für  die  Zuständigkeit 
des  Schultheißen-  und  Gogerichts  als  Blutgericht  fehlt.  Zustimmend 
Maykr  V.  G.  I  S.  481. 

4)  Ausgenommen  den  Fall  des  Iii  52  §  3,  wo  der  Schultheiß  als 
Richter  über  den  Grafen  auftritt.  Von  diesem  Spezialfälle  ist  aber 
hier  und  im  folgenden  nicht  die  Rede.    Vergl.  Seite  43. 
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Amtsfürst  die  Blutgerichtsbarkeit  weiter,  so  befand  sich  die- 
selbe ja  in  dritter  Hand,  was  durchaus  zulässig  war.  Der 
in  zweiter  Hand  belehnte  Amtsfürst  hätte  demnach  seine 
Schultheißen  und  Gografen  mit  Blutgerichtsbarkeit  belehnen 
dürfen,  ohne  gegen  den  genannten  Artikel  zu  verstoßen. 
Mit  Rucksicht  auf  den  Schultheißen  findet  sich  im  Rechtsbuch 
keine  Stelle,  aus  welcher  mit  Sicherheit  geschlossen  werden 
könnte,  daß  der  Schultheiß  eines  solchen  Amtsfürsten  keine 
Blutgerichtsbarkeit  hatte.  Aber  es  zeigt  sich  auch  nicht  der 
geringste  positive  Anhaltspunkt  für  die  Auffassung  des  Schult- 
heißen  als  eines  Blutrichters.1)  Bei  der  Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  ist  nicht  anzunehmen,  daß  Eyke  eine  derartige 
Kompetenz  des  Schultheißen  unerwähnt  gelassen  hätte,  wenn 
sie  vorhanden  gewesen  wäre.  Zudem  erscheinen  die  Worte: 
„allerhande  klage  unde  al  ungerichte  mut  de  richtere  wol 
richten  binnen  sinem  gerichte,  svar  he  is,  ane  of  man  up 
egen  klaget,  oder  up  enen  scepenbaren  vrien  man  ungerichte 
claget"  (I  59  §  i)  auszudrücken,  daß  der  Graf2)  der  einzige 
Hochrichter  in  seiner  Grafschaft  war.  Es  ist  daher  die  An- 
nahme höchst  unwahrscheinlich,  daß  der  Schultheiß 
des  in  zweiter  Hand  beliehenen  Amtsfürsten  den 
Blutbann  hatte. 

Was  den  Gografen  anbetrifft,  so  schließe  ich  mich  den 
Ausführungen  von  Schröder  an,  welche  zeigen,  daß  der 


1)  Wenn  Schröder  (Gerichtsverfassung  S.  67)  die  Stellen  I  59  §  1, 
^3  §  2>  &7  §  '  URd  II  12  §  2  und  §  3  zum  Beweise  heranzieht,  daß  der 
Schultheiß  im  gebotenen  Gericht  Kriminalgerichtsbarkeit  gehabt  habe, 
80  geht  er  eben  vom  falschen  Grundgedanken  aus,  daß  jenes  gebotene 
Ding  das  Gogericht  gewesen  sei,  wahrend  es  sich  um  das  Grafengericht 
handelt.  Scokodkr  muß  sich  denn  auch  zu  der  Auskunft  flüchten:  die 
Angaben  des  Sachsenspiegels  über  die  Kriminalgerichtebarkeit  des  Schult- 
heißen (in  III  52  §  3)  seieu  durchaus  korrekt  aber  unvollständig  (S.  66). 
Bei  unserer  Auffassung  trifft  dieser  Vorwurf  den  Spiegier  nicht. 

2)  Daß  unter  dem  Richter  nur  der  Graf  verstanden  sein  kann, 
ergeben  diese  uud  die  nachfolgenden  Worte  dieses  Paragraphen.  Es 
ist  unbestritten,  daß  im  Königsgericht  nur  der  Graf  der  ordentliche 
Richter  war. 
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Gograf  von  Hanse  aus  nur  niedere  Gerichtsbarkeit  verwaltete  *), 
daß  die  Blutgerichtsbarkeit  des  Gografen  das  Er- 
gebnis späterer  Entwicklung  war.  Bekanntlich  spricht 
bereits  der  Artikel  58,  welcher  ein  Zusatz  ist,  dem  belehnten 
Gografen  die  Blutgerichtsbarkeit  auch  für  die  übernächtig 
gewordenen  Uugerichte  zu.  Ich  kann  aber  der  Behauptung 
Ton  Heck  (S.  118  ff.)  nicht  beipflichten,  daß  der  Gograf  des 
Sachsenspiegels  von  alters  her  nicht  nur  die  Blutgerichts- 
barkeit im  Notgericht,  sondern  die  Blutgerichtsbarkeit  über- 
haupt gehabt  habe.  Die  etwas  unbestimmte  Ausdrucksweise 
der  Art.  I  55 — 57  enthält  entschieden  den  Grundgedanken, 
daß  nur  der  als  Notrichter  gewählte  Gograf  bis  ans  Blut 
richten  dürfe,  bevor  die  Tat  übernächtig  geworden  sei  und 
daß  im  übrigen  die  Blutgerichtsbarkeit  dem  belehnten  Richter, 
d.  h.  dem  Grafen  zustehe.9)  Erst  die  Zusätze  sagen,  daß  dem 
Gografen,  der  „to  langer  tiet  gekorn"  sei,  der  Blutbann  über- 
tragen werden  müsse  (I  58  §  1). 

Die  Auslegung  dieser  Stellen  wird  dadurch  erschwert, 
daß  man  den  ordentlichen  Gografen3),  von  welchem  in  I  2  §  4 
die  Rede  ist,  mit  dem  Gografen,  der  „to  langer  tiet  gekom 
ist",  identifiziert.  Die  Art.  55 — 58  scheinen  mir  aber  nirgends 

1)  Gerichtsverfassung  S.  650".  Aber  nicht  auch  die  niedere  Gerichts- 
barkeit über  die  Schöffenbaren,  wie  Schröder  meint.  Die  Schöffenbaren 
waren  schon  zur  Zeit  des  Spieglers  von  den  Niedergerichten  völlig 
esimiert.  Ich  kann  mich  den  positiven  Angaben  Eykes  in  I  2  §  3  und 
§  4  gegenüber  nicht  entschließen  anzunehmen ,  daß  die  Schöffenbaren 
im  Gogerichte  Recht  nahmen.    Vergl.  dazu  oben  Seite  74  Anm.  4. 

2)  Daß  unter  dem  belehnten  Richter  in  I  55  §  2  und  57  nicht  der 
belehnte  Gograf  mit  verstanden  sein  kann,  wie  Heck  (S.  148  ff.)  meint, 
ergibt  das  nachfolgende. 

3)  Dieser  ordentliche  Gograf  war  m.  E.  überhaupt  nicht  belehnt. 
Er  verwaltete  die  niedere  Gerichtsbarkeit  über  die  Landsassen  kraft 
graf lieber  Bevollmächtigung.  Man  darf  die  Worte  in  I  58  §  1  („vor 
deme  gift  man  achte")  nicht  in  Znsammenhang  bringen  mit  der  Rüge, 
von  welcher  in  I  2  §  4  die  Rede  ist.  Achte  geben  heißt  nicht  Rüge 
erheben,  wie  Heck  (S.  140)  übersetzt.  Die  Glossare  von  Homkykr, 
Wkiskk-Hildebramo  und  das  Wörterburch  von  Lexeb  (V.  Aufl.)  verstehen 
unter  achte  etwas  ganz  anderes. 

PhiL-hirt.  Klaaae  190ß.   Bd.  LVIII.  6 
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von  dem  ordentlichen  Gografen,  sondern  nur  vom  Notrichter 
zu  sprechen. 

Eyke  will  m.  E.  folgendes  sagen:  Wenn  eine  handhaft« 
Tat  vorliegt,  so  dürfen  die  Landleute  dreier  Dörfer  einen 
Gografen  erwählen  für  den  Fall,  daß  der  Graf  nicht  herbei- 
gerufen werden  kann.  Damit  aber  einer  solcher  Notrichter 
nicht  jedesmal  neu  gewählt  werden  muß,  ist  es  den  Land- 
leuten gestattet,  einen  Notrichter  nicht  nur  für  die  einzelne 
„gaen  dat",  sondern  „to  bescedener  tiet"  zu  ernennen.  Die 
Landleute  können  also  einen  Mann  zum  voraus  bestimmen, 
welcher  jeweils  Notrichter  sein  soll,  wenn  der  Graf  abwesend 
ist.  Die  Tatsache,  daß  in  den  drei  aufeinanderfolgenden 
Artikeln  55 ,  56  und  57  von  der  handhaften  Tat1)  die  Rede 
ist  und  der  Wortlaut  von  56  (dat  se  gogreven  kesen  to 
jewelker2)  gaen  dat  oder  to  bescedener  tiet)  ergibt  die  Recht- 
fertigung der  ausgesprochenen  Ansicht.  Es  ist  leicht  zu  ver- 
stehen, daß  die  Entwicklung  dazu  drängte,  für  diesen  ständigen 
Notrichter  die  Belehnung  des  Grafen  oder  Markgrafen  zu 
fordern  (I  58  §  1).  War  dann  einmal  die  Belehnung  mit 
dem  Blutbanne  erfolgt,  so  lag  kein  Grund  mehr  vor,  diesen 
ständig  gewordenen  Notrichter  auch  über  übernächtige  Un- 
gerichte  richten  zu  lassen.  Da  wir  nun  die  Belehnung  des 
standigen  Notrichters  mit  dem  Blutbanne  erst  in  den  Zu- 
sätzen (I  56  und  58)  finden8),  so  muß  angenommen  werden, 
daß  sie  der  späteren  Zeit  angehört,  daß  zur  Zeit  der  ersten 
Abfassung  des  Sachsenspiegels  eine  Belehnung  des  Gografen 

1)  Aach  die  Bilderhandschrift  (von  Amira  Tafel  33)  bringt  nur 
diesen  Fall  zur  Darstellung. 

2)  Im  Sinne  von  ,jeder  einzelnen  jähen  Tat". 

3)  Die  Worte  in  I  56  „An  goscap  n'is  mit  rechte  nen  len  noch 
nen  volge"  dürfen  nicht  mit  Hkck  (S.  148)  übersetzt  werden:  Am  Go- 
gericht  sei  kein  rechtes  Lehn  mit  Folge  möglich.  Er  meint,  diese 
Worte  zeigten,  „daß  schon  dem  Verfasser  des  alten  Textes  ein 
tatsachlicher  Belehnungsvorgang  vor  Augen  stand".  Es  ist  auffallend, 
wie  von  einem  Verfasser,  der  immer  wieder  betont,  daß  Eyke  seine 
Worte  auf  die  Goldwage  lege,  behauptet  werden  kann,  die  Wendung 
„mit  rechte  neu  len"  sei  gleichbedeutend  mit:  „nen  rechtes  len". 
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mit  Blatgerichtsbarkeit  noch  nicht  anerkannt  war.  Es  ist 
also  daran  festzuhalten,  daß  ursprünglich  der  Gograf 
nur  Niedergerichtsbarkeit  hatte  und  nur  der  ad  hoc 
oder  auf  Zeit  gewählte  Gograf  als  Notrichter  Blutgerichts- 
barkeit ausüben  durfte,  sofern  die  Tat  nicht  übernächtig 
geworden  war.1)  Natürlich  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  der 
ordentliche  Gograf  zum  ständigen  Notrichter  erwählt  wurde. 
Da  wir  in  den  Urkunden  regelmäßig  nur  einen  Gografen 
für  den  einzelnen  Go  antreffen,  so  ist  anzunehmen,  daß  meistens 
beide  Rollen  in  der  Person  eines  Gografen  vereinigt  waren. 

Es  ist  bekannt  und  aus  den  Zeugnissen  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  leicht  fcach weisbar,  daß  der 
Gograf  zum  ordentlichen  Blutrichter  über  die  niedern  Be- 
YÖlkerungsklassen  aufstieg  und  daß  da  und  dort  auch  die 
Imraobiliargerichtsbarkeit  auf  ihn  überging.8)  Diese  Aus- 
dehnung der  Zuständigkeit  des  Godings  ist  nicht  nur  in  den 
Grafschaften  erfolgt,  welche  in  zweiter  Hand  lagen,  sondern 
auch  in  den  sünderlichen  Grafschaften.  Die  immer  stärker 
um  sich  greifende  Landeshoheit  hat  eben  mit  dem  Grundsatz 
gebrochen,  daß  ein  Blutgericht  nicht  über  die  dritte  Hand 
hinaus  verliehen  werden  dürfe.  Die  eigenmächtige  Regelung 
der  Gerichtsorganisation  ist  ja  gerade  ein  wesentliches  Merk- 
mal der  aufstrebenden  Landeshoheit.  — 


Das  entworfene  Bild  von  der  Gerichtsverfassung  des 
Sachsenspiegels  stellt  sich  in  mancher  Beziehung  wesentlich 

1)  Die  älteste  Urkunde,  welche  Hkck  zum  Beweise  der  Blutgerichts- 
barkeit des  Gografen  (in  Ostfalen)  beibringen  kann,  stammt  aus  dem 
Jahre  1270  (S.  158).  Die  von  ihm  zitierten  Urkunden  von  1241  und 
1257  sind  völlig  beweisloB,  weil  die  erstere  rein  formelhaft  gehalten 
ist,  wie  der  Verfasser  selbst  zugibt  und  weil  in  der  zweiten  die  Worte 
,.pleiio  jure11  durchaus  nicht  die  Blutgerichtsbarkeit  des  Gografen  ein- 
zuschließen  brauchen  (S.  157). 

2)  Schröder  Gerichtsverfassung  S.  65  Hkck  a.  a.  0.  S.  1 58  ff. 
Baltaus,  Glossarium  526:  gogravius  recepto  ab  ecclesia  jure  suo 

pecuniurio  ipsis  bonis  ibidem  pacem  indixit  aecundum  morem  et  juris 
consuetudinem.    anno  1295. 

G* 
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anders  dar,  als  die  herrschende  Meinung  annimmt.  Wir  be- 
gegnen in  der  Grafschaft  nicht  einer  Dreiteilung, 
sondern  einer  Vierteilung  der  Gerichte1),  nämlich  dem 
Königsgericht,  dem  Grafengericht  und  dem  Niedergericht  des 
Schultheißen  und  des  Gografen.  Kraft  ordentlicher  Amts- 
gewalt verwaltet  der  Graf  nur  das  Grafengericht  und  läßt 
die  Verwaltung  der  Niedergerichte  durch  Schultheißen  und 
Gografen  ausüben.  Im  Königsgericht  dagegen  handhabt  der 
Graf  die  außerordentliche,  die  königliche  Gerichtsbarkeit.  Echte 
Dinge  können  nur  das  Königsgericht  und  die  Niedergerichte 
sein,  während  das  Grafengericht  stets  als  gebotenes  Ding, 
nur  im  Falle  des  Bedürfnisses  abgehalten  wird.  Ebenso  be- 
steht eine  regelmäßige  Dingpflicht  nur  im  Königsgericht,  und 
zwar  nur  für  die  Schöffen,  und  in  den  Niedergerichten  für 
die  Pfleghaften  und  Landsassen.  Im  Grafengericht  gibt  es 
nur  eine  prozessuale  Dingpflicht.  Die  Schöffenbaren  im  e.  S. 
sind  an  keinem  Gerichte  regelmäßig  dingpflichtig.  Das  Königs- 


V 

keine  Hundertschafts-  sondern  Grafschaftsgerichte.  Das  Go- 
gericht  dagegen  ist  Hundertschaftsgericht.8)  Vom  Schult- 
heißengericht  wissen  wir  nichts. 

Frei  von  Leistungen  an  den  Richter  ist  nur  das  Hant- 
gemal,  sowie  das  Eigen,  welches  ein  Schöffe  neben  seinem 
Stammgut  hat.  Das  übrige  Eigen,  also  auch  das  Eigen  der 
Schöffenbaren  im  e.  S.,  ist  belastet,  soweit  nicht  eine  besondere 
Befreiung  stattgefunden  hat. 

In  der  Mark  gestalten  sich  die  Verhältnisse  insofern 
anders,  als  dort  die  Schöffenverfassung  nicht  besteht  und  der 
Markgraf  über  Eigen  ohne  Königsbann,  kraft  ordentlicher 
Amtsgewalt  richtet.  In  der  Mark  ist  daher  für  das  Königs- 
gericht kein  Raum 

1)  Dies  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  I  2  §  2,  wo  gesagt  ists, 
daß  in  gleicher  Weise  wie  die  drei  geistlichen  auch  die  weltlichen 
Gerichte  besucht  werden  müßten.  Es  handelt  sich  in  I  2  eben  nur  um 
die  Festsetzung  der  regelmäßigen  Dingpflicht. 

2)  I  2  §  4  (ire8  gogreven  ding)  und  III  87  §  2. 
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Es  zeigt  sich  also  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Gerichts- 
verfassung die  Richtigkeit  der  Behauptung,  daß  der  Sachsen- 
spiegel in  einer  Zeit  großer  Übergange,  in  einer  Epoche  ge- 
waltiger Entwicklung  geschrieben  ist.  Noch  hält  Eyke 
einerseits  straff  an  alten  Rechtsanschauungen  fest1), 
noch  ist  ihm  ein  Teil  der  vom  Grafen  verwalteten  Gerichts- 
barkeit außerordentliche,  königliche  Gerichtsbarkeit,  zu  deren 
Ausübung  der  Graf  einer  besondern  Bannleihe  bedarf,  noch  läßt 
er  alle  Stände  zur  Urteilsfindung  im  Grafengerichte  zu,  noch 
sieht  er  im  Grafen  den  allein  berechtigen  Richter  über  Hals 
und  Hand  und  über  Eigen.  Aber  bereits  kündigen  sich 
Spuren  der  neuen  Zeit  im  Rechtsbuche  an.  Der  König 
ist  gezwungen,  seine  königliche  Gerichtsbarkeit  an  den  mit 
Grafschaft  belehnten  Richter  zu  übertragen.  Der  Grundsatz 
des  Statutum  in  favorem  principum  *)  „ad  centas  nemo  sinodalis 
vocetur"  findet  bereits  im  Sachsenspiegel  seinen  Ausdruck, 
indem  die  Niedergerichtssachen  der  Schöffenbaren  im  Grafen- 
gerichte erledigt  werden.  Das  Verbot  der  Blutbannleihe  in 
vierte  Hand  ist  in  den  Zusätzen  durchbrochen.  Der  aus  dein 
ständigen  Notrichter  hervorgegangene  Gograf  wird  mit  der 
ordentlichen  Blutgerichtsbarkeit  über  die  niedere  Bevölkerung 
belehnt  Die  größte  Masse  des  Eigens  ist  zu  Leistungen  an 
den  Grafen  verpflichtet;  nur  kleine  Teile  haben  sich  abgaben- 
frei erhalten. 

Ziehen  wir  diese  Momente  in  Betracht,  so  ist  die  Kluft 
nicht  allzugroß  zwischen  den  Verhältnissen,  wie  sie 
Eyke  darstellt  und  wie  sie  uns  im  Verlaufe  des 
13.  Jahrhunderts  entgegentreten.  Mit  der  zunehmenden 
Stärkung  der  fürstlichen  Gewalt  verlor  sich  die  Anschauung, 
daß  der  Graf  neben  seiner  ordentlichen  Amtsgewalt  königliche 
Gerichtsbarkeit  ausübe.  Die  königliche  Gerichtsbarkeit  mußte 
allmählich  in  der  ordentlichen  Grafengerichtsbarkeit,  der  Königs- 
bann im  Grafenbann  aufgehen.    Die  königliche  Bannleihe,  als 

1)  Über  das  Fortleben  der  alten  Anschauungen  in  bezug  auf  den 
Füretenatand  vergl.  oben  S.  32. 

2)  Weilaxu  Conet.   II  212  Art.  9. 
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Übertragungsform  einer  außerordentlichen  Amtsgewalt,  fiel 
weg.1)  Mit  der  Verleihung  des  Gerichtslehns  wurde  die  volle 
Amtsgewalt  übertragen.  Das  Grafengericht  nahm  das  Königs- 
gericht in  sich  auf. 

Nachdem  die  Gografen  die  ordentliche  Blutgerichtsbarkeit 
über  die  Nichtschöffenbaren  und  zum  Teil  auch  die  Immobiliar- 
gerichtsbarkeit  erlangt  hatten,  erfolgte  allmählich  die  vollständige 
LoBlösung  der  untern  Stände  vom  Grafengericht.  Im  Grafen- 
gericht richtete  fortan  der  Graf  kraft  ordentlicher  Amtsgewalt 
über  alle  Sachen  der  Schöffenbaren,  im  Gogericht  ein  be- 
lehnter Gograf  Über  alle  Sachen  der  Nichtschöffenbaren. 

So  ist  die  ständische  Abschließung  der  Gerichte 
schon  im  Sachsenspiegel  in  ihren  Keimen  enthalten. 
Die  Anschauung,  daß  der  König  die  Quelle  aller  Gerichts- 
barkeit sei,  ist  zwar  das  ganze  Mittelalter  hindurch  erhalten 
geblieben,  aber  die  Gerichtsverfassung  ist  immer  mehr  der 
willkürlichen  Ausgestaltung  der  Landesherren  zum  Opfer 
gefallen. 

V.  Grundzüge  im  Schwabenspiegel. 

a.  Der  Sachsenspiegel  hat  mit  Rücksicht  auf  das  Lehns- 
und Amtsfürstentum,  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Gerichts- 
verfassung ein  System  ergeben,  welches  bis  auf  wenige 
Lücken  geschlossen  ist.  Es  soll  hier  nicht  untersucht  werden, 
wie  weit  dieses  System  mit  den  Kaiserurkunden  und  mit  den 
Urkunden,  welche  speziell  sächsische  Verhältnisse  im  Auge 
haben,  übereinstimmt.2)    Die  wenigen  Zeugnisse,  welche  in 

1)  Mit  Recht  wird  hervorgehoben,  daß  der  Wegfall  der  Bannleihe 
bei  der  Entstehung  der  Landeshoheit  eine  große  Rolle  spielt. 

2)  Vgl.  Fi cker.  Vom  Reichsfürstenstand  S.  86  und  204.  Fickkr 
meint,  daß  man  in  den  Urkunden  Sachsens  nur  diejenigen  Grafen  zu 
den  Fürsten  rechnete  „welche  entweder,  wie  die  von  Orlamünde,  Groitsch, 
Wettin  und  Brene  als  jüngere  Söhne  der  niarkgräflichen  Familien  den 
Grafentitel  führten  und  deren  Besitzungen  dann  später  häufig  als  reiebs- 
lehnbaro  Grafschaften  betrachtet  wurden,  oder  aber  solche,  wie  die  von 
Arnsberg,  Ravensberg,  Winzenburg,  Nordheim,  Ballenstedt,  Stade,  bei 
welchen  sich  erweisen  oder  doch  wahrscheinlich  machen  läßt,  daß  sie 
mit  der  Grafengewalt  unmittelbar  vom  Reiche  belehnt  waren." 
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der  Darstellung  herangezogen  wurden,  sollten  nur  dazu  dienen, 
das  gegebene  Bild  anschaulich  zu  machen  und  vorhandene 
Lücken  im  Rechtsbuche  zu  ergänzen.  Im  Gegensatze  zu 
andern  Abhandlungen  wurde  der  Versuch  gemacht,  die  Nach- 
richten Eykes  in  geordneter  Form  möglichst  rein  wieder- 
zugeben. Die  Überprüfung  des  Systems  an  Hand  der  Ur- 
kunden bleibt  einer  weitern  Arbeit  vorbehalten.  Es  soll  hier 
nur  noch  ein  kurzer  Blick  auf  die  Verhältnisse  Schwabens 
geworfen  werden,  wie  sie  der  Schwabenspiegel  überliefert  hat. 
Der  Spiegel  deutscher  Leute,  welcher  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Rechtsbüchern  steht,  ist  leider  zu  einer 
Darstellung  unbrauchbar.  Die  vielen  Widersprüche  und  Un- 
klarheiten1), welche  er  enthält,  machen  es  unmöglich,  Bichere 
Ergebnisse  zu  gewinnen. 

b.  Im  Schwabenspiegel  baut  sich  das  Lehnsfürstentum 
nicht  schlechthin  auf  dem  Fahnlehn  auf.  Lehnsfürst  ist, 
wer  Fürstenanit  hat.  Das  Fahnlehn  kann  mit  einem 
Fürstenamt  verbunden  sein,  muß  es  aber  nicht.8)  Nur  fürst- 
liche Fahnlehen  schaffen  Reichsfürstenstand.  Der 
Schwabenspiegel  teilt  also  die  Fahnlehen  in  zwei  Gruppen  ein, 
in  fürstliche  und  nichtfürstliche  Fahnlehen,  wie  dies  Art.  143 
des  Lehnr.  sagt:  „Uber  forsten  und  über  ander  herren  die 
Tanlehen  hant,  mac  nieman  urteil  vinden  noh  fursprech  sin 
in  lehenrehte  wan  der  oh  forste  ist  und  vanlehen  hat,  oder 
die  vanlehen  hant  und  nit  forsten  sint,  und  hat  ein  herre 
vanlehen  der  ist  wohl  geziuc  in  lehenrehte.  Der  forste  heizet 
da  von  ein  forste  daz  im  der  kunc  daz  forsten  ampt  lihet 
mit  sinr  hant." 

Das  fürstliche  Fahnlehn  geht,  wie  im  Sachsenspiegel, 
unmittelbar  vom  König  aus.  Nur  wer  in  zweiter  Hand  be- 
liehen ist,  kann  Lehnfürst  sein  (Art.  131  und  Lehnr.  143). 
Ebenso  darf  der  Fürst  neben  seinem  Fahnlehn  von  keinem 

1)  Vgl.  z.  B.  die  aug  Ssp.  III 64  §2  entnommene  Stelle  318:  „Die 
vorsten  die  inne  lohen  hant  wettent  dem  chunige  hundert  pfunt"! 

2)  Auf  diesen  Unterschied  hat  bereits  Boebqer  (a.  a.  0.  S.  11  ff) 
hingewiesen. 
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Laien  weitere  Lehen  empfangen  als  vom  König  (Lebnr.  Art  1 44). 
Von  geistlichen  Fürsten  kann  er  Lehen  nehmen,  ohne  seinen 
Heerschild  zu  niedern.  Deshalb  stehen  auch  im  Schwaben- 
spiegel die  geistlichen  Fürsten  im  zweiten,  die  weltlichen  im 
dritten  Heerschild  (Art.  2  und  142).  Die  Lehen  der  geist- 
lichen Fürsten  heißen  Szepterlehen,  die  der  weltlichen  Fürsten 
Fahnlehen  (Art.  132).  Doch  sind,  gleich  wie  im  Sachsen- 
spiegel die  Bestimmungen  über  Fahnlehen  mehrfach  auch 
auf  die  Szepterlehen  anzuwenden  (z.  B.  Art.  131,  Lehnr.  42  a 
und  143). 

Während  noch  der  Spiegel  deutscher  Leute  von  ge- 
borenen Fürsten1)  spricht  (Lehnr.  Art.  57),  kennt  der 
Schwabenspiegel  diesen  Fürstenstand  nicht  mehr.  Das  Fehlen 
dieses  Standes  im  Rechtsbuch  ist  um  so  auffallender,  als  die 
Grundsätze  der  Erblichkeit  innerhalb  des  Lehnwesens  im 
Verlaufe  des  1 3.  Jahrhunderts  immer  weiter  ausgedehnt  worden 
waren. 

Die  nichtfürstlichen  Fahnlehen  sind  in  bezug  auf 
die  Belehnung  auch  Lehen,  welche  unmittelbar  vom  König 
ausgehen.  Lehnr.  147  bestimmt:  und  wirt  ez  nit  verrihtet 
umb  einen  kunc  inr  iars  vrist,  so  suln  alle  die  lehen  von  dem 
riche  hant  iriu  lehen  enphahen  von  dem  phaizgraven  von 
rine,  ane  die  forsten,  diu  suln  ir  forsten  ampt  nit  von  im 
enphahen,  alle  die  vanlehen  hant  von  dem  riche  daz  nit 
forsten  ampt  sint,  diu  suln  si  enphahen  von  dem  phaizgraven 
von  rine  si  werdent  aber  da  von  nit  des  phaizgraven  man, 
si  werdent  des  riches  man,  wan  er  lihet  in  sin  gut  niht,  er 
lihet  in  des  riches  gut,  da  von  sint  si  des  riches  man. 

Und  Lehnr.  126:  und  enphat  ein  ander  herre  dann  ein 
forste  sin  lehen  mit  vanen,  der  wettet  sinem  herren  funzec  phunt. 

Der  Schwabenspiegel  kennt  also  Fahnlehen,  welche  den 
Inhaber  nicht  zum  Fürsten  machen,  wiewohl  sie  der  König 
direkt  verleiht.  Worin  die  Wesensverschiedenheit  dieser  Fahn- 
lehen  im  Vergleich  zu  den  fürstlichen  Fahnlehen  beruht, 


1)  Im  Ssp.  erwähnt  in  Lehnr.  20  §  5.    Vergl.  oben  S.  18. 
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sagt  das  Rechtsbuch  nicht.  Es  hebt  nur  in  dem  eben  genannten 
Artikel  Lehnr.  1 47  hervor,  daß  diese  Fahnlehen  im  Falle  eines 
Interregnums  oder  einer  Doppelwahl  vom  Pfalzgrafen  vom 
Rheine  empfangen  werden  müssen,  während  für  die  fürstlichen 
Fahnlehen  eine  solche  Belohnung  nicht  nachzusuchen  ist. 

Die  Herren,  welche  nicht  fürstliehe  Fahnlehen  inne  haben, 
können  weiterhin  mit  Lehen  vom  König  oder  von  Fürsten 
belehnt  sein.  Nach  dem  Wortlaut  von  Lehnr.  1261)  darf  nicht 
angenommen  werden,  daß  dies  stets  der  Fall  war.  Das  Wesen 
des  nichtfurstlichen  Fahnlehns  kann  demnach  nicht  auf  die 
Tatsache  zurückgeführt  werden,  daß  dessen  Inhaber  seinen 
Heeresschild  geniedert  habe  durch  Empfang  von  Lehen  aus  der 
Hand  eines  Fürsten.  Die  Eigenschaft  eines  Fahnlehns  als 
eines  nichtfürstlichen  muß  also  in  diesem  selbst,  nicht  in  der 
Qualität  der  Beliehenen  gesucht  werden. 

Die  Inhaber  nichtfürstlicher  Fahnlehen  haben  den  Heer- 
schild der  freien  Herren.*) 

Zeigt  der  Schwabenspiegel  im  Vergleich  zum  Sachsen- 
spiegel den  wesentlichen  Unterschied,  daß  nicht  mehr  alle 
Fahnlehen  Fürstenstand  schaffen,  so  ergibt  sich  andererseits 
eine  volle  Übereinstimmung  beider  Rechtsbücher  darin,  daß 
beide  den  König  als  einzigen  Verleiher  von  Fahnlehen  kennen. 
Auch  im  Schwabenspiegel  gehen  alle  Fahnlehen  unmittelbar 
vom  König  aus,  auch  im  Schwabenspiegel  ist  eine 
Weiterverleihung  in  dritte  Hand  ausgeschlossen.  Die 
in  einem  Fahnlehen  enthaltene  Grafschaft,  welche  der  Fürst 
in  dritte  Hand  leihen  muß  (Lehnr.  133),  ist  in  beiden  Spiegeln 
nicht  mehr  Fahnlehn. 

Das  Fahnlehn  des  Schwabenspiegels  ist  nicht 
gleichen  Wesens   wie   das  Fahnlehn  des  Sachsen- 

1)  „und  enphahet  ein  ander  herre  dann  ein  furate  Bin  lehen  mit 
vanen,  der  wettet  sinem  herren  funzec  phunt,  und  enpbat  ein  herre  an- 
deriu  lehen  dann  vanlehen  von  dem  kunge,  oder  von  eim  andern 
fursten,  der  wettet  dem  herren  zehen  phunt. 

2)  Diesen  Schluß  ziehe  ich  aus  Lehnr.  126  im  Vergleich  mit 
Laudr.  138,  wo  das  Gewette  der  freien  Herren  auch  50  Pfund  beträgt. 


Digitized  by  Google 


90 


Hans  Fehr: 


Spiegels.  Es  ist  nicht  einfach  ein  Gerichtslehn.  In  Lehnr.  41 
ist.  das  Fahnlehn  vom  einfachen  Gerichtslehn  deutlich  ge- 
schieden.1) Es  geht  aus  dem  Spiegel  nicht  hervor,  woin  der 
eigentliche  Inhalt  des  Fahnlehns  besteht.  Wir  wissen  auch 
nicht,  was  ein  Fahnlehn  zu  einem  fürstlichen  macht,  was  das 
Wesen  des  Fürstenarates  ist.  Nur  negativ  läßt  sich  feststellen, 
daß  die  Pfalzgrafschaft,  die  Markgrafschaft  und  die  einfache 
Grafschaft  als  solche  keine  fürstlichen  Fahnlehen  sind  (Art.  121. 
141  *)).  Der  Kreis  der  Fahnlehen,  welche  Fürstenstand 
schaffen,  ist  also  im  Vergleich  zum  Sachsenspiegel 
ein  weit  engerer  geworden. 

Fürstliche  wie  nichtfürstliche  Fahnlohen  sind  unteilbar 
(Art  121).  Noch  hält  das  Rechtsbuch  in  dieser  Beziehung 
den  Amtscharakter  fest.3) 

Fassen  wir  die  Rechtsentwicklung  ins  Auge,  welche  sich 
seit  den  Zeiten  Eykes  vollzogen  hat,  erinnern  wir  uns,  daß 
schon  der  Sachsenspiegel  Spuren  aufweist,  welche  auf  eine 
Territorialisierung  des  Fahnlehns  hindeuten  und  erwägen  wir, 
daß  das  Fahnlehn  in  Schwsp.  Art.  1 39  deutlich  auftritt  als  ein 
„Land"  mit  Gütern,  Bergen  und  Städten,  so  läßt  sich  wohl  das 
Fahnlehn  des  Schwabenspiegels  kennzeichnen  alseinreichsun- 
mittelbares  Territorium,  mit  welchem  Regalien  der 
verschiedensten  Art  verbunden  waren.4)  Darf  auch  die 
Gerichtsgewalt  immer  noch  als  ein  wichtiges  Element  an- 
gesehen werden,  welches  mit  den  Inhalt  des  Fahnlehns  ausmacht5), 
so  treten  doch  die  übrigen  nutzbaren  Hoheitsrechte  (Regalien) 
weit  stärker  hervor  als  im  Sachsenspiegel.    Nach  Lehnr.  41 

1)  Vergl.  auch  Lehnr.  133. 

2)  In  der  Ausgabe  von  Wackernaobl  Art.  121  ist  die  Bestimmung 
deutlicher. 

3)  Das  Teilungsverbot  ist  sogar  noch  in  das  Rechtsbuch  des 
Ruprecht  von  Freysing,  Kap.  83,  aufgenommen  worden.  (Das  Stadt- 
und  Landrechtsbuch  Ruprechts  von  Freysing,  herausg.  von  Maurek  1839). 

4)  In  Art.  92  wird  auch  das  Hochgericht  ausdrücklich  zu  den 
Regalien  gerechnet. 

5)  In  Art.  135  ist  vorausgesetzt,  daß  joder  Fürst  Gerichtslehn  hat. 
Nach  dem  Worte  furste  steht  ein  Komma. 


Digitized  by  Google 


Fürst  und  Graf  im  Sachsenspiegel. 


Ol 


sind  Münz-  und  Zollregal  Hoheitsrechte,  welche  mit  jedem 
geistlichen  Fürstentume  verbunden  sind  und  in  Art.  138  wird 
vorausgesetzt,  daß  jeder  Fürst,  also  auch  der  weltliche,  wenig- 
stens „eine  Münze"  vom  König  zu  Lehen  trägt.  Aua  einem 
in  erster  Linie  für  die  Gerichtsverwaltung  bestimmten  Amts- 
gebiete ')  ist  demnach  ein,  mit  zahlreichen  Hoheitsrechten 
ausgestattet,  lehnbares  Territorium  geworden.  Ein  ähnlicher 
Prozeß  muß  sich  mit  der  Grafschaft  vollzogen  haben.  Auch 
sie  ist  kein  einfaches  Gerichtslehn ')  mehr,  wie  sie  der  Sachsen- 
spiegel aufweist.  Diese  Lehen  sind  also  im  besten  Zuge, 
ihren  früheren  Amtscharakter  ganzlich  abzustreifen. 

d.  Der  Schwabenspiegel  kennt  nur  einen  Fürstenstand, 
den  Lehnsfürstenstand.  Der  Amtsfürstenstand  ist 
verschwunden.  Der  Graf,  als  Verwalter  von  Grafengerichts- 
barkeit ist  kein  Fürst.  Das  Lehnrecht  hat  das  Amtsrecht  in 
dieser  Beziehung  vollständig  zurückgedrängt.  Nur  noch  lehn- 
rechtliche Abstufungen  sind  maßgebend  für  den  Fürstenstand. 
Die  Grafen  und  anderen  Herren,  welche  Hochgerichtsbarkeit 
verwalten,  sind  keine  Fürsten.  Neben  Art.  121  und  124  seien 
besonders  hervorgehoben  119:  „Der  keiser  mag  in  allen  landen 
nut  gesin,  unde  mag  allez  ungerihte  nut  verrihten.  Davon 
lihet  er  den  fursten,  und  den  graven,  und  andren  herren, 
weltlich  gerihte"9)  und  Art  139:  „Ein  leigen  furste  mag  mit 
rehte  einem  andren  leigen  fursten  nut  hof  gebieten,  ob  er 
daz  reht  hat,  daz  er  ouch  hof  gehütet  unde  hat  er  dez  rehtes 
nut,  unde  hat  er  gut,  unde  bürge  in  sinem  lande,  oder  stette, 
er  sol  mit  rehte  sinen  hof  suchen.  Diz  selbe  reht  hant  si 
ouch  umbe  grauen,  unde  umbe  vrien,  unde  umbe  dienest 
man  die  so  getan  gut  in  ir  lande  hant,  daz  bürge  unde 
stette  sind". 


1)  So  wenigstens  für  die  weltlichen  Fahnleben.    Vergl.  S.  13  ff. 

2)  In  Lehnr.  133  werden  Gericht  und  Grafschaft  ausdrücklich  von 
einander  geschieden. 

3)  In  der  Aasgabe  von  Wackernagkl  Art  98  heifit  es:  Da  von 
Übet  er  den  forsten  unde  anderen  herren  wereltlich  gerihte. 
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Der  Grafentitel  als  Anitstitel  für  den  Verwalter 
von  Hochgerichtsbarkeit  hat  sich  verloren.  Der  Fürst, 
welcher  in  seinem  Fahnlehn  Hochgerichtsbarkeit  verwaltet, 
nennt  der  Schwsp.  nicht  Graf,  sondern  Fürst,  und  andererseits 
wird  der  nicht  titulierte  Herr  als  Verwalter  solcher  Gerichts- 
barkeit nicht  Graf  genannt  (Art.  135  und  1  ig).  Wenn  also  der 
Schwabenspiegel  von  Fürsten  spricht,  so  nieint  er  stets  den 
Lehnsfürsten,  wenn  er  von  Grafen  spricht,  stets  den  Inhaber 
einer  Grafschaft.  Neben  der  Grafschaft  treten  Fürstentum 
und  einfaches  Gerichtslehn  als  gerichtliche  Verwaltungsbezirke 
auf  (Lehnr.  133).  Die  alten  Grundlagen  sind  demnach  hier 
gänzlich  verlassen.  Das  Reichsamt  als  wirkliches  Amt  ver- 
blaßt immer  mehr,  die  r^eudalisierung  der  öffentlichen  Gewalt 
schreitet  zusehends  vorwärts.  Diesem  Zuge  der  Zeit  gegen- 
über vermag  daher  das  Reichsamt  als  solches  seinem 
Inhaber  eine  fürstliche  Stellung  nicht  mehr  zu  ver- 
schaffen. Hier  tut  sich  eine  weite  Kluft  auf  zwischen  dem 
Schwabenspiegel  und  dem  Rechtsbuche  des  Eyke  von  Repgau. 

e.  Alle  Gerichtsgewalt  geht  vom  König  aus.  Der 
Schwabenspiegel  kennt  wie  der  Sachsenspiegel  keine 
Gerichtshoheit  der  Richter.  Jeder  Richter  ist  nur  dele- 
gierter Richter  des  Königs  (Art.  119).  Auch  am  Verbot  wird 
festgehalten,  ein  Blutgericht  in  die  vierte  Hand  zu  leihen 
(Art.  114,  1  ig). 

Dagegen  ist  die  unmittelbare  gerichtsherrliche  Unter- 
ordnung aller  Hochgerichtsbezirke  und  deren  Iuhaber  unter 
den  König  aufgehoben.1)  Auch  hier  hat  das  Lehnrecht  um- 
gestaltend gewirkt.  Der  von  einem  höhern  Richter  Be- 
liehene  ist  seinem  Lehnsherrn  im  Gerichtswesen 
unterstellt.8)  Dies  äußert  sich  namentlich  im  Reehtszuge. 
Der  Rechtszug  vom  Gerichte,  welches  sich  in  dritter  Hand 
befindet,  erfolgt  nicht  mehr  an  den  König,  sondern  an  den 

1)  Dies  ist  schon  der  Grundsatz  des  Spiegels  deutscher  Leute 
Art.  106  gegen  Ende. 

2)  Art.  286:  „dez  sol  man  si  (die  schephenden)  beclagen  vordem 
hoehern  rihter,  daz  ist  der,  von  dem  der  richter  daz  gerichte  hat41. 
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nächsten  Lehnsherrn.  Der  Rechtszug  aus  der  Grafschaft 
geht  also  an  den  Fürsten.  Hat  der  Graf  die  Grafschaft  vom 
Markgrafen,  so  geht  der  Rechtszug  an  den  Markgrafen1) 
i  Art.  114  b).  Zuletzt  kann  jedes  Urteil  an  den  König  gezogen 
werden  (Art.  114a).  Vermutlich  ist  das  Fürstengericht  auch 
das  zuständige  Gericht  für  die  Grafen  und  andern  Hoch- 
richter; denn  in  Art.  125  ist  nur  hervorgehoben,  daß  die 
Fürsten  vor  dem  königlichen  Hofgericht  Recht  nehmen 
sollen,  wenn  es  ihnen  an  Leib  und  Leben  geht.  Von  den 
Grafen  und  anderen  Herren  ist  nicht  die  Rede. 

Nach  dem  Schwabenspiegel  ist  also  das  Reich  nicht 
mehr  eingeteilt  in  eine  Reihe  sich  gleichstehender 
Hochger ichtsbezirke  (Grafschaften).  Obere  und  untere 
Gerichtsbezirke  haben  sich  ausgebildet.  Die  unteren  Gerichts- 
bezirke haben  ihren  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem 
Konig  verloren. 

f.  Der  Schwabenspiegel  unterscheidet  nicht  zwischen 
ordentlicher  und  außerordentlicher  Amtsgewalt.  Er  kennt 
nur  eine  ordentliche  Amtsgewalt.  Er  weiß  nichts  von 
einem  Königsbann  im  Sinne  des  Sachsenspiegels.  Schon 
Georg  Meyer2)  hat  auf  die  Unrichtigkeit  der  Auffassung 
hingewiesen,  die  Bann  Verhältnisse  des  Schwabenspiegels  als 
oine  Fortbildung  derjenigen  des  Sachsenspiegels  zu  erklaren. 
In  Schwaben  hat  eine  königliche  Bannleihe  überhaupt  nie 
bestanden,  wie  der  Sachsenspiegel  sie  ausgebildet  hat,  was  jetzt 
auch  die  herrschende  Meinung  zugibt8)  Der  Schwabenspiegel 
braucht  das  Wort  Königsbann  nur  in  zwei  Stellen  (Art.  9 1  und 
92),  ohne  ihm  eine  Spezialbedeutung  beizulegen;  im  übrigen 
spricht  er  schlechtweg  von  Bann. 

Dieser  Bann  tritt  in  doppelter  Gestalt  auf.  Einmal 
als  Bann  der  weltlichen  Richter.    Dieser  Bann  ist  mit 

1)  Gegensatz  zu  Ssp.  II  12  §6.  Vergl.  oben  33  f.  Vergl.  dagegen 
Dsp.  Art.  106. 

2)  Die  Verleihung  des  Königsbannes  und  das  Dingen  bei  mark- 
gräflicher  Huld.    S.  17  tT. 

3)  Bruxnkk  Grundzüge  S.  122. 
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Meykr  (S.  21)  als  die  Verleihung  der  Gerichtsgewalt  überhaupt 
anzusehen.  Er  wird  vom  König  dem  Fürsten  und  vom  Fürsten 
den  Grafen  und  anderen  Inhabern  von  Hochgerichten  geliehen. 
Innerhalb  des  Fürstentums  gibt  es  demnach  keine 
königliche  Bannleihe.1)  Soviel  sich  aus  der  etwas  unklaren 
Fassung  des  Art.  92  ersehen  läßt,  lagen  die  Verhältnisse  so: 
Der  König  verleiht  einem  Fürsten  ein  Gerichtslehn,  worin 
die  Befugnis  eingeschlossen  ist,  selbst  Hochgerichtsbarkeit 
auszuüben  oder  dieselbe  durch  beauftragte  Richter  ausüben 
zu  lassen.  Da  im  fürstlichen  Gerichtslehn  Gerichte  enthalten 
sein  können  (und  meistens  wohl  enthalten  sind),  welche  der 
Fürst  weiterleihen  muß  (Lehnr.  Art.  133),  so  darf  der  Fürst 
mit  diesen  Gerichten  zugleich  auch  den  Bann  übertragen. 
Die  Grafen  und  andern  Herren  erhalten  also  Hochgericht  und 
Bann  aus  der  Hand  des  Fürsten. 

Ob  in  den  weltlichen  Fürstentümern  eine  Scheidung 
zwischen  Gerichtsleihe  und  Bannleihe  überhaupt  stattfand, 
ist  sehr  fraglich.  Wahrscheinlich  lag  in  der  Übertragung 
des  Hochgerichts  zugleich  dieÜ bertragung  desBannes. 
Wenn  in  den  Urkunden  zuweilen  die  Scheidung  hervortritt, 
so  ist  dies  als  eine  Sache  der  Form  anzusehen.')  Einem 
rechten  Richter8)  durfte  ja  der  Bann,  die  Gewalt  zu  richten, 
nicht  verweigert  werden. 

Anders  liegen  die  Bannverhältnisse  in  den  geist- 
lichen Fürstentümern.  Zwar  konnte  auch  der  geistliche 
Fürst,  welcher  ein  Gerichtslehn  vom  König  inne  hatte,  seinen 
Richtern  Hochgerichtsbarkeit4)  verleihen,  nicht  aber  den 
wichtigsten  Teil  derselben,  die  Blutgerichtsbarkeit.  Den  Grund 
für  diese  Einschränkung  sieht  der  Spiegier  in  dem  für  den 
Pfaflfenfürsten  bestehenden  Verbote  „umbe  den  tot  slag  urteil 
ze  geben ,  wan  da  mit  verlure  er  sin  ampt"  (Art.  1 1 5).  Der 

1)  Vergl.  Fkhb:  Die  Entstehung  der  Landeshoheit  im  Breisgau  S.  26. 

2)  Vergl.  Fkhb  a.  a.  0.  S.  26  und  123.  Schbeibkr  ü.  B.  der  Stadt 
Freiburg  I  S.  303. 

3)  Vergl.  Lehnr.  Art.  134. 

4)  Also  z.  B.  Geriehtebarkeit  über  Eigen. 
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Blutrichter  des  geistlichen  Fürsten  muß  den  Blutbann  un- 
mittelbar aus  der  Hand  des  Königs  empfangen  (Art.  92  und 
115).  Innerhalb  des  geistlichen  Fürstentums  besteht 
demnach  eine  königliche  Bannleihe,  eine  Blutbann- 
leihe. Auf  die  Tatsache,  daß  diese  Bannleihe  nicht  als 
Verleihung  einer  außerordentlichen  Amtsgewalt  aufgefaßt  und 
daher  in  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Königsbann  des 
Sachsenspiegels  gebracht  werden  darf,  hat  bereits  Georg  Meyer 
aufmerksam  gemacht  (S.  29). 

Weder  die  Bannleihe  im  weltlichen,  noch  die  Bannleihe 
im  geistlichen  Fürstentum  ist  mit  einem  bestimmten  Gewette 
verbunden.  Das  Gewette  von  60  Sol.  ist  nicht  wie  im 
Sachsenspiegel  Ausfluß  des  Bannes.1)  Der  Schwaben- 
spiegel kennt  kein  einheitliches  Gewette  der  Richter.  Das 
Gewette  richtet  sich  nach  dem  Gewohnheitsrecht  der  einzelnen 
Gerichtssprengel8)  (Art.  121,  139,  176). 

g.  Weshalb  gab  es  in  Schwaben  keine  außerordentliche 
Amtsgewalt,  keinen  Königsbann  im  Sinne  des  Sachsenspiegels? 
Einmal,  weil  der  Schwabenspiegel  kein  Schöffenamt 
als  Reichsamt  kennt.  Die  Leute,  welche  in  den  Land- 
gerichten zu  Urteilern  erwählt  werden,  sind  keine  Beamten, 
weder  königliche,  noch  fürstliche,  noch  gräfliche  Beamten 
(Art.  117  und  172).  Es  müssen  nur  „wise  liute"  sein,  welche 
in  Ehren  und  Rechten  stehen.  Sie  werden  gewählt  mit  „wiser 
liute  rate"  und  erhalten  ihre  Legitimation  zur  Urteilsfindling 
vom  Gerichtsherrn.  Ihr  Schöffentum  ist  nicht  erblich.8)  Nur 
in  der  Stadt  kann  es  ein  erbliches  Schöffenamt  geben.4) 

1)  Die  60  Sol.  Buße  kennt  der  Schwsp.  als  Bruch  des  kirchlichen 
Asyle  Art.  329  und  330.  Die  Kirchen  standen  unter  Kouigsfrieden  Art.  248. 

2)  Georg  Meyer  a.  a.  0.  8.  20. 

3)  Vergl.  Ruprecht  von  Freysing  Kap.  188. 

4)  Daß  es  sich  in  Art.  286  um  die  Stadt  im  Gegensatze  zum  Lande 
handelt ,  geht  hervor  aus  Art.  114:  „geschiht  diz  in  einer  graveschaft 
oder  in  einer  marche,  so  suln  die  botten  sin  vrie  lant  Hessen,  oder 
geschiht  ez  in  einer  stat,  so  suln  die  botten  sin  sweler  hande  liute 
mau  wil". 

Ebenso  aus  Art.  134  und  190. 
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Aber  auch  hier  ist  das  Schöffenanit  nicht  Reichsamt.  Von 
einer  besondern  Beziehung  der  Stadtschöffen  zum  König  ist 
nirgends  die  Rede.  „Die  suln  alle  witzzige  liute  sin,  alse 
mau  si  beste  haben  mag*'  sagt  das  Rechtsbuch  (Art.  286) 
von  diesen  Schöffen. 

Da  das  Schöffenamt  kein  Reichsamt  war,  so  lag  kein 
Grund  vor,  die  Gerichtsbarkeit  über  den  Schöffen  und  seine 
Familie  als  eine  in  der  ordentlichen  Amtsgewalt  nicht  enthaltene 
anzusehen.  Die  %  eine  Sache  des  sächsischen  Königbannes, 
Verbrechen  vou  Reichsbeamten1)  und  deren  Familiengliedern, 
fiel  also  in  Schwaben  weg. 

Die  andere  Sache  des  Königsbanns,  das  Eigen,  war 
dagegen  in  Schwaben  vorhanden  wie  in  Sachsen.  Aber  das 
Gericht  über  Eigen  war  kein  Königsgericht.  Zwar 
sagt  Art.  92,  daß  man  über  Eigen  an  echter  Dingstatt  und  unter 
Königsbann  richten  müsse.  Aber  wir  dürfen,  wie  schon  her- 
vorgehoben (S.  92)  darunter  nicht  den  sächsischen  Königsbann 
verstehen.  Das  Wort  Königsbann *)  ist  hier  gebraucht,  wie 
der  Spiegier  sonst  das  Wort  Bann  verwendet,  d.  h.  im  Sinne 
der  ordentlichen  Gerichtsgewalt.  Der  Grund,  weshalb  das 
Eigen  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit  unterworfen  ist,  liegt 
darin,  daß  in  Schwaben  das  Eigen  nicht  unter  Königs- 
frieden8) und  unter  Königsschutz  steht.   Zwar  hält  das 

1)  Wae  die  Beamten  höhern  Ranges,  die  Fürsteu,  Grafen  und  die 
mit  Gerichtsbarkeit  beliehenen  Herren  anbetriirt,  so  ist  auch  für  das 
Richten  über  Verbrechen  dieser  Leute  die  Verleihung  einer  be- 
sondern Amtsgewalt  nicht  überliefert.  Uber  die  Fürsten  richtete 
nur  der  König,  über  Grafen  und  Herreu  wahrscheinlich  der  Richter, 
aus  dessen  Hand  sie  das  Gericht  hatten  (vergl.  oben  S.  92),  also  in 
der  Regel  der  Fürst.  Soweit  das  Lehnswesen  den  Beamtencharakter 
dieser  Richter  nicht  überhaupt  verwischt  hatte,  galten  dieselben  wohl 
eher  als  fürstliche,  denn  als  Reichsbeamte. 

2)  Das  Wort  ist  wohl  dem  Abschreiber  aus  Ssp.  I  59  §  1  in  die 
Feder  geflossen 

3)  Mit  Recht  macht  Sickkl  darauf  aufmerksam,  daß  sich  Art.  281, 
wo  vom  Friedensbanu  die  Rede  ist,  auf  den  geschworenen  Landfrieden 
beziehe.  Vergl.  Dap.  73  Sehwsp.  81.  i^Siciusl  Zur  Geschichte  des  Banne* 
S.  25.    Marburg.    Programm  1886.) 
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Rechtsbuch  an  der  obligatorischen  gerichtlichen  Auflassung 
für  die  Eigentumsübertragung  fest1)  (Art.  22  und  22  I). 
Allein  dem  aufgelassenen  Eigen  wird  nicht  Königsfrieden 
gewirkt,  es  erfolgt  keine  missio  in  bannum  regis  durch  den 
Richter.  -) 

Nur  in  der  Fronung  steckt  ein  Stück  der  Auffassung, 
wie  wir  sie  in  Sachsen  angetroffen  haben.  Wie  im  Sachsen- 
spiegel wird  das  Eigen  gefront  durch  den  Fronboten,  welcher 
ein  königlicher  Beamter  ist  (Art.  126,  127,  175)  und  ebenso 
wird  das  Kreuz  von  ihm  auf  das  gefronte  Gut  gesteckt 
(Art.  206).  Aber  der  Gedanke  des  Schwabenspiegels  ist  nicht 
der,  daß  das  Gut  durch  die  Fronung  in  die  königliche  Gewalt 
gebracht  werde.  Der  Art.  206 s)  sagt  ausdrücklich  „und  sol 
im  (dem  richte r)  ez  da  mite  froenen".  Die  Fronung  be- 
wirkt also  keine  missio  in  bannum  regis,  sondern  das  Gut 
wird  zugunsten  des  Richters  beschlagnahmt.*) 

Eine  unmittelbare  Verbindung  des  Eigens  mit  der  könig- 
lichen Gewalt,  wie  wir  sie  im  Sachsenspiegel  augetroffen 
haben,  ist  also  in  Schwaben  nicht  vorhanden.  Die  Gerichts- 
barkeit über  Eigen  ist  daher  keine  königliche  Gerichtsbarkeit, 
sondern  ein  Bestandteil  der  ordentlichen  Amtsgewalt. 

Der  Königsbann,  wie  ihn  der  Sachsenspiegel  auf- 
weist,  kann  in  Schwaben  nicht  vorkommen,  weil 

1)  Vergl.  Gierke  Deutsches  Priv.  Recht  II  275. 

2)  Vergl.  Hecst.kr  Institutionen  II  1 1 1 ,  welcher  mit  Recht  her- 
vorhebt, daß  in  Süddentschland  das  Institut  der  rechten  Gewere  ver- 
dunkelt war,  daß  infolge  dessen  „das  Bewußtsein  der  Herkunft  des 
Instituts  von  der  richterlichen  Bannlegung  verschwand".  Sehr  interessant, 
im  Vergleiche  zum  Königsschutz,  wie  ihn  der  Ssp.  für  das  Eigen  auf- 
stellt (vergl.  oben  S.  51)  ist  das  Kap.  32  des  Rechtsbuchs  des  Ruprecht 
von  Freysing.  Von  einem  Rechtszug  an  das  Gericht  des  Königs  weiß 
der  Spiegier  nichts  mehr. 

3)  In  dem  korrespondierenden  Art.  13  41  §1  des  Sachsenspiegels 
fehlt  diese  Bestimmung. 

4)  Daß  das  erblose  Eigen  des  Ächters,  der  sich  in  Jahr  und  Tag 
nicht  aus  der  Acht  zieht,  dem  Reiche  anfällt  (Art.  45  und  367  II), 
beruht  darauf,  daß  die  Reichsacht,  welche  die  Voraussetzung  der  Ein- 
ziehung war,  nur  vom  König  ausgesprochen  werden  konnte  (Art.  285) 

Phil-hirf.  Kl  mm  1906.   Bd.  LVIII  7 
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dessen  Elemente  fehlen.  Daher  unterscheidet  sich  die 
Mark  im  Gerichtswesen  nicht  von  der  Grafschaft,  daher  ist 
die  Möglichkeit  des  Rechtszuges  aus  der  Grafschaft  in  die 
Mark  nicht  ausgeschlossen  (Art.  114).  In  dieser  Beziehung 
ist  die  Gerichtsverfassung  in  Schwaben  gleichförmiger  gestaltet 
als  in  Sachsen. 

h.  Als  Ergebnis  der  vergleichenden  Betrachtung  beider 
Rechtsbücher  ergibt  sich  ein  Dreifaches  mit  Rücksicht 
auf  die  einzelnen  Rechtsinstitute. 

1.  Einige  derselben  kehren  im  Schwabenspiegel 
unverändert  wieder.  So  ist  das  Lehnsfflrstentum  stets  an 
ein  Fahnlehn1)  geknüpft,  welches  unmittelbar  aus  der  Hand 
des  Königs  empfangen  werden  muß.  Alle  Fahnlehen  gehen 
vom  König  aus.  Kein  Fahnlehn  darf  in  dritte  Hand  kommen. 
Die  Unteilbarkeit  des  Fahnlehns  ist  festgehalten.  Es  gibt 
keine  Richter  mit  Gerichtshoheit,  denn  der  König  ist  die 
Quelle  aller  Gerichtsbarkeit.8)  Ein  Blutgericht  darf  nicht  in 
vierte  Hand  verliehen  werden. 

2.  Eine  Reihe  von  Instituten  hat  dagegen  Ver- 
änderungen durchgemacht.  Diese  Verschiedenheit  ist 
historisch  zu  erklären  aus  dem  Vordringen  des  Lehnrechts 
auf  Kosten  des  Amtsrechts  und  aus  der  Stärkung  der  fürst- 
lichen Gewalt.  Der  Kreis  der  Lehnsfürsten  ist  enger  geworden. 
Es  gibt  Fahnlehen,  welche  den  Inhaber  nicht  mehr  zum 
Fürsten  machen.  Mit  den  Fahnlehen  ist  eine  Territorialisierung 
vor  sich  gegangen,  und  die  Gerichtsgewalt  tritt  gegenüber 
anderen  Hoheitsrechten  mehr  zurück.  Das  Lehnsfürstentum 
hat  das  Amtsfürstentum  vernichtet.  In  der  Gerichtsverfassung 
ist  die  große  Änderung  eingetreten,  daß  die  untern  Hoch- 
gerichtsbezirke ihre  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Könige 
verloren  haben.  Der  Fürst  ist  den  von  ihm  belehnten  Richtern 
gerichtsherrlich  übergeordnet. 

1)  Fahnlehn  hier  im  weiteren  Sinne  mit  Einschluß  der  Szepterlehen. 

2)  Noch  im  Rechtsbuch  des  Ruprecht  von  Freysing  heißt  es  in 
Kap.  73:  Alle  weltliche  gericht  mues  man  von  dem  kaiser  enphahenn. 
darumb  mag  nyemand  sprechnn,  das  kain  gericht  sein  aigeun  sey. 
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3.  Eine  grundlegende  Verschiedenheit  zeigt  sich  in  den 
Bann  Verhältnissen.  Der  Schwabenspiegel  kennt  keinen  Königs- 
bann. Hier  versagt  die  historische  Erklärung.  Die  königliche 
Baonleihe  ist  in  Schwaben  nicht  weggefallen  im  Verlaufe  des 
13.  Jahrhunderts,  sondern  sie  ist  kein  Institut  der  schwäbischen 
Gerichtsverfassung  gewesen.  Hier  bestehen  territoriale 
Gegensätze.  Im  Schwabenspiegel  ist  daher  eine  Scheidung 
von  ordentlicher  und  außerordentlicher  Amtsgewalt,  von 
Grafengericht  und  Königsgericht  nicht  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis.  SdlÄ 

Einleitung   2 

I.  Die  lehnrechtlichen  Grundlagen  des  Fürstcnstandes  5 

1.  Das  F ahnleb  n   5 

2.  Das  Wesen  des  Fahnlehns   8 

3.  Geborene  Fürsten   18 

4.  Theorie  von  Hkck   19 

A.  Weifcerleihung  des  Fahnlehns                                     .  19 

B.  Fahnlehn  und  Heergewalt     23 

5.  Ergebnis   29 

II.  Die  amtsrechtlichen  Grundlagen  des  Fürstonstandes  30 

1.  Das  Anitsfürstentum  .  .    30 

2.  Grafschaft  und  Reich                      ...  33 

3.  Der  Graf  als  Fürst   33 

III.  Die   ordentliche   und  die   außerordentliche  Amts- 
gewalt  41 

1.  Grafschaft  und  Schultheißentuni   41 

2.  Der  Königsbann    .46 

A.  Das  Eigen   S° 

B.  Die  Verbrechen  der  Schöffenbaren  ...            .   ...  52 

3.  Das  Markgrafengericht    .    61 

IV.  Die  Gerichtsverfassung   65 

1.  Das  Königsgericht   66 

2.  Das  Grafengericht    73 

3.  Das  Schultheißen-  und  das  Gogericht                           .   .  78 

V.  Grundzüge  im  Schwabenspiegel   86 


Dnickftrtig  *rkl*rt  10  IV.  1906] 


Digitized  by  Google 


INHALT. 

Seite 

Friedrich  Mar.r,  Aktaion  und  Prometheus  101 

Diuek  von  K  O.  Teubner  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


BERICHTE 

ÜBER  DIE 

VERHANDLUNGEN 

DER  KÖNIGLICH  SÄCHSISCHEN 

GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN 

i 

ZU  LEIPZIG 
PHILOLOGISCH-HISTORISCHE  KLASSE. 

ACHTUNDFÜNFZIGSTER  BAND 

in. 


LEIPZIG 

BEI  B.  0.  TEXT  BN  ER 
1900. 


Einzelpreis  1  Mark. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


SITZUNG  VOM  14.  JULI  1906. 


Herr  Steindorff  teilt  ein  Schreiben  von  Dr.  Borchardt  in  Kairo 
über  die  preußische  Papyrus- Ausgrabung  in  Mittelägypteu  und 
auf  der  Insel  Elephantine  mit  und  berichtet  über  seine  eigenen 
Ausgrabungen  auf  dem  Gräberfeld  von  Gise. 

Herr  Sievers  berichtet  über  die  Fortsetzung  seiner  metrischen 
Untersuchungen  des  Alten  Testaments  (für  die  „Abhandlungen" ). 

Herrn  Steixdorpp  wird  zur  Vorbereitung  des  bei  seinen 
Ausgrabungen  gesammelten  Materials  für  die  Publikation  eine 
Beihilfe  von  600  Mark  bewilligt. 

AUSSERORDENTLICHE  SITZUNG 
VOM  27.  OKTOBER  1906. 

Der  dreijährige  (1904,  1905,  1906)  Ertrag  der  Anton  Springer- 
Stiftung  in  Höhe  von  1000  Mark  wird  Herrn  Dr.  W.  Pinder, 
Privatdozenten  in  Wtirzburg,  zuerteilt. 

Herr  Studniczka  trägt  vor  über  den  delphischen  Wagenlenker. 
HeiT  Treu  hatte  eine  Arbeit  über  den  Westgiebel  des  Zeustempels 

von  Olympia  eingesandt  (für  die  „Abhandlungen"). 
Herr  Zimmern  legte  seinen  am  12.  Dezember  1903  gehaltenen 

Vortrag  „Zum  babylonischen  Neujahrsfest"  druckfertig  vor. 

Herr  Wilcken  wurde  in  die  Papyrus  -  Kommission  gewählt. 

ÖFFENTLICHE  SITZUNG  BEIDER  KLASSEN 
AM  14.  NOVEMBER  1906. 

Herr  Lipsius  sprach  Worte  zum  Gedächtnis  an  Friedrich  Hultsch, 
Herr  Haick  zum  Gedächtnis  an  Oskar  v.  Gebhardt, 
Herr  Wilcken  zum  Gedächtnis  an  Heinrich  Gelzer. 
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SITZUNG  VOM  12.  DEZEMBER  1903. 


Zum  babylonischen  Neujahrsfest. 

Von 

Heinrich  Zimmern. 

Im  folgenden  beabsichtige  ich,  eine  Anzahl  von  Texten 

zu  behandeln,  die  alle  für  das  babylonische  Neujahrsfest  mehr 

oder. weniger  in  Betracht  kommen,  die  aber  bisher  in  dieser 

Richtung  z.  t.  noch  nicht  verwertet  worden  sind,  z.  t.  auch 

sonst  noch  keine  eingehende  Behandlung  erfahren  haben, 

z.  t.  endlich,  wie  Nr.  2,  hier  überhaupt  erstmals  vollständig 

veröffentlicht  sind.    Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  die 

jenem  bedeutendsten  babylonischen  Feste  schon  innerhalb  des 

engeren  babylonischen  Bereiches  selbst  eignete,  und  bei  den 

Nachwirkungen,  die  dieses  babylonische  Hauptfest  nach  den 

verschiedensten  Richtungen  hin  noch  weit  über  das  babylonische 

Altertum  hinaus  ausgeübt  zu  haben  scheint,  dürfte  jede  weitere 

lllustrierurig  dieses  Festes  an  der  Hand  von  urkundlichen 

Angaben  willkommen  erscheinen. 

Vgl.  über  das  babylonische  Neujahrsfest  (zngmuku^  oqttu),  das 
in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Nisan,  zur  Zeit  der  Frühlings -Tag- 
uud  Nachtgleiche,  gefeiert  wurde,  an  dem  der  „Auszug11  des  Gottes 
Marduk  auf  einem  „Schiflswagen",  carnaval,  stattfand,  ferner  die 
Schicksalsbestimmung  im  Schicksalsgemach  unter  dem  Vorsitz  Marduk's 
von  den  Göttern  vorgenommen  wurde,  die  zusammenlassenden  Angaben 
von  mir  in  Schradkr,  Keilinschr.  u.  Alt.  Test.5  (1903),  514  tf.  und  die 
daselbst  gngebnnen  Literaturnachweise  (auch  hinsichtlich  des  eventuellen 
Zusammenhangs  mit  dem  Sakäenfest,  dem  Purimfest,  dem  Ros-hassana- 
Fest  der  Juden,  dem  christlichen  Osterfest  |a.  a.  0.  37« •  3^8],  der 
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leüet  el-qadx  im  Islam  [Mkibsnbb]  und  der  Neujahrsfeier  der  JezIdT's 
(Bbockblmamh]).  Von  der  seither  wieder  erschienenen  Literatur  über  da« 
babylonische  Neujahrsfest  sei  hier  besonders  genannt:  Wkissbach, 
BabyL  Miscellen  (,1903),  40  t'.  (vgl.  auch  Wkiasbach's  Neuausgabe  der 
Inschriften  Nebukadnezars  II  im  W&dl  Brisä,  1906);  Stbeck  in  Orient. 
Litt. -Ztg.  VIII  (1905),  375  ff;  ßüHBJtNs,  Assyr.-babyl.  Briefe  (1906),  11  f. 
32  f.  und  mehrfach  sonst  —  mit  Heranziehung  mancherlei  neuen  ur- 
kundlichen Materials  durch  die  Genannten.  Vgl.  ferner  auch  Brockbi.- 
haxk  in  Zeitschr.  f.  Ass.  XVI  (1902),  389  ff.;  Hommkl,  Grundr.  d.  Geogr. 
u.  Gesch.  d.  Alt.  Orients*  (1904),  311  und  mehrfach  sonst;  Lbhmamn- 
Haupt  in  Orient.  Studien  Theod.  Nöldeke  gewidm.  (1906)  II  997 ff-; 
Wixcklkk  an  verschiedenen  Stellen  seiner  neueren  Publikationen; 
A  Jbjumus,  Alt.  Test.  i.  Lichte  des  Alt.  Orients»  (1906),  83 ff. 

1.  K.  3476 

Der  Text  K.  3476  aus  der  Bibliothek  AssurbanipaTs, 
;tlso  aus  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.,  ist  neuerdings,  dank 
dem  Umstände,  daß  in  ihm  an  einer  Stelle  von  dem  Gotte 
Zu  die  Hede  ist,  in  den  Cuneif.  Texts  from  Babjl.  Tablets, 
Brit.  Mus.,  Part  XV  (1902),  PI.  44  u.  43  von  King  unter 
den  „Legends  of  the  God  Zu"  veröffentlicht  worden.  In 
Wirklichkeit  spielt  Zü  darin  jedoch  nur  eine  sehr  nebensächliche 
Kolle.  Vielmehr  haben  wir  einen  recht  eigenartigen  kommen  tar 
ähnlichen  Text  vor  uns,  der  gewisse  kultische  Handlungen 
in  engste  Beziehung  zu  Mythen  setzt.  Des  näheren  liegt 
die  Sache  so,  daß  einzelne  Kulthandlungen1)  innerhalb  einer 
Festfeier,  und  zwar  wohl  sicher  des  Neujahrsfestes,  namhaft 
gemacht  und  alsdann  jeweils  mythologisch,  und  zwar,  teil- 
weise wenigstens,  durch  den  Weltschöpfungsmythus,  aus- 
gedeutet werden. 

So  möchte  ich  mich  jetzt  vorsichtiger  Weise  doch  lieber  ausdrücken, 

1)  Und  zwar,  wie  wir  wohl  ton  vornherein  annehmen  dürfen 
und  wie  auch  der  Befund  im  einzelnen  sehr  wahrscheinlich  macht, 
aufeinanderfolgende  Kulthandlungen.  Der  Wortlaut,  in  dem  diese 
Kulthandlungen  aufgeführt  werden,  wird  wahrscheinlich  direkt  einem 
Festritual  entnommen  sein,  unser  Text  also  sozusagen  einen  Kommentar 
zu  dem  betreffenden  Festritual  bilden. 

10* 
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Heinrich  Zimmern: 


als  wie  in  einer  vorläufigen  früheren  Mitteilung  von  mir  Ober  diesen 
Text  C«.  Vorderasiat.  Gesellsch.  Geschäftl.  Mitteil.  1903  III  S.  16),  wo 
ich  in  diesem  Texte  direkt  die  Schilderung  eines  Festspiels,  speziell 
eines  Neujahrsfestspiels,  erblickte,  bei  dem  der  zum  Feste  gehörige 
Weltachöpfungsmythus  dramatisch  aufgeführt  worden  sei.  Zwar  bleibt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  diese  Auffassung  zu  Recht  be- 
stehen, insofern  die  babylonische  Neujahrsfeier  im  Frühling  im  Grunde 
ja  sicher  nichts  anderes  ist,  als  eine  Nachbildung  der  tatsächlichen 
kosmischen  Vorgänge  in  jedem  Frühling,  von  denen  im  babylonischen 
Weltschöpfungsmythus  ja  gleicherweise  ein  Reflex  vorliegt.  Immerhin 
besteht  eben  doch  noch  ein  kleiner  Unterschied  dazwischen,  ob  die 
Kulthandlungen  einer  Festfeier  sich  mit  voller  Deutlichkeit  als  mimische 
Nachbildungen  des  zugehörigen  Festmythus  geben  und  als  solche  durch 
lebendige  Tradition  ausdrücklich  gekennzeichnet  werden;  oder  ob  die 
nun  einmal  seit  alters  bestehenden  Kulthandlungen  (die  im  Grunde,  wie 
viele  Kulthandlungen,  sehr  wohl  mimischen  Ursprungs  sein  können) 
durch  jenen  Mythus  mit  mehr  oder  weniger  Priestergelehrsamkeit  und 
ohne  sichere  lebendige  Tradition  nur  so  gut  oder  schlecht  es  gehen 
will  ausgedeutet  werden.  Denn  im  letzteren  Falle  karin  an  und  für 
sich  die  Ausdeutung  auch  eine  gezwungene,  künstliche,  ja  geradezu 
falsche  sein,  was  im  ersteren  Falle  nicht  leicht  zutreffen  kann.  Daß 
aber  in  unserem  Texte  im  einzelnen  manches  Künstliche  und  Ge- 
zwungene bei  der  Ausdeutung  mit  unterläuft,  wird  man  nicht  wohl  in 
Abrede  stellen  können,  wenn  auch  im  großen  und  ganzen  die  Aus- 
deutung der  Kulthandlungen  durch  den  Mythus  hier  das  Richtige 
treffen  mag;  wie  denn  das  Bewußtsein  für  die  enge  Zusammengehörigkeit 
der  Neujahrefestfeier  mit  dem  Weltschöpfungsmythus  bei  »len  Babyloniern 
allem  Anschein  nach  stets  wach  geblieben  ist. 

Zu  meiner  gegen  früher  etwas  modifizierten  Auffassung  des  Textes 
K.  3476  bestimmt  mich  namentlich  ein  Vergleich  dieses  Textes  mit 
Sp.  I  131  (aus.  dem  Jahr  138  v.  Chr.),  veröffentlicht  von  Stkassmaikr  in 
Zeitschr.  f.  Ass.  VI  {1891),  241  ff.,  wo  in  Obv.  14  fr.  in  ganz  ähnlicher 
Weise  Kultushandlungen  mythologisch  ausgedeutet  werden. ')  Es  dürfte 
sich  empfehlen,  die  betreffende  Stelle  in  extenso  in  Transkription  und 
Übersetzung  mitzuteilen:  ga$su  iddü  sa  bäba  biti  a™etumar§i  (15)  ul- 
tappatu*  gassu  HuXinib  iddü  a-kak-ku  >'"Nin-ib  a-na  a-kak-ku  i-rad-da-ad 


1)  Vgl.  auch  den  in  meinen  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  bab.  Relig.,  Ritual- 
taf.  No.  27  veröffentlichten  Text  K.  4245,  wo  in  ähnlicher,  z.  t.  ganz 
übereinstimmender,  z.  t.  aber  auch  etwas  abweichender  Weise  wie  in 
dem  obigen  Text  Sp.  I  131  kultische  Gerätschaften  je  zu  einzelnen 
Göttern  in  Beziehung  gesetzt  werden. 

2)  Geschr.  tag-taop1. 
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(i6)  si-mr-ra-a  m  eria  «ndumarri  i-lam-mu-ü  '^Lugal-gtr-ra  u 
""Sitrlam-ta-i-a  (17)  III  KU-bUb-hvn  m  inaddu  "«A-num  "»Bei  u 
"*E-a  (18)  usurtu  m  ina  mahar  erü  is-$i-ru  sa-par-ri  iu-u  mim-ma 
lim-nu  i-sa-ha-pu  (19)  sugugaht«  u  urwlnigkalagu  m  ina  res  <"»rf«M/ar{u 
i-be-en-ni  (20)  $ugugalü*  "»A-num  tmidnikalagü^  "«Bei  9*»*urigalle 
(21)  &>  ina  res  «""tomarsi  zu-ug-gu-pn  U"i$ibitti  iläni  rabüti  märe 
B»R-ha-ra  su-nu  (22)  mashuldu hbu*  Sa  ina  res  ersi  «""'«war?»  nadu 
u»Nin-ama*~axag>gal  (23)  m*iurc'u*  sa»  »"Bei  niknakku  gibillü  sa  ina 
Mi  ™*»marsi  mk-ni  (24)  niknakku  »'"Azag-iud  gibillü  »«Nusku  „Der 
Gips,  der  Asphalt,  womit  man  das  Haustor  des  Kranken  bestreicht: 
der  Gips  (ist)  der  Gott  Ninib,  der  Asphalt  (ist)  der  Asakku-Dämon; 
der  Gott  Ninib  verfolgt  den  Asakku-Dämon.  —  Das  Mehlwasser,  womit 
man  das  Bett  des  Kranken  umgibt:  (das  ist)  Gott  Lugalgira  und  Gott 
Sitlamtaea.  —  Die  3  Getreidehaufen,  die  man  niederlegt:  (das  ist)  Anu, 
Bei  und  Ea.  —  Die  Zeichnung,  die  man  vor  dem  Bett  zeichnet:  daB 
ist  das  Netz,  das  jedes  Feindliche  niederwirft.  —  Das  Fell  des  großen 

Stiers  und  das  starke  Kupfer,  das  zu  Häupten  des  Kranken  

dag  Fell  des  großen  Stiers  (ist)  Anu,  das  starke  Kupfer  (ist)  Bei.  — 
Die  Zelte,  die  zu  Häupten  des  Kranken  errichtet  sind:  das  sind  die 
Sieben,  die  großen  Götter,  die  Kinder  der  Ighara.  —  Das  Sühnezicklein, 
das  beim  Kopfende  de«  Bettes  des  Kranken  niedergelegt  ist:  (das  ist) 
Gott  Nin-amas-azaga,  der  Hirte  BeTs.  —  Das  Räucherbecken,  die  Fackel, 
die  im  Hause  des  Kranken  niedergesetzt  ist:  das  Räucherbecken  (ist) 
Gott  Azageud,  die  Fackel  Gott  Nusku." 

Der  Gedanke,  auf  den  man  endlich  vielleicht  kommen  könnte 
daß  nämlich  unser  Text  K.  3476  die  Beschreibung  und  Erklärung 
einer  bildlichen  Darstellung  enthielte,  ähnlich  den  zuerst  von  Bkzold 
in  Zeitschr.  f.  Ass.  IX  (1894),  114  ff.,  404  ff.,  neuerdings  in  Cun.  Texts 
XVII  42  ff.  (und  dazu  Thompson,  Devils  and  Evil  Spirite  II  146  fr.)  ver- 
öffentlichten Beschreibungen  von  Göttertypen,  wie  dem  unten  unter  Nr.  3 
behandelten  Text  K.  1356,  —  dieser  Gedanke  erscheint  bei  der  einen 
oder  anderen  Stelle  des  Textes  vielleicht  als  möglich,  ist  jedoch,  wenn 
der  £anze  Zusammenhang  in  Betracht  gezogen  wird,  nicht  zulassig 

Der  Stil,  in  dem  sol.he  Ausdeutungen  wie  in  unserem  Texte  ge- 
geben werden,  ist  übrigens  in  Babylonien  schon  uralt.  Denn  es  ist 
derselbe  Stil,  der  sich  bereits  in  der  Deutung  des  Traumgesichts 
Gudea's  in  dessen  Zjlinderinschrift  A  Bndet;  s.  meine  Notiz  darüber 
in  Zeitschr.  f.  Ass.  III  (18881,  232fr.,  Tiiurkau-Danoin  in  Comptes  rendus 
de  l'Acad.  des  Inscr.  1901,  p.  ri2ff.  und  zuletzt  in  seinen  Inscr.  de  Sumer 
et  d'Akkad  135  fr.  (deutsche  Ausgabe  im  Erscheinen  begriffen). 


1)  Vgl.  III  R  68,  37  ef.       2)  So  wohl  das  Orig. 
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Leider  ist  nun  dieser  wichtige  Text  bis  jetzt  nur  fragmenta- 
risch erhalten  und  bietet  auch  in  seinem  erhaltenen  Teile  für  das 
Verständnis  mancherlei  Schwierigkeiten.  Trotzdem  erscheint 
es  mir  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  des  Textes  richtig,  eine 
Übersetzung  des  Ganzen,  mit  nachfolgender  Transkription,  zu 
versuchen.  Dabei  gebe  ich,  der  Übersichtlichkeit  wegen,  in 
der  Übersetzung  diejenigen  Partien  in  gewöhnlichem  Druck, 
welche  die  Kulthandlungen  auffuhren;  die  entsprechenden 
mythologischen  Ausdeutungen  dagegen  in  Sperrdruck.  Zu 
Anfang  des  Textes  fehlen,  bezw.  sind  verstümmelt,  nur  ganz 
wenige  Zeilen,  vorausgesetzt,  daß  unsere  Tafel  für  sich  allein- 
steht und  nicht  etwa  eine  ganze  Tafel  oder  Tafelreihe  un- 
mittelbar vorausging,  was  einstweilen  nicht  auszumachen  ist. 

„(i)  |  ]  Bei  [  1  (2)  der  [zum  Brun]nen(V) 

geht,  a[m|  Brujnnen]  steht,  den  Kult  am  Br[unnen  ver- 
richtet]: (3)  [(Das  ist)  ,  de]r(V)  für  Bei  in  den 

Ozean  ihn  (es)  hineinwarf,  den  Anunnaki  [ihn  (es)] 
üb  er  [gab].1  (4)  [Das  Feu]er,  das  man  anzündet:  Das  ist 

Marduk,  da  er  in  seiner  Kindheit  2  (5)  [  , 

die]  hoch  Brandpfeile  schleudern:  Das  sind  die  Götter,  seine 

Väter,  seine  Brüder,  als  sie  hörten  *  (6)  [  1 

emporh]ebt(?)  und  (das)  die  Götter5  küssen:  Das  ist  Mar- 
duk, (7)  [da  B]elit  in  seiner  Kindheit  (ihn)  empor- 


1)  Die  mythologische  Anspielung  ist  wegen  der  Verstümmelung 
der  Stelle  nicht  recht  deutlich. 

2)  Es  handelt  sich  jedenfalls  um  eine  Heldentat  des  jugendlichen 
Marduk;  aber  auch  hier  ist  wegen  der  Verstümmelung  nicht  deutlich, 
welche  spezielle  Tat  gemeint  ist. 

3)  Es  handelt  sich  offenbar  um  eine  Freudenbezeugung  der  übrigen 
Götter  über  die  im  Vorhergehenden  genannte  Heldentat  des  jugend- 
lichen Marduk. 

4)  Ist  etwa  zu  ergänzen:  Ein  Kind,  das  ein  Weib  (emporhebt)? 

5)  1>.  h.  in  diesem  Falle:  die  Hrandpfeile  schleudernden  Leute 
(i'riesten,  die,  wie  in  der  vorhergehenden  Zeile  gesagt  ist,  den  Göttern, 
den  Vätern  und  Brüdern  Marduk's,  entsprechen.  Ähnlich  wie  in  Z.  8 
auf  Grund  der  in  Z.  7  gegebenen  Erklärung  einfach  von  Bölit  ge- 
sprochen wird. 


Digitized  by  Google 


ZlM   BABYLONISCHEN  NkiMAHKSFKST. 


hebt  und  sie  ihn  küssen.  (8)  [Das  Feue]r,  das  vor  Bölit 
aufflammt;  das  Schaf,  das  man  auf  das  Kohlenbecken  legt1, 
<9)  das  die  Flamme  verbrennt:  Das  ist  Qingu,  wie  man 
ihn  im  Feuer  verbrennt8,  (10)  Brandpfeile,  die  man  aus 
dem  Kohlenbecken  herausfiammen  läßt:  (Das  sind)  die 
schonungslosen  Pfeile  {mulmtdlu)  (n)  aus  dem  Köcher 
BeTs3,  die  bei  ihrem  geschleudertwerden  voller 
Schrecken  sind,  (12)  bei  ihrem  geworfenwerden  den 
Starken    töten,  mit   Blut  und   Unrat  gefärbt  sind, 


1  Einen  ähnlichen  Inhalt  hat  vielleicht  auch  das  kleine  Frag- 
ment Bu  91-5-9,  104  (unveröffentlicht):  (2)  H-lu-k[u   (3)  i-qa-a[m- 

muu   (4)  ümu  XVI ^  sa  baa-di  i-m-\tu   (5)  ina  bit  AMur 

ü-m-[ha-zu  (?)  (6)  ka-nu-nu  ina  pa-an  i'>*A&*ur  [   (  7)  I  ht'u 

ina  eli  ka-nu-ni  [   (8)  **GA-GA  u-m-a-a[m-ma   (9)  ina 

mahar  ka-nu-ni  \   (10)  ka-nu-nu  ina  mahar  iluAhsur   

1 11)  zi  iq-tu  [   „zünden  sie  an  (vgl.  unten  S.  138  Anm.  $)  

verbrennen  sie    am  i6t«n  Tage,  am  Abend,  Feu[er   im 

Hause  AsSur's  zün[den  sie  an  (?)   das  Kohlenbecken  vor  Assur 

  1  Schaf  auf  das  Kohlenbecken   Gott  Ga-ga  geht  hinaus 

  vor  dem  Kohlenbecken   das  Kohlenbecken  vor  Assur 

  Brandfackel   "    Der  Gott  Ga-ga  spielt  bekanntlich  im 

Schöpfungsmythus  Enuma  elis  Taf.  III  eine  Rolle  als  Götterbote.  Vgl. 
aoch  noch  unten  S.  148  Anm.  1. 

2)  Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  im  babylonischen  Schöpfungsepos 
Enuma  elis  (Taf.  IV  119 — 122)  allerdings  nicht  von  einer  Verbrennung 
des  Qingu  die  Rede  ist  ,  sondern  nur  von  einer  Bezwingung  durch 
Marduk.  Doch  erinnert  die  Verbrennung  des  Qingu  an  unserer  Stelle 
an  die  Verbrennung  des  „Tieres"  in  Dan.  7  und  in  Apok.  Joh.  20. 
Wenn  daher,  wie  ich  trotz  der  Ausführungen  Jknskn'b,  Gilgamesch- 
Kpos  I  199  f.  immer  noch  geneigt  bin  anzunehmen,  das  Gericht  über 
da?  „Tier"  in  Dan.  7  und  in  Apok.  Joh.  20  sein  Prototyp  wenigstens 
tuen  im  babylonischen  Schöpfungsmythus  hat,  so  dürfte  auch  der  Zug 
der  Verbrennung  des  Tieres  bereits  aus  dem  Babylonischen  stammen, 
wo  die  Verbrennung  des  Qingu  eben  nach  unserer  Stelle  eine  Variante 
zu  der  aus  dem  Epos  Enuma  eliS  bekannten  Form  seiner  Bezwingung 
gebildet  haben  wird. 

3)  Hier  doch  gewiß  Bel-Marduk  gemeint.  Bekanntlich  spielt  bei 
«lern  Kampfe  Marduk's  mit  Tiämat,  auf  den  hier  doch  wohl  hingedeutet 
wird,  auch  der  Pfeil  (multnullu)  eine  Rolle. 
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(13)  die  Berge  bespritzen1;  es  kommen  heran  (?)' 
die  Götter,  seine  Väter,  seine  Brüder;  die  feind- 
lichen] Götter,  (14;  Zü,  Asakku"  Bind  unter  ihnen 
unterlegen(?).4  (15)  Der  König,  der  Waffen(?)  über  sich 
hält,  Zicklein  verbrennt:  (16)  Das  ist  Mardnk,  der  seine 
Waffen  über  sich  hielt,  die  Kinder  BeTs,  Ea's  im 
Feuer  verbr[annte].5  /17)  Der  König,  der  ein  hariu-Ge- 
fViÜ  mit  einem  lisnu*  zerschmeißt (?):  (Das  ist)  Marduk, 
da  er  durch  seine  Niederwerfung (V)7  die  Tiämat(??)8 
bezw[ang].  (18)  Der  [K]önig,  der  das  Röstbrod  des  Priesters 
mit  sich  hüpfen  läßt9:  Das  si|nd|  Marduk  (und)  Nabu 
(19)  [  ]  Anu  ihn  überwältigte(V)  und  ihn  zer- 


1)  Oder  sollten  sich  diese  Worte  nicht  mehr  auf  die  Pfeile  be- 
ziehen,  sondern  eine  Kulthandlung  beschreiben:  (Leute)  die  mit  Blut 
und  Unrat  gefärbt  sind,  die  Berge  und  Länder  bespritsen:  (das  sind} 
die  Götter,  seine  Vater,  seine  Brüder  usw.? 

2)  Die  naherliegende  Lesung  wäre  allerdings  „Länder14  statt 
„kommen  heran";  s.  unten  in  der  Transkription  zur  Stelle  und  vgl. 
die  vorhergehende  Anm. 

3)  Die  Zusammenstellung  der  Götter  Zü,  Qingu  und  Asakku 
findet  sich  auch  in  dem  Text  Rin.  275  (s.  Bezold,  Catalogue  IV, 
p.  1600). 

4)  Oder  „gebunden"?    S.  die  Transkription. 

5)  Der  König  spielt  also  hier  und  im  Folgenden  die  Rolle  Mat  - 
duk'8.  Somit  werden  die  bekannten  persischen  Darstellungen  aus  Per- 
»epolis,  auf  denen  der  Großkönig  das  sog.  „ahrimanische  Tier"  bekämpft, 
bereits  in  Babylonien-Assyrien  selbst  ihr  Vorbild  gehabt  haben.  Vgl. 
hierzu  auch  die  Rolle  Sanherib's  in  dem  unten  unter  No.  3  besprochenen 
Text«.  —  Wer  unter  den  „Kindern  BeTs  und  Ea's"  zu  verstehen  ist, 
ist  nicht  recht  klar;  doch  wohl  die  Widersacher  Marduk's,  obwohl  der 
Ausdruck  dafür  sehr  auffällig  ist. 

6)  Wohl  Name  eines  Werkzeugs  oder  einer  Waffe. 

7)  Oder,  bei  der  Lesung  ii-gar-ri-ku,  „auf  seinem  Gefilde"  i.  S.  v. 
„Schlachtfeld,  Kampfplatz"? 

8)  S.  die  Anm.  7  unten  S.  135  zum  Transkriptionstext.  Es  ist 
recht  schade,  daß  gerade  diese  Stelle,  die  möglicherweise  eine  direkte 
Erwähnung  des  MardukTiämat-Kampfes  enthielt,  einstweilen  noch 
unsicher  bleiben  muß. 

9;  Sehr  eigentümlich,  aber  kaum  ander»  zu  fassen 
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brach.  Der  König,  der  an  der  Stelle1  steh[t],  (20)  [  ]' 

in  (an)  die  Hand  des  Königs  gelegt  ist,  während  ein  Gesangs- 
priester „Göttin  Namurritu"  2  singt:  (Das  ist)  Marduk  [.../] 

(21)  (der(V)  mit(?)|  seinen  Füßen  inuerhalb(V)  Ea's 
liegt8,  während  der  Vennsstern  vor  ihm  mustefrt (V)].4 

(22)  [  ]  .     den  er  hüpfen  laßt:  Das  ist  das  Innere 

Ea's,  als  er  überlegte,  mit  seinen  Händen  e[rgriff  (V)| 

(23)  [die  . .  .]  ....  die  lassen.6    Der  Ritter,  der  eine 

süße  Feige  in  [seiner]  Hand(?)  (hält),  (24)  [der  ],  der 

seine  Hand  ergreift,  ihn  vor  Gott  eintreten  laßt,  so  daß  er 
die  süße  Feige  Gott  und  König  zeigt  ..:  (25)  Das  ist 

[  ],  den  man  zu  Bei  schickt6,  der  ihn  (V), 

(und)  den  Nergal  bei  der  Hand  ergr[iff],  (26)  der  in 
[Esa]gil  eintrat,  die  Waffe  seiner  Hände  Marduk, 
dem  König  der  Götter,  und  der  Sarpan[ltu] (27) [z]eigte, 
den  sie  alsdann  küßten  und  segneten.7  (28)  Die  Kur- 
^aru- Priester,  die  auf  dem  Felde(?)8  sich  vergnügen,  Be- 
lustigung m[achen],  (29)  [Br jandpfeile  werfen,  Feuerbrände 
[anzünden]9,  (30)  [  J,  die  einander  heben,  vergewaltigen  (?) 


1)  Oder  vielleicht  noch  besser  manzazu  hier  mit  einer  speziellen 
Bedeutung  wie  ,,(Tür)pfbsten". 

2)  D.  h.  einen  Hymnua,  der  mit  den  Worten  „Göttin  Namurrltu" 
beginnt. 

3)  Es  liegt  wohl  eine  Anspielung  vor  auf  ein  mit  Marduk  ver- 
knüpftes Sternbild  (Fuhrmann?),  das  in  ein  mit  Ea  verknüpftes  Stern- 
bild (Widder?)  hineinragt. 

4)  Vgl.  hierzu  meine  Bemerkungen  in  Schbadkk,  Keilinschr.  u. 
Alt.  Test.  8  420  f.  über  Istar  al«  „die  Musternde." 

5)  Fraglich,  ob  noch  zur  vorhergehenden  mythologischen  Aus- 
deutung gehörend,  oder  zum  Folgenden. 

6)  Oder:  „vor  Bei  hinstößt44 

y)  Im  vorstehenden  Funsus  (23  b — 27)  ist  die  Abtrennung  zwischen 
Kulthandlung  und  mythologischer  Ausdeutung  nicht  ganz  sicher. 

8)  Zu  tümru  „Niederwerfung",  „Wüste"  vgl.  Jenbkh  in  Keilinschr. 
Bibl.  VI  1,  445.  Oder  liegt  ein  anderes  tmaru  i.  d.  B.  „Schwelle"  vor, 
das  in  K.  4256  (vgl.  Mkibhner,  Suppl.  S.  11  der  Autogr.)  mit  sippu 
(jtiodt*)  zusammensteht? 

9)  Vgl.  hierzu  auch  die  Stelle  aus  einem  Orakel  an  Asarhaddon  in 
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[  ]:  (31)  Das  sind  die  [.  .  . .],  die  gegen  Bei  (und) 

Ea  Geschrei  [erhoben],  (32)  ihren  [Schreck  ]ensglanz 
gegen  sie  ausschütteten  [  ],  (33)  ihre  |  ]  ab- 
schnitten, in  den  Ozean  | warfen |.  (34)  Uie  *«r/wiu- Ge- 
rate (V),  die  Tor  Istar  [.  .  .]  KÖDig  [  1  (35)  [....]  

der  Götter  ..[  ]:  (36)  Das  sind  die  [Boten?] 

Nergal's,  die  m[it  " 

Es  folgen  nur  noch  2  verstümmelte  Zeilenreste,  während 
die  weitere  Fortsetzung  der  Vorderseite  der  Tafel  abgebrochen 
ist.  Von  der  Rückseite  sind  nur  die  8  letzten  Zeilen,  und 
auch  diese  nur  in  verstümmelter  Gestalt,  erhalten,  so  daß 
ihnen  nicht  viel  zu  entnehmen  ist  (in  Z.  5  ist  die  Rede  von 
Sammc  kire  „Gartenkräuter",  in  Z.7  von  uamtillu-Roh).  Es  folgt 
noch  eine,  gleichfalls  nur  teilweise  erhaltene,  Stichzeile  für 
die  folgende  Tafel  (möglicherweise  aber  auch  als  Tafelunter- 
schrift für  die  vorliegende  Tafel  aufzufassen),  worin  die  Worte 
Bel-scbaft,  Ea-schaft  vorkommen;  endlich  die  Tafel  Unterschrift, 
die  den  Text  als  eine  Abschrift  eines  Exemplars  aus  Ninive 
bezeichnet,  und  den  noch  in  Spuren  erhaltenen  Vermerk  über 
die  Zugehörigkeit  der  Tafel  zur  Bibliothek  Assurbanipal's, 
oder  auch  über  den  Schreiber  der  Tafel,  bietet. 

(l)  [  |   KS  l4X?)  [  ]  HuBel  ...  [  j 

(2)  [ia  ana  l*ü\ri{?)  illahfiu  ina  el[i  b]üri  isszaeu**  dul-lu 

ina  bu[ri  ippusu]  (3)  [  i Jd (V)  ana  duBöl  ina  apsi 

iddi-iii  ana  di*A-nun-na-ki  ip-ki-d\u-hi]  (4)  [i-s]a-tu  $d  i-qa- 

du-ni    d»Marduk   su-ii   äd   ina   sihiri*-su    kak{?)\  | 

(5)  |  ]  Sti-kis  ki-la-te  i~mah~ha-su  iläni  ahe-su  ake-su  *u- 

nn  ki-i  is-mu-it  [  J  (6)  [  ].  -ki-ma  iläni  u-na-as-ia-qu 

dHMarduk  su-\ri\  (7)  \sd  ü*B\elU  ina  silnrii-hi  inasi-ma  ti-na- 
ia-qu-su  (8)  \i-sa-t\u  sd  ina  mahar  duBelit  ittaphaha  $u?u  ina 
cli  kinüni  inaddü"  (9)  i[l*]BiL-ai  iqa-mu-hi  HuQin-gu  $u~ü 
ki-i  ina  ibifi  i-qa-nM-s\t(]  (10)  mzi-qa-a  te  ki  istu  lilbi  kinüni 
u-bi-an-ma-ru  mtd-nttd-li  la  padu-f[e\  (11)  $d  i^ü-pai  üi*Bel 


IV  R  Öl,  iUa  tf :  kt  umu  tlim  suni  ziquti  lilillu  „wie  am  Festtag  (Gottes- 
tag) ziehet  aus,  Fackeln  möge  man  tragen  u 
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ki  ina  saAa-'-sur-nu  malü"  pu-luh-\ ti]  (12)  ina  ina-ha-si-su-nu 
dan-nu  i-ni-ru  däme  ü  par-hi  $i-bu-ul  [  ]*  (13)  i-sal4a-hu 
sade  ikaiadu*  iläni  abe-sn  ahe-su  ilnni  lemn[üti]  (14)  ä«Zu-u 
rt"A-sak-ku  ina  libbi-sn-nu  mafü\^f  (15)  sarru  sä  nu  ma  av5 
tna  umh-hi-sH  inassu«  immeruUHiqc  i-qa-lu-\ü\  (16)  *l*Marduk 
sti-u  sä  '*ubeU-äu  ina  muh-hi-hi  itfü"  märe  HuBel  H»Ea  ina 
girrt  iq-\mu-u\  (17)  sarru  Sä  ha-ri-u  ina  li-is-ni  i-bat-tu-u 
üuMarduk  sa  ina  u-Sa^-ri-Su  uo  sal  hi1  i\k-mu~tt]  (18)  [sa]rru 
sä  akal  ka-ma-m  «melusangn  it-ti-su  u-sar-qa-dtt  üuMarduJc 

*l»Xabü  $u-[nu]  (19)  [  )  HuA*nm  umatti(?)*-*a-ma 

ii-bir-su  sarru  sä  ina  ma-za-si*  ijg£azu[*"]  (20)  [  ]  .  ina 

qät  sarri  iaknu**"  anielugammaru10  ilu  Na-mur~ri~tu  i-Ma-mwr 

üuMarduk  [  .  .  .J  (21)  [  ]  .  sepä-Su  ina  libbi(?)l>i  UuE-a 

nadü*  kaklabuMl-bad  ina  mahri-su  iSSa[r]  (?)"  (22)  \  ]  . . 

"ti  sä  H-iar-qa-tiu  Wibi  ü*Ea  su-ma  ki-i  is-du-du  ina  qatc-su 

i-[  1  (23)  [  \i>I  [i]s  ti  is  käi  [s]ä  ü-sa-as-kätUwi-ni 

mutlu  IU  gr+  sj  sä  titta1*  ßb'tti  ina  ^(?)13-[><(?)  .  .  .  .) 
(24)  [  |.  sä  qät-su  isabatbat  ina  pän  ili  u-sc-rab-su  tittn 

1)  Doch  wohl  so,  nicht  luh.       2)  Fehlt  wohl  höchsten»  -ni. 
y,  Oder  matätxl       4)  Oder  mndwiW? 

5)  Kaum  iüaht-ma  ki  oder  du-ma-ki.    Venehen  für  ^"kak-ki? 

6)  Oder  gar? 

7)  So  bietet,  wie  mir  King  auf  meine  Bitte  ausdrücklich  be- 
stätigte, tatsächlich  das  Original.  Aber  vielleicht  Verschreibung  des 
Originals  für  tam-tim?  Oder  für  das  noch  ähnlichere  tam-antat,  was 
eine  seltsame  Schreibung  für  tämat  darstellen  könnte? 

H)  Oder  inmidu? 

9>  Vgl.  Bührens,  Ass.-bab.  Briefe  m,  Anm.  1. 

10)  Bezw.  näru.  Vgl.  zu  dieser  Lesung  außer  den  von  Thureau- 
Daxqix  in  der  Besprechung  meiner  Beiträge  z.  bab.  Rel.  in  Hev.  crit. 
1901  No.  45  p.  361  aufgeführten  Stellen  Rkihnkr.  Hymnen  No.  56,  Kev. 
71/72  und  83-1-18,  1866  Rev.  1  (Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.,  Dez.  1896,  pl.  III> 
auch  noch  II  R  56,  52/53  d,  wod*nKirLÜL-a-k[id]  durch  ilu  m  na-a-ri 
(w\c  natürlich  statt  na-a-hu  zu  lesen  ist)  glossiert  wird. 

11)  Jdeogr.  q'il. 

12)  Vgl.  fttr  diese  Lesung  von  ois-ma  meinen  Nachweis  in  Zeitochr. 
d  Deutsch  Morgenl.  Ges.  58  (1904V  9*2  f 

13)  Die  Ausg.  bietet  bb. 
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tnb-ttl  ana  ili  u  karrt  u-kal-ltim  .  .  f.  .  . .]  (25)  [  ]  .  hü-ma 

Sa  ana  *l*Bil  i-far-ra-du-hi  umafti1(?)'Sii  ^HNergal  qät-sit 
i$-[ba-tu-ma]  (26)  [ana  E-sa\k-kil  erub-w«  kakku  qäte-$u  a-na 
tluMardulc  mr  iläni  u  üuSar-pa-n\i-tutn]  (27)  \tf\-kal-lim-ma 
n-na-as-sa-qn-m-ma  i-kar-ra-h\n-sn\{28  )  [amelulfturgare  m  ina  (?) 
iu~Sa-ri  i-nta-U4u  me-il-hn  i-$[ak-ka-nu(?)]  (29)  [  k]i-la-te 

i-mah-ha~§u  ja-ru~ra~te  .[  ]  (30)  [  ] .  sa  a-ha-mes 

i-ma-tah-u-ma  ri-Sa-as-ba-ru  [  ]  (31)  [  |  .  pl~e  m-nu-ma 

Sa  ina  di  ^uBel  ü*Ea  ri-ig-mu  .  |  ]  (32)  [me4]am-me~ 

su-nu  ina  muh-ht-surnu  U-burku,  i- .  [  ]  (33)  [. . .  | .  P*-sn- 

nu  u-baUi-qu  a-na  apse  [iddü]  (34)  L^M?)  sa-ra-nu  sä  ina 

pän  üulS-tar  [  ]  sarru  [  1  (35)  [.  •  -1  •  •  -ta-nu  iläni 

t<-[  ]  (36)  [.  . . .  *yuNcrgal  su-nu-ma  ka  it-\ti  

 1(37)  [••  parzauay  ...[  ]  (38)  [  j. 

/>«(?)  |  ]  (Fortsetzung  abgebrochen)  Rev.  (Anfang  ab- 
gebrochen) (2)  |  )  m-lia-ti  [  |  (3)  |  1  rf-su  [  ] 

(4)  [  ]  •  W«  [  |  (5)  |  ]  samme  kire  tam-la- 

*■  I    W  I  J  ubänu  ki  mas[  ]  (7)  l  ) 

ina  WnarmuUi  urtna-ta-hu  ...  |  |  (8)  [  du-u]l(?)- 

lu-sii-nu  Si-lai.  pl  sr  pl  sah  nise  ki-  .  .[  |      (9)  f  |  . 

its  pa-an  ü*Bkü-ti  n*Eaü-ti  imt  libbib*  irsi-t\i  (?)  . . .  .] 

(10)  kinm  [labiri-Su\  gabrü  le'u  Nimia  Satirma  bärim 
( 1 1 )  l  ]  «uNabu-tuk-lat-s\u\        (12)  [  

 ]  im. 

2.  K.  9876. 

Der  Text  K.  9876 *),  gleichfalls  aus  der  Bibliothek  Assur- 
banipaPs  stammend,  und  zwar,  laut  Unterschrift,  als  Abschrift 
eines  Originals  aus  Babylon,  würde,  wenn  er  nebst  den  voraus- 
gehenden und  nachfolgenden  Tafeln  vollständig  vorläge,  uns 

1)  Geschr.  lai,       2)  Oder  «»Ninib! 

3)  Auszüge  daraus  (nämlich  Obv.  1.  4  —  14.  25.  Rev.  28)  verötfent 
licht  von  Bczold  in  dessen  Catal.  of  the  Cnn.  Tabl.  of  the  Kouy.  Coli. 
Vol.  III,  p.  1046.  Eine  vollständige  Kopie  des  Textes  verdanke  ich  der 
(Jute  von  Prof.  Dr.  E.  G.  Pkrby  in  Winnipeg  (Manitoba). 
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Yoraussichtlich  eine  vollständige  Liturgie  für  das  babylonische 
Neujahrsfest  liefern.  Einstweilen  müssen  wir  uns  mit  dem 
spärlichen  erhaltenen  Teile  begnügen.  Auch  hier  sei  im 
Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  und  Eigenartigkeit  des  Textes 
eine  wörtliche  Übersetzung,  wenigstens  der  besser  erhaltenen 
Teile,  mit  einigen  erklärenden  Noten  und  nachfolgender  Trans- 
skription gegeben: 

[Dieses  (ist  es)  (?)] *,  was  der  Assinnu^-Priester  rezitieren  soll: 

[Bei  und  Belit  (?)]  der  Länder,  in  E-es-mah8  erblickte  ich  euch, 
[init  Fackeln  (?)4]  erleuchte  ich  deinen5  Weg* 

Sobald  Bei7  im  Schicksalsgemach  sich  niedergelassen,  wird 

dieses  gesprochen: 


1)  Es  iet  wohl  anzunehmen,  daß  der  vorhergehende  Teil  des  litur- 
gischen Rituals  auf  einer  vorausgehenden  Tafel  enthalten  war,  wir 
uns  also  mit  dem  Beginn  dieser  Tafel  mitten  im  Festritual  drinnen 
befinden. 

2)  Vgl.  über  diesen  vielleicht  eigentlich  den  „Spielmann"  be- 
deutenden Namen  Jensex  in  Keilinschr.  Dibl.  VI  i,  372  f. 

3)  Namen  eines  Tempels;  s.  noch  Anm.  6. 

4)  Meine,  natürlich  nicht  sichere,  Ergänzung  beruht  auf  der  Stelle 
L4  Col.  III  10  (Lehmann,  Samasäumukin  11  26  und  Taf.  XXXVIII). 

5)  Bei  a  potiori  berücksichtigt  (falls  die  Ergänzung  zu  Anfang 
von  Z.  2  überhaupt  das  Richtige  trifft),  wie  anscheinend  ebenso  in 
Rev.  15  ff. 

6)  Es  handelt  sich  wohl,  wie  an  der  in  Anmerkung  4  auf  dieser 
Seite  genannten  Stelle  L4  Col  III,  um  den  Zug  von  außerhalb 
Babylons  befindlichen  Gottheiten,  hier  also  vielleicht  des  Bei  und  der 
Belit  aus  Nippur  (vgl.  auch  Z.  15),  zum  Marduk feste  nach  Babylon. 
Event,  könnte  übrigens  mit  E-eS-uiah  auch  der  durch  die  deutschen 
Ausgrabungen  wieder  aufgedeckte  Tempel  E-mah  der  Göttin  Nin-mah 
(Belit-ile,  und  im  Grunde  auch  gleich  der  Belit  von  Nippui )  in  Babylon 
selbst  gemeint  sein. 

7)  Ursprünglich  wird  mit  Bei  an  dieser  Stelle  und  weiterhiu 
nicht  Bel-Marduk  von  Babel,  sondern  Bei  von  Nippur  gemeint  gewesen 
sein,  der  im  Folgenden  (vgl.  Z.  7  und  Rev.  17)  auch  ausdrücklich  von 
dem  Bel-Bäbili,  dem  Bei  von  Babel,  unterschieden  zu  werden  scheint. 
Allerdings  wird  man,  wenn  auch  der  Wortlaut  der  alten,  ursprünglich 
auf  Bei  von  Nippur  bezüglichen  Liturgien  beibehalten  wurde,  in  Baby- 
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Auf1,  zieh  aus,  o  Bei,       der  König  erwartet  (dich)*, 

auf1,  zieh  aus,  unsere  Herrin8,       der  König  erwartet 

dich. 

Es  zieht  aus  der  Herr  von  Babel4,       es  beugen  sich  die 

Länder  vor  ihm: 
es  zieht  aus  Sarpanltu,        Wohlgeruch  zündet  man 

an5(?)  voll  Duft. 
Es  zieht  aus  Tasmet,       Räucherbecken  zündet  man  an(?) 

voll  Zypressen, 
Seite  an  Seite       der  Istar  von  Babel. 8 
Auf  der  Flöte,  Assinnu-Priester       und  Kurgarü-Priester, 
spielet,      ja  spielet7! 

Babel  (ist  voll)  Jauchzens8  für  Belit  gemäß  allen  Satzungen. 


Ion  später  doch  durchweg  den  Bel-Marduk  von  Babel  darunter  ver- 
standen haben. 

1)  Fraglich,  ob  als  t  ««,  »  si  oder  als  wtä,  im  zu  fassen;  s.  darüber 
Jknsem  in  Eeilinschr.  Bibl.  VI  i,  461  unten.  Der  Sinn  bleibt  in  beiden 
Fällen  derselbe. 

2)  S.  unten  S.  141  Anm.  2  zum  Trauskriptionstext. 

3)  Belitni  „Unsere  Herrin"  (Notre-Dame,  Unsere  liebe  Frau)  statt 
des  gewönlicheren  B'elitja,  Beltt  „Meine  Herrin"  (Madonna/.  Auf  ein 
solches  Belitni  neben  Beltt  geht  auch  das  syrische  seltenere  neben 
dem  gewöhnlichen  als  Name  des  Planeten  Venus  zurück,  über 
das  Nöldekk  in  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenl.  Ges.  42  (1888),  473 
handelt.  An  unserer  Stelle  ist  übrigens,  wenigstens  ursprünglich,  unter 
„Unsere  Herrin"  kaum  die  in  Z.  7  genannte  Sarpanltu,  sondern  viei- 
raehr die  Istar- Bäbili  von  Z.  10  zu  verstehen,  die,  als  Nin-mah  und 
Belit-ile,  ihrerseits  wieder  mit  der  Belit  von  Nippur  identifiziert  wird. 

4)  D.  i.  (s.  auch  Rev.  Z.  17)  natürlich  Marduk;  vgl.  u.a.  H  R  59, 
47  a— c  (vervollständigt):  (dimmer]  Umun-  Tin-tir*i=  <H"gir[En]- 
Tin-tir*i  =  "«  Marduk. 

5)  Maku  gewiß  dasselbe,  von  alüku  „gehen"  zu  trennende  Verbum, 
das  in  der  Form  illuku  in  der  Verbindung  mit  riqqe  K.  2401  Col.  III 
31  (Beitr.  z.  Ass.  II  628,  639  und  Chaig,  Rel.  Texts  I  23)  begegnet; 
ferner  Bu.  91-5-9,  104(8.  o.  S.  131  Anm.  1),  Z.  2;  K.  3455  tunveröff.),  Z.  25. 

(>)  Unter  der  also  die  in  Z.  6  als  „Unsere  Herrin"  bezeichnete  Göttin 
zu  verstehen  sein  wird. 

7)  ellea  doch  wohl  am  besten  als  Imperativ  zu  fassen. 

8)  reltu  für  restu,  das  im  8ingular  z.  B.  Ritualtaf.  No.  31-37 
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Dieses  (ist  es),  was  im  Heiligtum  an  der  Ufermauer(?)  des 

Flusses  gesprochen  wird: 

0  Bei,  in  Nippur  erblickte  ich  dich.  is 
In  Jauchzen1,  als  ich  dich  erblickte,        im  Hause  Sin's,  des 

Anführers, 

[mit]  deine  Arme,       mit  Brod  und  Feinmehl  deine 

f. .  .  .]   war  voll  dein  Schooß'(?),  [Hände, 

[  ]   von  Schafen  und  jungen  Stieren, 

r  1  ...       deine  Gewänder.  20 

[  ]   Brunnen  Wassers  weidest  du, 

[  ]  .  .       hat  dich  geboren, 

[  ]  .  .  seine,  mögen  vor  dir  hoch  sein, 

[  ]   deine  

[Dieses  (ist  es),  was  zur(?)  Schwjester  ihrer  Brüder8  ge-  25 

sprochen  wird: 

(für  die  folgenden,  teilweise  noch  erhaltenen  Zeilen  26 — 35  vgl.  die 

Transkription) 
(Schluß  der  Vorderseite  abgebrochen) 

(Anfang  der  Rückseite  abgebrochen)  Rev. 
für  die  nur  teilweise  erhaltenen,  meist  auf  „mögen  geben"  endigenden 

ZZ.  1  —  14  vgl.  die  Transkription) 

[0  Bei  und  Belit  (?),  warum]  bist  du4  in  Babel       nicht  an-  15 

s'ässig, 

ist  [in  Esagi]l  nicht  aufgeschlagen       dein  Thron, 

St.  I  31  vorliegt.  Im  Hinblick  auf  das  an  dieser  Stelle  begegnende 
rrtta  linda  möchte  man  auch  das  obige  mala  gerne  als  Permansiv 
oder  Imperativ  von  malu  fassen;  vielleicht  ist  aber  doch  besser  bei 
dem  präpositioneilen  mala  stehenzubleiben. 

1)  Doch  wohl  so,  nicht  etwa:  im  Anfang. 

2)  habunga  für  habunka.  S.  für  habunnu  die  beiden  bei  Dkutzsch, 
Ass.  Handwörterb.  267  b  zitierten  Stellen.  Ob  mit  Dahbks  in  Zeitschr. 
f.  Assyr.  XVI  (1902),  405  für  habunnu  eine  Bedeutung  „Busen"  an- 
genommen werden  darf,  ist  mir  gerade  im  Hinblick  auf  unsere  Stelle 
doch  fraglich. 

3)  Damit  wird  wohl  die  im  Vorhergeheuden  genannte  lstar  von 
Babel  gemeint  sein. 

4)  Vgl.  oben  S.  137  Anm.  5  zu  Obv.  3. 
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nennt  man  dich  nicht  [Herr  von  Bab]el,       und  heißt 

dich  nicht  Sarpanltu? 
(Desgl.  und  (?)]  desgl.1,  warum  bist  du  in  Borsippa  nicht 

ansässig, 

ist  [in]  Ezida  nicht  aufgeschlagen       dein  Thron, 
so        nennt  man  dich  nicht  Nabijänüa*, 

heißt  man  dich  nicht  Nana,  Sutitu1? 
Desgl. *  in  Kis  und  E-dubba  desgl.5, 
warum  Zamalmal  desgl.6, 

heißt  man  dich  nicht  Bau,  Königin  von  Kis? 
»5  Desgl.4  in  Kutha  und  in  E-sitlam  desgl.6, 
warum  Nergal  desgl.6, 

Las  und  Mamitu  desgl.7?       So  spielet,  desgl.6! 

Sobald  Bei  im  Festhaus9  im  Throngemach  sich  niedergelassen, 

wird  Bei  entgegen  dieses  gesprochen: 


Abschrift  von  Babylon,  gemäß  ihrem  Original  geschrieben 

und  durchgesehen. 

Palast  Assurbanipal's,  Königs  der  Welt,  Königs  von  Assyrien, 

der  auf  Assur  und  Belit  vertraut, 
dessen  Sinn  auf  [die  Tafelschreibung  (?)]  gerichtet  ist.  Wer 

immer  sie  wegnimmt, 
oder  [seinen  Namen  neben]  meinen  Namen  schreibt,  den 

mögen  Assur  und  Belit 
in  Z[orn  und  Grimm  zu  Boden  schlagen],  seinen  Namen, 

seinen  Samen  [von  der  Erde]  vertilgen! 

|  an-    nu-    w    (?)  ]  ia  anieluassinnu  imannu 

\üuBel  u  iluBäit  (?)]  matäti  ina  E-ä-mah  a-mur-hi-nu-äi 

1)  D.  h.  Bei  und  Belit. 

2)  Ein  au«  Nabiu  gebildetes  Hypokorigtikoit  des  Nebo-Namen«. 

3)  Eigtl.  Sutäerin,  Göttin  des  Landes  Suti. 

4)  D.  h.  Bei  und  Belit,  warum.  5)  D.  h.  bist  du  nicht  ansässig. 
6)  D.  h.  nennt  man  dich  nicht,  7)  D.  b.  heißt  man  dich  nicht. 
8)  D.  h.  spielet.       9;  Oder:  Neujahrafesthaus. 
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[wa  dipare  (?)J  ü-fiam-ma-ram-    ma  har-ra-an1-  ka 

fc-ma  üuBel  ina  parak  simäti  it-tas-bu  an-nu-ti  iq-qah-buru 

i-sa-a       *l«Bel  samt  ü-qa-a-ka*  s 

i-si-i      H**Bi-li-it-ni        sarru  n-qa-a-  ki 

it-ta-sa-a  üußel- Bäbili  kam-su  matati  ina  pa-ni-ki 
ta-at-ta-sa-a  ü"Sar-pa^ni-tum  fa-bu-tu  il-la-ku  sd  na-pi*-sn 
ta-ai-ta-sa-a  i^Tah-me-ttm  niknaqqu  il-la-ku  in  btiräii 
i-di       ana      i-di  sa  üul&tär  Bäbili  10 

nialilu  as-sin-nu  u  a^lukurgarü 

ei-  Ii-    e-    a  el-    Ii-    e-    a-  ma 

Babilu       ri-  el-  tu    ma-  la    ü*BMit    ki-i    kul-lat  par-si 

anrnu-ü       sa       ina     parak     si-hir     näri  iq-qab-bu-ti 

ü»Bel-a-  ma       ina    Nippuri  a-mur-  ka  15 

\i]na  ri-e-si  ki-i  a-mu-ru-ka  ina  bit  ü«Sin  asaridi 
|  mi  (?)]-//f-Ä [*'(?)  \*  rit-tn-ka-taa  alsalu  mashatu*  qa-ta-a-ka 
[....]...  pi  dir  is  ka  ma-li  ha-fm-un-ga-a-ma 
|'.    ...]..    .      sa      su'i*  u  biri1 

[.    ...]..  na-  ah-  la-  pa-  tu-  ka  ?o 

[  ]  ni    halt  si  ta    Im-ri    me-e  ta-  ri- 

l  ]-tu  w-  lid-  da-ak-ka 


1)  Dieses  Zeichen  bietet  die  Kopie  Pkrrt's  allerdings  nicht;  ich 
vermute  aber,  daß  es  auf  derselben  nur  durch  Versehen  fehlt. 

2)  Bkzold  und  Pkrry  bieten  freilich  beide  n,  nicht  ka;  aber  es 
muß  doch  wohl  ein  Versehen,  vielleicht  schon  des  Originals,  vorliegen. 

3^  Bezold  bietet  »i;  Pbbry  dagegen  pi,  ebenso  Delitzsch,  Ass. 
Handw.  675b  unter  sanakku;  auch  der  Sinn  verlangt  w\  nicht  *i;  vgl. 
auch  noch  Z.  29. 

4)  Oder  \su]-uh-h[i]  ?  Vgl.  Z.  24  und  Kev.  Z.  14. 

5)  Geschr.  kü-sad-mal;  zur  Lesung  mashatu  (nicht  upuntu,  s. 
CT  XVI  42»  20/2  r  und  27,  26/27.  Mit  s  (an  und  für  sich  auch  *  oder 
z  möglich),  falls  zu  dem  von  Daichbs,  Zeitschr.  f.  Ass.  XVII  (1903),  92, 
Küchleb,  Ass.-bab.  Medizin  144  besprochenen  »Stamme  mhatu  .aus- 
pressen" (=  hebr.  üTTO)  gehörig. 

6)  Geschr.  lu-arad. 

7)  Geschr.  alpu-xinda.  Die  Lesung  hi-i-rum  wird  durch  K.  1 52 
Col.  IV  23  (vgl.  Delitzsch  in  Beitr.  z.  Ass.  LI  624  und  Ass.  Handw.  169 

biru)  an  die  Hand  gegeben. 

Phil  hi»t  K1*M«  1D06.    Bd.  LVJII.  11 
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[  'K?)-  ona  pa-ni-ka      Ii-  la-  a 

[  .]  .    ina    max    lu    lu  Su-uh-ha-ka 

36  [an-nu-u  Sa  ana{?)  t]a(?)-  Ii-  mat   ahe-    Su    iq-qab-  bu-  [u] 

[  ]  i4i~-    i[t(?y'  tu] 

[  ]                 ha-di  ka-a-  [.    .  .] 

[  ]  e-ma  ik-Su-  [■••.] 

[  l]a(?)-ku  Sa  na-pi-[&tt(?)] 

»  [  ]  ut>  ki-e  Sa  is  [.    .    .  .] 

[  ]  tf-     qa-  a-  a  fop(?)»    .  .] 

I  ]  mu  ni  ki  [  ] 

f  ]    Sa    ta    [  ] 

[  ]  e       l    .    .  .] 

36  f  ]  hd-lat  [....] 

(Schluß  abgebrochen) 

Kwv  (Anfang  abgebrochen) 

[  lid-  d]i-[nu-ni] 

[  ]  lu  lu  .    .[      l]id-  di-  [nu-  tri] 

|  4\a  (?)  lid-  di-  [nu-  ni] 

[  ku]l(i)-lat  jxir-si    lid-di-\mt-  ni] 

5  f  S]a  (?)         E-  tut*-  [kalam-ma] 

[  ]    lid-  di-  n\u-  ni] 

[  j     lid-  di-  n[u-  ni] 

[  ]    .    .    .  lid-  di-  nu-  [ni] 

[  1    dan('l)-  mm  (?)  Sa  KHK*] 

io  [  J  lid-di-  nu-  ni 

[  \ku  se  gi  Su  ti      lid-di-  nu-  ni 

[  ]-si         ul-tu  ri-    Sim-  ma 

[  ]  mah-  ri  is-    sab-  tu 

|  ]    .     H-  e        Su-  uh-  ha 

is  [üuBel  u  ttuBelit  (?)  am-me-ni  in]a  Babili*  la  aS-ba-ta-a-ma 
[ina  E-  sag-  i]la    la    na-  di-  i  fot-  su-  ka 


1)  Oder  la  statt  ina  ma,  bez.  äi-ma? 

2)  Erhalten  kit,  also  auch  kit,  Jtf,  sah  oder  ti  oder  ga  möglich. 

3)  Ideogr.  für  tarbasu.       4)  Geschr.  tin-tir**- 
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[faBel-Bäbijli1  la  iq-bu-nik-ka  u  H»Sar-pa^ni-tum  la  ü-su-ka 
[m  m  (?)]  m*  am-me- ni  ina  Bar-sibki  la  ai-barta-ma 
[ina\  E-zi-da  la  na-di-i  ku-m-ka 

H*Na  bi-ja  nu-H~a  la    iq-  bu-  nik-  ka  20 

ü*Na-na-a    HuSn-ti-ti  la    1/5-  sn-ka-a-ma 

u  ina  Ki&k*    ii  4  K '  dub-ba  it 

ü*Za-mal-mal  am-me  ni  it 

rt»Ba-  u        sar-  rat        Kiski        la        il-  su~  ka-  a-  ma 
it  ina  Kutü 5    ü  ina    E  sit-lam    it  n 

H*Nergal 6  am-mi-ni  a 

*lt*La-  as     u     U*Ma-  mi-  tum       ü     el-  Ii-  e-  a  ü 

ki-  ma  Hu  Bei  ina  btt  a-ki-tam  ina  paramahhi 7  it-tai-bu  ana 

tar-si  HuBel  an-nu-u  iq~qab-bi 

qabrü       Bäbili       kima       labirisu      satir-  ma       barim  * 

tkaUti  "AsäHr-bani-aplu  sarri  kissati  iarri  natu  iluAssttrH  sa 

a-na  HuAäiur  w  HttBelit  tak  ln 
a-na  [dupsamt  (?)]-&  ba-ki-a  uzna-ht  man-nu  sä  i-tab-ba-lum 
it   \lu-n   mm-su    it-t]i   samt    i-sat-fa-rn   ifuAssur   u  »'wifrViV 
a\g-tfii  ez-zi  i&  lis-kijMt-sa-ma  \  sinn-ka  zer-su  \ ina  mati\  li-ltal-li-qn . 


3.  K. 

Der  Text  K.  1356,  in  Keilschrift,  Transkription  und  Ober- 
setzung veröffentlicht  von  Meissner  und  Rost,  Bauinschriften 
Sanheribs  ( 1 893),  98  ff.  u  S.  1 6  der  Autographien,hat  bisher  keine 
sonderliche  Beachtung  gefunden.  Wenn  ich  recht  sehe,  kommt 
aber  diesem  Text  eine  besondere  Bedeutung  zu  für  die  mytho- 

1)  Erhalten  ki. 

2)  Das  aus  ki  und  der  Zitier  11  zusammengesetzte  Dto-Zeichen. 

3)  Perry's  Kopie  bietet  «/•*,  aber  wohl  nur  versehentlich. 

4)  Die  Kopie  Periiy's  bietet  hier  kein  ina,  aber  vielleicht  nur  in- 
folge eines  Versehens?       5')  Geschr.  TiK-OA»-Akl. 

6)  Geschr.  ugir.       7)  Geschr.  haka-hah. 

8)   GeSChr.     OAB-RT    KA-PIKKIK-  I!Akt    r-RA-IU-OIM  AB-SAR-Md 

81-oäk. 

11* 
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Heinrich  Zimmern: 


logischen  Ideen,  die  mit  dem  babylonischen  Neujahrsfest  in  Zu- 
sammenhang stehen,  und  zwar  insofern,  als  hier  eine  Über- 
tragung der  Rolle  des  babylonischen  Götterkönigs  Marduk  im 
Marduk-Tiämat-Kampf  auf  den  assyrischen  Götterkönig  Assur  und 
schließlich  sogar  wahrscheinlich  auf  den  assyrischen  irdischen 
König1)  vorliegt.  Freilich  bedingt  dies  mehrfach  eine  andere 
Auffassung  des  Textes,  als  sie  Meissner  und  Rost  in  ihrer 
Übersetzung  zutage  treten  lassen.  Doch  bin  ich  überzeugt, 
daß  meine  abweichende  Interpretation  der  betreffenden  Stellen 
ohne  weiteres  als  die  richtigere  einleuchten  wird.  —  Die  aus 
der  Bibliothek  Assurbanipal's  stammende  Inschrift  Sanherib's 
K.  1356  enthält  den  Bericht  von  der  Restauration  eines  zer 
fallenen  Tempels.  Der  Name  des  Tempels  lautet  bit  akit 
seri,  was  speziell  „Neujahrsfesthaus  der  Steppe"  oder  auch 
allgemein  ,,Festhaus  der  Steppe"  bedeutet.2)  Des  näheren  liegt, 
wie  schon  Meissner  und  Rost  (S.  90)  richtig  aussprechen,  die 
Beschreibung  eines  Tores  vor,  das,  ähnlich  wie  das  bekannte 
Tor  von  Balawat,  mit  einem  Bronzebeschlag  versehen  wird, 
und  auf  dem  in  unserem  Falle  das  assyrische  Pantheon 
dargestellt  ist.8)    Letzteres  aber,  was  Meissner  und  Rost 

1)  Vgl.  hierzu  auch  bereits  das  oben  S.  132  Anm.  5  Bemerkte. 

2)  Vgl.  zu  diesem  auch  in  K.  2711  Kev.  20  ff.  (Bauinschr.  Asar- 
haddouH  in  Beitr.  z.  Ass.  III  268  u.  319)  erwähnten  und  nach  K.  891 
(Piwchks,  Texts  17;  Dklitzsch,  Ass.  Lesest. 4  143)  und  K.  2674  (S.  A.  Smitu, 
Keilschriftt.  A  surbau.  III)  wahrscheinlich  in  Milkia  bei  Arbela  zu 
suchenden  Tempel  Mkissnrr  u.  Kost,  Bauinschr.  Asarh.  362  und  nament- 
lich Sthkck  in  Orient.  Litt.-  Ztg.  VIII  (1905),  376 f.  Für  den  in  K.  2674 
Z.  73  erwähnten  von  Stbkck  daselbst  besprochenen  Ritus  des  „Er- 
greifen» der  Zügel  der  Istar"  erinnere  ich  an  die  Stelle  des  Istar-Hym- 
nus  Kino,  Magie  No.  8,  Z.  stf.:  irdi  ie-jmk-ki  (so  gewiß  statt  vz-ki  zu 
lesen)  Mihu  li-k\u\  na,  sirdö-ki  ühuzu  lubel  tub  libbi,  übü  ap&äna-ki 
pasäha  iuk[ni]  „folge  ich  deinen  Fußen,  so  Bei  mein  Gang  fest;  ergreife 
ich  deine  Seile,  so  möge  ich  Frohsinn  besitzen;  trage  ich  dein  Joch, 
bo  schaffe  mir  Erleichterung!14 

3)  Auch  Bkzold,  Catalogue  I  p.  274,  bezeichnet  den  Text  richtig 
als  Inscription  of  Sennacherib,  concerning  the  images  of  the  god  Assur 
and  the  Assyrian  Pantheon  (grouped  around  him?),  fügt  aber  die  auf 
einer  falschen  Lesung  und  Übersetzung  von  ana  hbbi  Tiätnat  si-ti  be- 
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nicht  erkannt  haben,  weshalb  sie  dann  auch  in  der  Übersetzung 
der  betreffenden  Stellen  mehrfach  stark  fehlgegriffen  haben, 
in  einer  ganz  bestimmten  mythologischen  Situation,  nämlich 
versammelt  um  den  Götterkönig  Assur  und  diesen  unter- 
stützend, wie  er  die  Tiämat,  das  personifizierte  Meeres- 
ungeheuer, besiegt.  —  Ich  gebe  im  folgenden  wieder  eine 
vollständige  Übersetzung  des  Textes  (mit  Ausnahme  des  auch 
mir  noch  unverständlichen  Abschnittes  Kev.  2 — 9),  während 
ich  für  die  Transkription  auf  Meissner  und  Kost  a.  a.  0. 
98  ff.  verweise  und  nur  au  den  Stellen,  wo  ich  abweiche,  dies 
in  Anmerkungen  zur  Übersetzung  notiere: 

„(1)  (Ich)  Sanherib,  König  von  Assyrien,  der  anfertigte 
das  Bild  Assur's  und  der  großen  Götter,  (2)  das  Neujahrs- 
festhaus1 der  Steppe  .  .  .  .,  das  seit  fernen*  Tagen  in  Ver- 
gessenheit geraten  war,  (  3  )  |in  Folge  einer  Opfersch]au 3  auf 
Geheiß4  des  Samas  und  |Adad  haute  ich  es.  fi\-duy{uAD)-gab, 
den  äußeren6  Tempel,  hatte  Feuer  verbrannt.   (4)  Den  Namen 

seines  Allerheiligsten  nannte  ich  E-dub^-gall  ]  als  seinen 

hohen  Namen.  (5)  Ein  Tor  aus  rotglänzendem  Kupfer,  das 
gleichwie8  ...  |  |,  ein  Werk  des  Schmiede- 
rahende Bemerkung  hinzu :  which  were  brought  to  the  coast  ot  the 
"Upper  Sea".  Merkwürdigerweise  sind  ihm  Meissnbk  und  Host  in  dieser 
falschen  Lesung  (eli-ti  statt  ml-ti)  ohne  weitere«  gefolgt,  was  dann  auch 
die  ferneren  Mißverständnisse  bei  ihrer  Interpretation  des  Textes  verur- 
sacht hat. 

1)  ßezw.  bloß  „Festhans".     2)  Lies  natürlich  ruqxdi,  nicht  arkuii. 

3)  Ergänze,  was  schon  an  und  für  sich  nahe  Hegt  und  durch  Z.  i» 
(ina  b%ri  iqbüimma)  zur  Gewißheit  erhoben  wird,  [in«  b]i-ri,  nicht  [ina 
svj}-ri. 

4)  Die  Transkription  bei  Meissner  und  Rost  bietet  u  ki-bit,  die 
Autographie  bloß  ki-bit.  Das  letztere  ist  wohl  das  richtigere;  vgl.  auch 
Z.  9  ina  biri  iqbünimma. 

5)  Oder  \E-tin\-dü(f-gui  Die  ganze  Stelle  ist,  da  defekt,  über- 
haupt unsicher. 

6)  Vgl.  zu  dieser  Bedeutung  von  kamü  Jknkkn  in  Keilinscbr. 
ßibl.  VI  1,  469  f. 

7)  Nicht  egir,  wie  die  Transkription  bietet. 

8)  Wohl  beaser  so,  ma-la  a-ga-  ......  als:  „das  mit  an- 
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gottes1,  (  6)  ließ  ich  durch  meine  eigene  Kunstfertigkeit  her- 
stellen, und  ein  Bild  [Assur's,  da  er  in  die  Tiämat  hinein 2 1 
zum  Kampfe3  zieht,  (7)  wie  er  einen  Bogen  trägt,  während 
er  auf  einem  Wagen  fährt,  die  abübu-(  Waffe)*  entbietet  ", 
(8)  Amurru's6,  der  als  Wagenlenker7  mit  ihm  fährt,  nach 
dem  Geheiß,  das  Samas  und  Adad  (9)  in  einer  Opferschau 
mir  geboten  hatten,  gravierte  ich  auf  selbigem  Tore  ein.  Die 
Gött|er,  die)  vor  ihm  schreiten  (10)  und  hinter  ihm  schreiten, 
die  auf  einem  Wagen  fahren,  die  zu  Fuß  gehen,  |auchV|h 
wie  sie  vor  Assur  (11)  in  Schlachtreihe  stehen  und  hinter 

gefüllt  war1'  (ma-la-a  ga  .  .  .)  .  Zu  uuila  in  der  Bed.  „gleichwie"  *. 
Jknhrx  in  Keilinschr.  Bibl.  VI  1,  420. 

1)  Eine  Erscheinungsform  des  Ea. 

2)  Ergänze:  8a  ana  libbi  Ti-amat,  nicht  bloß  m  ana  libbi.  Der 
Ausdruck  „in  die  Tiämat  hinein"  ist  gewählt,  da  bei  Tiämat  neben 
der  Bedeutung  als  persönliches  mythologisches  Wesen  gleichzeitig 
immer  auch  noch  die  appellativische  Bedeutung  „Meer44  nachwirkte. 

3}  Lies  hier  und  weiterhin  sal-ti.  solti  aläku  statt  ana  salti  aläku 
ähnlich  wie  resuti  aläku  neben  ana  resuti  aläku.  Im  Schöpfungsepos 
Enuma  elis  wird  zwar  gerade  nicht  saltu  von  dem  Marduk-Tiämat-Kampf 
gebraucht,  sondern  Ausdrücke  wie  msmu  und  tahazu.  Doch  will  das  natür- 
lich nichts  besagen.  Übrigens  wird  von  der  dem  Marduk-Tiämat- Kampf 
vorhergegangenen  Empörung  der  Tiämat  und  ihrer  Rotte  gegen  die  Götter 
das  Wort  sulätu  verwendet  und  dafür  in  dem  bei  Kino,  Seven  Tablete  1! 
PI.  LXX  (I  p.  213)  veröffentlichten  kommentarartigen  Texte  znm 
Schöpfungsmythu«  55466  etc.  auf  Rev.  4  auch  das  Wort  sal-tum. 

4)  D.  i.  die  auch  im  Enuma -elis- Epos  (IV  49  u.  75)  besonders 
hervorgehobene  große  Sturmflut-,  bezw.  Lichtflut- Waffe  Marduk's  in 
seinem  Kampfe  mit  Tiämat:  vgl.  zu  abubu  .Isnskx,  zuletzt  in  Keilinschr. 
Bibl.  VI  1,  563 f. 

5)  Es  ißt  doch  wohl  \m  pa-a\q-du  zu  ergänzen. 

6)  Geschr.  ilu».t/t-Tf\  d.  i.  Adad  als  afeüoti-Gott. 

7)  Wörtl.  „Zügelhalter14  (mukil  appäti).  Vgl.  zu  appäti  „Zügel" 
Jknhkn  in  Zeitschr.  f.  Abb.  VII  (1892},  219,  in  Keilinschr.  Bibl.  VI  1, 
392  und  bei  Johns,  Aus.  Deeds  II  81.  Vergl.  auch  muktl  a-pa-a- 
ni  K.  1366  (^Harpkr,  Letter»  VI  No.  633)  Rev.  21  \».  dazu  Bkhkkn*, 
Ass.-bab.  Briefe  4). 

8;  Das  u,  das  in  der  Transkription  ohne  Klammer  und  ohne 
Fragezeichen  gegeben  wird,  ist  nach  der  Autographie  keineswegs  sicher; 
vielleicht  vielmehr  ein  Substantiv,  etwa  sabe  „Krieger44. 
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Assur  in  Schlachtreihe  stehen;  die  Tiämat,  die  Geschöpfe  [in 
ihr),  tvohinein  Assur,  der  König  der  Götter,  (12)  zum  Kampfe 
zieht,  gravierte  ich  nach  dem  Geheiß  des  Samas  und  Adad 
auf  selbigem  Tore  ein.  ( 1 3)  Die  übrigen  Götter,  die  zu  Fuß 
gehen,  auf  das  Geheiß  des  Samas  und  Adad  (14)  außer1 
Assur  die  Tiämat  bezwingen2,  die  Tiere,  die  Tiämat  (das 
Meer)  trägt8,  (15)  [dem  Tode?]4  über(?)geben,  demgemäß  mit 

ihren  Füßen  laufen5,  (16)  [mit]  ihren  [Hä|nden  ('?)«  

auf  das  Geheiß  des  Samas  und  Adad,  |wie  ich  es  für  (?)] 
(Rev.)  dieses  [T|or(?)  aufgeschrieben  hatte,  gr[avierte  ich  ein(?)7 

 )  von  Silber,  Gold,  Kupfer   (2)  stellte  ich 

auf.  Geräte  aus  Silber,  Gold  Kupfer  ....  (Der  folgende  Passus 
Z.  2—9,  bis  zum  Teilstrich,  ist  auch  mir  in  der  Hauptsache  noch  un- 
verständlich; darin  ist  in  Z.  6  f.  wieder  die  Rede  von  dem  „Bilde 
Assur' s  und  dem  Bilde  der  großen  Götter,  so  viele  mit  ihm 
in  die  Tiämat  hinein  zum  Kampfe  ziehen".) 

(10)  Bild  Assur's,  der  in  die  Tiämat  hinein  zum  Kampfe 
zieht;  Bild  San  her  ib's,  Königs  von  Assyrien;  (11)  Sar-ur,  Sar-gaz8, 


i  )  Diese  Übersetzung  des  culi  Ut  durch  Mkibbnrr  und  Hobt  wird 
in  der  Tat  das  Richtige  treffen. 

2)  Auch  in  Enuma  elis  ist  bekanntlich  gerade  kamü  der  technische 
Ausdruck  für  die  Bezwingung,  Überwältigung  der  Tiämat;  dagegen  ist 
ein  kamt*  „umgeben"  überhaupt  nicht  aicher  nachzuweisen. 

3.  Oder  ist  zu  lesen  ka  [in»)  Tiämat  i-ba-ai-m-a  „die  in  der 
Tiämat  (dem  Meere)  sind4  ?  Jedenfalls  hat  das  Verbum  inaksu  oder 
//>owä,  schon  wegen  des  Auslauts  -ö,  kaum  die  vorhergehenden  Götter 
/um  Subjekt,  sondern  entweder  umämänu  oder  Tiämat 

41  Lies  vielleicht  [anu  mu]-tü  oder  [ana  mu-t\e? 

5)  Zum  Stamm  dä/u,  Präs.  iduttu  „umhergehen,  laufen41  vgl.  u.  a. 
bereits  Dklitzbch,  Ass.  Handwörterb.  722  (Nachtr.  zu  213a);  ferner 
Tallqvist,  Maqlü  135;  Jknskn  in  Keilinschr.  Bibl.  VI  1,  334;  Johnston 
in  Journ.  Amer  Orient.  Soc.  XXII  (1901),  23f.;  Behrens,  Ass.-bab.  Briefe  6 
Anm.  2;  Streck  in  Zeitschr.  f.  Ass.  XIX  (1906),  253. 

6)  Ergänze  vielleicht  [tna  rt]-it-te~8u-nu? 

7)  Ergänze  e-sir'l  Die  Autographie  bietet  hinter  a&turu  noch  zwei 
wagrechte  Keile,  die  der  Anfang  des  Zeichens  e  sein  konnten. 

8)  Zwei  Erscheinungsformen  Ninib's;  auch  II  R  57,  56  ab  ff. 
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Ga-ga1,  Nusku,  Dajjanu2,  Tishu3,  Ninib  der  Mauer4,  (12)  Azag- 
sud,  Hani,  Sibitti:  dies  (sind)  die. Götter,  die  vor  Assur  ein- 
hergehen; (13)  Belit,  Seru'a,  Sin,  Ningal,  Samas,  Aja,  Gam- 
lat(?)5,  (14)  Anum,  Anatum6,  Adad,  Sala,  Ea,  Dafmkina|, 
(15)  Belit-ile,  Ninib:  dies  (sind)  die  Götter,  die  hinter  [Assur 
einhergehen]. 

Linker  Seitenrand : 

(1)  [Der]  besiegende  fFü]rst(?)7,  auf  Assur' s  Wagen  postiert, 

(2)  [Ti]äuiat  nebst  den  Geschöpfen  ihres  Iuneren.8 

4.  Verschiedene  Texte. 

Unter  dieser  Nummer  möchte  ich  auf  eine  Anzahl  weiterer 
Texte  wenigstens  kurz  hinweisen,  die  für  das  babylonische 
Neujahrsfest  in  Betracht  kommen  und  die,  wenigstens  zum 
teil,  bisher  entweder  noch  nicht  genügend  oder  überhaupt 
noch  nicht  dafür  herangezogen  worden  sind. 

bandelt  es  sich  natürlich  nicht  etwa  um  Namen  Sin's,  sondern 
nm  solche  Ninib's  als  iluBel-ali,  Stadtgott,  bestimmter  Städte. 

1)  Bekannt  als  Götterbote  aus  dem  Schöpfungsepos  Enunia  elis. 
Vgl.  auch  oben  S.  131  Anm  1. 

2)  Eine  Erscheinungsform  des  Samaä  als  Richtergottes. 

3)  Eine  Erscheinungsform  Ninib's. 

4)  Zur  kosmischen  Mauer  vgl.  Jknmun,  Gilgame*ch-Epos  I  35. 

5)  Vielleicht  verlesen  ffir  Tasmöt  iZeichen  Biii'Txxnw  No.  12258)? 
Der  Stellung  nach  würde  man  freilich  eher  Bunene  erwarten. 

6)  Selbstverständlich  ro,  nicht  Egir:  auch  die  Autographie  bietet 
ja  ganz  richtig  An-tum. 

7)  Ergänze  vielleicht  \mal]-ku  statt  \ana\-ku't  Freilich  legen  andere 
Beschreibungen  von  bildlichen  Darstellungen,  so  K.  2674  fS.  A.  Smith, 
Keil  sehr.  Asurbanip  HI)  mit  seinem  wiederholten  anükii  Ahirhäniaplu , 
auch  die  Ergänzung  zu  ana-ku  recht  nahe. 

8  .  Die  Übersetzung  Mkissxf.h'k  und  Rost's  „Ich  bin,  der  auf  dem 
Wagen  Assur's  erobernd  einherzieht,  der  gemacht  hat  dan  Meer  usw." 
ist  natürlich  unmöglich.  Es  erscheint  mir  überhaupt  fraglich,  ob  die 
beiden  Zeilen  miteinander  verbanden  werden  dürfen,  und  nicht  viel- 
mehr eine  jede  für  sich  besonders  zu  nehmen  ist.  als  Beischriften  zu 
der  bildlichen'  Darstellung  des  Königs  Sanherib  einerseits  uud  der 
Tiämat  andererseits. 
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a)  Eine  Festliturgie  für  das  Neujahrsfest,  speziell  ein 
Ritual  für  den  Urigallu-Priester  für  die  ersten  Tage  des  Monats 
Nisan,  liegt,  wie  bereits  erkannt,  in  den  eng  zusammen- 
gehörigen Texten  IV  H  40  No.'i  u.  2  und  DT  109  (Crakj, 
Rel  Texts,  Vol.  I  i;  Hehn  in  Beitr.  z.  Ass.  V  398 — 400) 
vor.  Da  diese  Texte,  wenigstens  soweit  die  Mehrzahl  der 
darin  enthaltenen  Gebete  (an  Marduk  und  Sarpanit)  in  Be- 
tracht kommen,  neuerdings  von  Hehn  in  seinen  Hymnen  und 
Gebeten  an  Marduk  (Beitr.  z.  Ass.  V  279  ff.)  unter  No.  XXIV 
u.  XXV  bearbeitet  worden  sind1),  so  sehe  ich  an  dieser  Stelle 
von  einer  abermaligen  Wiedergabe  ab;  und  da  die  mit  den 
Gebeten  verknüpften  kultischen  Anweisungen  vielfach  nur  in 
sehr  defektem  Zustande  erhalten  sind,  so  muß  ich  es  mir 
auch  versagen,  etwa  diese  letzteren  in  extenso  hier  mitzuteilen. 
Nur  der  eine,  relativ  vollständig  erhaltene,  nicht  uninteressante 
Passus  IV  R  40  No.  1,  Col.  IV,  1  —  27,  worin  von  der  An- 
fertigung von  Zauberbüdem  und  der  Manipulation  mit  ihnen 
in  jenen  Nisan-Tagen  die  Rede  ist,  sei  hier  in  Übersetzung 
und  Transkription  mitgeteilt: 

„(1)  [.  .]  2lj%  Doppelstunden  des  Morgens2,  einen  Stein- 
schneider (2)  [ruft  er  dabei],  Edelstein  und  Gold  (3)  [aus| 
dem  Schatze  Marduk's  zur  Anfertigung  von  2  Bildern  (4)  für 
den  öten  Tag  gibt  er  ihm;  einen  Holzschnitzer  ruft  er  herbei, 
151  Zedernholz  und  Tamarisken  holz  gibt  er  ihm;  ((>)  einen 
Goldschmied  ruft  er  herbei,  Gold  gibt  er  ihm8.  (7)  Vom 
jten  Tage  bis  zum  6ten  Tage  von  Seiten  BeTs  (8)  dem  Stein- 
schneider das  Schwanzstück,  dem  Goldschmied  das  Brust- 
stück, (9)  dem  Holzschnitzer  das  Schulterstück,  dem  Weber 
das  Rippenstück:  dieses  (10)  von  Seiten  BeTs  dem  Urigallu- 
Priester  von  E-ku-|a]  (11)  für  die  Kunsthandwerker 

tei[lt  man  zu(?)]4. 

1)  Vgl.  auch  meine  Übersetzung  von  IY  R  40  No.  1,  Z.  5  ff.  in 
Babyl.  Hymnen  11.  Gebete  (Alt.  Orient  VII  3)  S.  10. 

2)  Es  handelt  Bich  um  den  Morgen  des  3*«*»  Nisan. 

3)  Vgl  hierzu  Jes.  40,  19 f.;  41,  7. 

4)  Es  handelt  sich  natürlich  um  die  Beköstigung  der  Kunsthand- 
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(12)  Jene  Bilder  mit  7  Hörnern,  ihr  Aussehen  (ist):  (13)  Das 
eine  aus  Zedernholz  und  das  eine  aus  Tamariskenholz,  ( 1 4)  mit 
goldenem  Überzug  überzogen,  (15)  worauf  rfudu-Stein  (liegt). 
Der  (eine)  Gott,  (16)  der  in  seiner  linken  Hand  eine 
Schlange  (?)  aus  Zedernholz  hä[lt],  (17)  erhebt  seine  rechte 

|Han]d  zum  Gotte  Nebo;  der  zweite,  [der1]  (18)  [.  .  .]  

hält,  erhebt  seine  rechte  Hand  [zum]  (ig)  [Gotte  N]ebo. 
Mit  einem  dunkelroten  Tuche  sind  sie  bekleidet,  (  20)  [mit 
einem  Zw|eig  von  der  Dattelpalme  sind  ihre  Hüften  (21)  [um- 
gürtet.   Bis  zum  oten  Tage  im  Tempel  des  Gottes  Dajjanu 

(22)  löst3  er  die  [Bildjer,  dem  Opfertisch  des  Gottes  Dajjanu 

(23)  naht  er  mit  ihnen,  am  6ten  Tag,  (24)  wenn  Nebo  in 
E-harsag-tila  eintrifft  (V)3,  (25)  schlägt  der  Knauf  Schwertträger 
ihren  Kopf  ab,  (26)  werden  sie  vor  Nebo  gebracht,  gefesselt, 
(27)  da,  wohin  sie  gebracht  sind,  niedergelegt." 

(1)  [.  .|  77%  KAs-i>v*pl  sim-a  amchigurgurra  (2)  \iqaf>bi-m\a 
abnuni-siq-tu  u  hurasu  (3)  [istu]  makkuri  üuMarduk  ana  epes** 
sa  II  salme  (4)  ana  und  Vl^n  i-ua-an-din-su  amdunangara 
iqabhi-ma  (5)  Wer  hm  u  t**hina  inandin-su  (6)  amelusadimma 
iqaltbi  ma  hu  rasa  inandin-su  (7)  istu  ümi  IlJkan  adi  ümi 
yjkmt  ififu  pa-ni  Heitel  (8)  ana  ame^ugurgurri  zibltatu  ana 
omclusadimmi  iriu  (9)  ana  nmehmmajari  büdub  ana  <*»*d**ispari 

werker  aus  der  Prieaterküche  des  Bel-Tempels  während  der  Zeit  ihrer 
Arbeit  an  den  Bildern. 

1)  Noch :  in  seiner  Linken?  S.  den  transkribierten  Text  S.  1 51  Anm. 3. 

2)  Das  bedeutet  hier  wohl  soviel  wie:  läßt  er  die  Bilder  un- 
gefeaselt.  Mit  dem  „Fesseln"  dieser  Bilder,  von  dem  in  Z.  26  die  Rede 
ist,  hat  es  eine  ähnliche  Bewandtnis,  wie  mit  dem  Fesseln  der  sop 
Rachepuppen. 

3)  Oder  statt  „wenn  ....  eintrifft"  vielmehr  „in  Bab[el]*4?  Vgl. 
die  Bemerkung  zur  Stelle  in  der  Transkription  unten. 

4)  Zur  eventuellen  Lesung  als  rimanu  s.  meine  Bemerkung  in 
diesen  Berichten  Bd.  53  (1901),  S.  52  Anm.  4.  Daß  wahrscheinlich  auf 
dieses  as».  «imünu  „bestimmte  Zeit"  (wohl  von  Wrz.  so*)  das  araro- 
arab.  *,«T,  ^f,  ^  „bestimmte  Zeit,  Zeit"  als  Lehnwörter  zurückgehen 
und  nicht  auf  aitpers.  zanan,  habe  ich  in  Schrapkb,  Keilinschr.  u.  Alt. 
Test. 9  650  Anm.  5  ausgesprochen. 

5)  Geschr.  m,,  eventuell  auch  imittu  zu  lesen. 
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silu  an-na-a  ( 10)  iHu  pani  üuBel  ana  nmduurigaUi  E-ku-[a] 
e~[    ]  (ii)  ann  ame1umäre  um-man  ri-meA\n-nu~ü(Y)\ 

(  \2)  falme  su-mi-tu  VJIqarne  la-an-su  na  (13)  istrnen  sa  wtrini  n 
istenen  sa  isubini  sa  xrx  huräsi  ih-zu-tut-su-nu  { 1 5)  sa  nf»l"thisü  ann 
muh'hi  ku-nu  i-lu  (16)  [s\a  ina  qati  stuneli-su  sira  sa  -  'VMmm  na- 
\sf]  (17)  \qät\a(?)-sH  sa  imitti  ana  rt"Nabü  na-si  sa-tmu  \sa*\ 
(18)  f.  .]  .  -Hm  na-si  qata  imiffi-[su  ana]  (19)  [üuN)nbu 
na-si  sabdta  sama  lab-su-\ma  (?)]  (20)  [iua  t'-r]i4  '^gisimmari 
qalhli~sH-nu  (21)  \rak\-su  adi  ümi  VI*™  Ina  biti  üu])ajani 
(22)  [salm]e  ipaftar  i™passttra  sa  ifaDajani  (23)  i-qar-ruub- 
su-nu-tu  ümu  VIkan  (24)  Nabu  E-har-saij-ti-la  ina  kasa- 
di[df\5  (25)  ameluffäS-  patri  kar-ri  qafjqad-su-nu  imahhasa?-ma 
(26)  ina  päni  üuflabü  tur-ru  irrakasü-nim-ma  (27)  ana  libbi 
tttr-ru  intiadü. 

b)  IV  R  18  No.  2  und  BE  13420,  ein  Hymnus  an  Marduk, 
bestimmt  für  den  1  iten  Nisan,  den  letzten  Tag  des  Neujahrs- 
festes, an  dem  Marduk  nach  dem  „Auszuge"  wieder  in  seinen 
Tempel  zurückkehrt,  S.  die  Bearbeitung  des  Textes  bei 
Weissbach,  Babyl.  Miscellen,  No.  XIII. 

c)  IV  R  18  No.  1 .  anscheinend  ebenfalls  ein  für  das 
Neujahrsfest8)  bestimmter  Hymnus  an  Marduk.  S.  die  Be- 
arbeitung bei  Hehn,  Hymnen  und  Gebete  an  Marduk  (in  Beitr. 
z.  Ass.  V)  No.  XII;  wie  denn  vielleicht  auch  noch  der  eine 
und  der  andere  weitere  der  an  Marduk  gerichteten  Hymnen 
speziell  der  Neujahrsfestliturgie  angehören  mag,  ohne  daß 
dies  durch  den  Inhalt  oder  eine  Beischrift ,  wenigstens  im 
gegenwärtig  vorliegenden  Zustande  des  Textes,  ausdrücklich  an 
die  Hand  gegeben  würde. 

1)  Hier  doch  wohl  ihzu  zu  lesen,  nicht  etwa  takaltu  oder  päüu. 

2)  Oder  mus-sa  statt  sira  sa't  , 

3)  Für  ina  qäti  sttmeU-su  ist  wohl  kein  Raum. 

4)  S.  zu  dieser  und  der  folgenden  Ergänzung  die  nahe  verwandte 
Stelle  in  DT  109  Rev.  15  (Ciiaio,  Rel.  Text«  I  2;  Heiin  in  Beitr.  /.. 
Ass.  V  400):  rik-su  ina  e-ri  gisimmari  i-rak-ka-as-su-nu-tu. 

5)  Oder  ist  ina  2Yn-[t*r*»J  zu  ergänzen? 

6)  Erwähnt  daselbst  in  Z.  22/23:  [za|g-inug  =  reg  satli. 
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Heinrich  Zimmern: 


d)  Der  Text  VA.  Tb.  663  (Reisner,  Hymnen  S.  145 
No.  VIII),  der  eine  Art  Festkalender  für  die  einzelnen  Fest« 
des  Jahres  darstellt,  würde,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre, 
uns  gewiß  manchen  erwünschten  Aufschluß  über  die  babylo- 
nische Festordnung  geben.  Das  erste  jetzt  erhaltene  Stück, 
das  leider  aber  auch  nur  in  defektem  Zustande  vorliegt,  Obv. 
1  — 10  links,  bezieht  sich  auf  das  Neujahrsfest  im  Nisan1), 
und  zwar  begann  die  Beschreibung  dieses  Festes  voraussicht- 
lich bereits  in  der  ersten,  so  gut  wie  völlig  abgebrochenen, 
Kolumne,  so  daß  die  jetzt  noch  erhaltenen  Zeilen  wohl  nur 
den  Schluß  der  Beschreibung  darstellen.    Sie  lauten: 

„(1)  [Marduk,  der  „König]  Himmels  und  der  Erde"  als 

seinen  Namen  füjirt,  (2)  |  ]  große  (V),  Glanz  lenkt, 

auf  den  Herrn  der  Herren,  (3)  [.  .  .  .]  mit  seinem  Herrscher- 
gewand sich  bekleidet,  Schreckensglauz  trägt,  (4)  [  ]  lenkt 

hinein  nach  E-sakkur-sakkur-ra2,  (5)  [die  großen  Götter  (?),] 
die  Erde  und  Himmel  bewohnen,  (6)  |  .  .  .|  ...  [  ]  ein- 
treten lassen  vor  ihnen,  (7)  [am]   Ilten  Tage  in  E-sakkur- 

sakkur  die  Festfeier  begehen,  (8)  der  kluge,  der 

 ,  eilte  zur  Brautschaft,  (9)  [der  seinen  Thron  (?)]  .  .  .  . 

an  der  Stelle  (  ?)  Anu's  aufschlug  zur  Königsherrschaft, 
110)  ....  Götter  ...  weg  von  seinem  Angesichte,  eilends 
bringen  läßt  vor  sich  die  Götter  insgesamt." 

( 1 )  [Marduk  sa  sär\  8ame[e]  u  ir§itimt*m  ni-bit-su  zdk-rai 

[2)  [  ]  ralmUCi)  (e-lil-tum  us-te-str  anabelbele  (3)  [ — t]e~ 

di-iq  be-lu  ti-su  in-na-an-di-iq  i-na-as  me-lam-mu  (4)  [  ]. 

us-te-sir  aua  ki-rih  K~sakkur-sakkuwa  (5)  \üani  rabiiti  (?)| 
a-si-ib  ir$itimi'™  u  sa-ma-'  (6)  |.  .  .  .J  </a(?)  a(?)  </«(?)  . 

|  ] -e  u$-te  nir-rit-bu  ma^har-su-nu  (7)  \ina  (?)  ü\mi  Xlkan 

ina  ki-rib  E-saUnr-sakkur  i-te  ni-ip-pu-m  i-sit^nu  (8)  [.  .  .  .  ] 

1)  Für  die  im  folgenden,  besser  erhaltenen,  Abschnitt  sich  fin- 
dende Beschreibung  des  Nabu-Festes  im  Ijjar  vgl.  Reuhknk.  Ass.-bnb. 
Briefe  38,  wo  der  Verfasser  auf  meine  Veranlassung  als  Parallele  zu 
den  von  ihm  besprochenen  Briefstellen  diesen  Passus  behandelt  hat. 

2)  Vgl.  jedoch  die  Bedenken  Mkissxer'b  in  Orient.  Litt.-Ztg.VITI 
(»905),  579 f-  gegen  diese  Lesung  des  Tempelnamens. 
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aal?)  stt(?)  as(?)  [  "|.  abkallu  $ad(?)~da(?)-nu  i-hi-is  ana 

ha-da-as-bU-tu  (9)   azl  ü*A-nim  ir-mu-ü  ana 

sarru  u-tu  (10)  ...  iläni   nti  ütu  nuüi-ri-m  us-tah-ma- 

tu  ma-har-su  iläni  kdlüun. 

e)  Für  das  babylonische  Neujahrsfest  dürfte  in  gewisser 
Weise  auch  in  Betracht  kommen  die  IV  R  1 2  in  sumerischer 
und  assyrischer  Fassung  veröffentlichte  Weihinschrift  eines 
Königs  von  Babylon,  der  dem  Gotte  Bei  nach  einem  Siege 
über  die  Feinde  einen  Pracht  wagen  stiftet,  dazu  bestimmt, 
dem  Gotte  zu  dienen  bei  der  Fahrt  in  den  Kampf  gegen  die 
Feinde,  aber  auch  „bei  seinem  hohen  Feste  ihn  zu  besteigen." 
Der  Text  stammt  wieder  aus  der  Bibliothek  Assurbanipal's. 
Er  wurde  darnach,  wie  so  manche  ältere  babylonische  Königs- 
inschriften, in  der  späteren  assyrischen  Zeit  als  Literaturstück 
behandelt  und  ist  so  auch  in  mehreren  Exemplaren  vorhanden. 
Da  von  diesem  Texte  meines  Wissens  noch  keine  Übersetzung 
vorliegt,  gebe  ich  eine  solche  im  Folgenden: 

„(Anfang  abgebrochen,  begann  jedenfalls  mit  einer  hymnischen 

Anrede  an  Bei,  dem  der  Wagen  gestiftet  wird)  (1/2)  [Für  Bei  , 

zu  dem]  die  großen  [Götter]  eintreten,  ehrfurchtsvoll  [sich  vor 

ihm  beugen,)  (3/4)  |  ]..,  außer  dem  über  alle  Wolin- 

statten  Entscheidung  [  ]  (5/6;  [  |  der  sein  König- 
tum [schuf  (?)],  seine  Lebenstage  verlängerte,  ihn  Sieg  davon- 
tragen ließ  [ .  .  .  .]  (7/8)  [  ]  der  da  wohnt  in  E-kur,  seineu 

Herrn,  (9/10)  [hat  *|,  der  [.  .  .  .|  von  E-kur,  der  Fürst, 

der  wohltut  dem  Herzen  BeTs  und  der  Belit,  der  erhabene, 
unermüdliche,  (11/12)  [•  •  .  der  die  heiligen  Stätten]  auf- 
zusuchen vertraut  ist,  (13/1 4)  [  |-Bel3,  König  der 


1)  Ist  vielleicht  man-za-az  zu  lesen? 

2)  Hier  stand  möglicherweise  der  Eigenname  des  stiftenden  Königs; 
doch  s.  zu  Z.  13/14. 

3)  Es  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,  ob  der  hier  vorliegende 
auf  Bel(BX-LiL)  bezw.  Harbe  endigende  Namen  den  Namen  des  stiftenden 
Königs  selbst  enthalt,  oder  etwa  den  seine«*  Vaters;  und  zwar  wird  es 
sich  dabei  wohl  entweder  um  Kudur-Bel  oder  um  einen  Kadasman-Bel 
'Harbe)  aus  der  Kaseiten-Dynastie  handeln.    Die  Endung  i  in  Harri 


* 
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Heinrich  Zimmern: 


vier  Weltteile,  der  mächtige  König,  König  von  Babylon, 
(15/16)  [König  von  Akkad  und  Sujmer1,  der  König,  dessen 
Werke  Br»l  und  Belit  wohlgefällig  sind,  (17/18)  um  in  dem 

Tempel2  .  .  .  [  ]  .   3  täglich,  ohne  Aufhören  vor  Bei 

und  Belit  zu  wandeln —  hieran  sich  zu  sättigen,  (19/20)  das 
Fund[ament4  seines  Thrones  gleichjwie  Himmel  und  Erde 
zn  gründen,  sein  Zepter  auf  alle  Menschen  zu  richten,  sein 
Land  friedlich  lagern  zu  lassen,  (21/22)  seine  Leute  in  Reich- 
lichkeit und  Oberfluß5  zu  regieren,  seine  Hirtenschaft  über 
sein  Land  gut  zu  machen:  (23/24)  einen  gewaltigen  Wagen 

aus  m.sm-Ho1z,  von  kunstvoller  Arbeit  6  (25/26)  Edel- 

gestein,  glänzender  Lasurstein,  Rotstein,  dusu-Stein,  hulal- 

ittt-Stein,  mus\garru]&te\n  (  27/28)  durch  das  Werk 

der  Kunsthandwerker  wie  das  Innere  des  Himmels  .  .|  | 

(29/30)  wie  der  Tag  erglänzte  er7,  wie  die  Neumondsichel 
leuchtete  er  |  1  (,3»/32)  voll  Jubels  war  er,  in  Er- 
habenheit |  ]  (33/34)  mit  furchtbarem  [Glanz]  war 

er  angetan,  mit  gewaltiger  Lichtflut  [bekleidet  J 

(Der  folgende  Teil  der  Inschrift  ist  bis  auf  wenige  Reste  zerstört.) 

tlau-ni  scheint  zwar  dafür  zu  sprechen,  daß  bei  dem  auf  -Bei  oder 
-Harbe  auslautenden  Namen  von  dem  Vater  des  Stifters,  nicht  von 
diesem  selbst  die  Rede  ist.  Andererseits  scheint  die  nachfolgende 
Titulatur  doch  mehr  daraufhinzuweisen,  daß  in  dieser  Zeile  der  stiftende 
König  selbst  gemeint  ist. 

1)  Ergänze  Su-m]v-ri-i.  In  der  sumerischen  Zeile  scheint,  nach 
der  Ausgabe  von  IV  R,  auch  das  zu  •Sumer  gehörige  Determinativ  für 
„Land"  erhalten  zu  sein. 

2)  Diese  Worte  sind  —  gegen  IV  R  *  12  —  natürlich  erst  hier 
einzusetzen,  nicht  bereits  in  Z.  15/16.  Vgl.  übrigens  für  das  Folgende 
auch  die  gesonderte  Veröffentlichung  des  Duplikats  K.  8269  bei  De- 
litzsch, Ass.  Wörterb.  56  f. 

3)  Das  hier  noch  erhaltene  -ja-my  falls  verlässig  (IV  R  1  bietet  ganz 
andere  Spuren),  bildet  vielleicht  den  Schluß  eines  Königsnamens  wie 
itarnaburjas,  Sagarakti-surjas,  oder  Bitiljasu. 

4)  Ergänze  in  K.  »269  natürlich  zu  is-\di\ 

5)  Lies  h[e-gdl]-li. 

6)  Nach  dem  hier  bloß  noch  erhaltenen  Sumerischen  stand  hier 
etwa  noch:  nach  dem  Plane           des  und  des  Gottes  verfertigt. 

7)  Nämlich:  dor  Wagen;  so  auch  weiterhin. 
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iRer.)  (1/2)  f  ]  Die  Gesamtheit  des  Feindeslandes  f  ] 

(3/4)  [Rosse,  die  ]  wie  Rohr  zerknicken,  bei  dem 

Rauschen  ihrer  Füße  .  .  |  ]  (5/6)  [  J  mit 

nicht  rastenden  Knien,  die  zerbrechen  die  nicht  richtig  ge- 
ordneten Krieger  (?)*  (7/8)  [  ausjloschend  die  Glut, 

für  das  Joch  des  Wagens  passend,  auf  daß  er  lebe,  hat 

er  gefstiftet.]    (10/11)  [  ],  wenn  Bei  an  seinem 

hohen  Feste2,   das  voll  Jubels  ist,  seinen   großen  Wagen 

herrlich  befahrt,  (9/10)  [so  möge  er  dem  König,  ,  dem 

Geschö]pf  8  seiner  Hand,  das  Geschick  in  rechter  Weise  be- 
stimmen, ein  Leben  in  unerschöpflicher  Heiterkeit  des  Her- 
zens zum  Anteil  ihm  schenken,  (13/14)  l  ]     4  zam 

Geschenk  ihm  schenken,  eine  Waffe  ohne  Gleichen  ihn  tragen 
lassen;  (15/16)  seinen  Thron  möge  er  gründen,  seinen  Feind 
bezwingen,  (17/18)  Bein  Königtum  unter  den  Palastbewohnern 
erhöhen,  solange  Himmel  und  Erde  bestehen,  möge  seine 
Dynastie  dauern!  (19/20)  Wer  aber  zu  bösem  Zwecke  Befehl 
erteilen  wird,  (21/22)  das  Gebilde  jenes  Wagens  zerstören, 
das  rötliche  Gold,  das  Edelgestein  seines  Beschlags,  soviel 
daran  ist,  (23  24)  abreißen,  in  eigener  Arbeit  neu  bauen  und 

[  J  wird,  (25/26)  jenes  Wagens  Standort  ändern  und 

ihn  in  ein  finsteres  Gemach,  an  einen  Ort,  da  man  nichts 
sieht,  [stellen]  wird,  (27/28)  der  Verfluchung  wegen  jemand 
anderes  ihn  nehmen  lassen  und  zu  ihm  sagen  wird:  „Lösche 
die  Nameneinschrift  aus  und  schreib  meinen  Namen  darauf!": 
(29  30)  Selbigen  Menschen,  sei  es  ein  König,  sei  es  ein  Lehns- 
furst,  sei  es  ein  Mensch  irgend  welcher  Art5,  ^31/32)  selbigen 
Menschen  möge  Bei,  der  Länderherr,  im  Grimm  des  Zornes 
Beines  Herzens  grimmig  anblicken,  ihn,  seineu  Samen,  seinen 
Sproß,  (33/34)  seine  Familie,  seine  Nachkommenschaft  aus 
dem  Munde  der  weitverbreiteten  Menschen  ausrotten,  seinen 

1)  Lies  natürlich:  qar-da-mi.       2)  ina  muni-su  .vir*. 

3)  Es  ist  wohl  [bi-nu-u]t  zu  ergänzen 

4)  Ergänze  vielleicht  [di-in  ket-ti  d]a-a-na  „ein  gerechtes  Gericht 
w  richten." 

5)  Wörtlich:  soviel  (ihrer)  mit  Namen  benannt  sind. 
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Samen  wegraffen,  einen  Wasserspender1  ihm  nicht  gewähren; 
(35/36)  Belit,  die  Fürstin  der  Götter,  deren  Wort  bei  Bei, 
ihrem  Gemahl,  Gehör  findet,  möge  seine  Traumgedanken  böse 
machen,  (37/38)  tagtäglich  möge  sie  Schlimmes  für  ihn  nach 
E-kur,  dem  glänzenden,  hineinbringen;  (39/40)  Ninib,  der 
Herr,  der  erstberechtigte  Sohn  BeTs,  der  Herr  der  Waffe,  möge 
seine  mächtige  Waffe  ihm  nicht  verleihen,  am  Ort  des  Kampfes 
und  der  Schlacht  (41/42)  seine  Waffe  zerbrechen,  seine  Knie 
lähmen,  und  die  Knie  seiner  Krieger,  (43 )  sein  Feind  möge 
über  ihm  stehen,  (44/45)  ihn,  seine  Familie,  möge  er  der  Hand 

seines  Feindes  überantworten,  (46/47)  [  J  mögen 

nach  dem  Land  seines  Feindes  gefangen  fortführen  [  

 nicht]  geändert  wird  auf  ewig  (Schluß  abgebrochen)." 

Wenn  es  sich  hier  auch  um  einen  Prachtwagen  für  Bei 
von)  Nippur*),  der  u.  a.  bei  dessen  Hauptfeste  dienen  soll, 
handelt,  und  nicht  um  einen  solchen  Bel-Marduk's ,  so  wird 
eben  die  Sache  wieder  so  liegen,  daß  der  Schiffs  wagen,  der 
carnaval  Marduk's  am  Neujahrsfeste  bereits  in  einem  für  den 
Bei  von  Nippur  typischen  Prachtwagen  sein  Vorbild  hat. 
Auch  hier  wird  ja  übrigens  das  große  Fest  des  Bei,  bei  dem 
er  auf  seinem  Wagen  fährt,  bereits  mit  der  Schicksalsbestimmung 
verknüpft.  —  Ferner  ist  auch  in  der  Weihinschrift  Assurba- 
nipal's  K.  241 1  (veröff.  bei  Craig,  Rel.  Texts  I  76—79)  in 
Col.  I  (d.  i.  vielmehr  Col.  IV )  1  2  von  einem  „großen  Wagen 
des  Götterkönigs,  dem  Gefährt  des  Herrn  der  Herren" Ä),  in 
Verbindung  mit  dem  Tempel  Esagil  die  Rede. 

1)  Bezieht  Bich  auf  die  Versorgung  des  Toten  durch  einen  Nach- 
kommen mit  Trank  (und  Speise). 

2)  Daß  dieser  gemeint  ist,  zeigt  der  Tempelname  Ekur,  sowie 
die  Nennung  der  Göttertrias  Bei,  Belit,  Ninib. 

3*  nnrkabat  Zar  ilani  stir-tü  ru-kub  bel-bele. 


Knick  fertig  erklärt  31.  Xli  liKMi.] 
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Worte  zum  Gedächtnis  an  Oskar  von  Gebhardt. 

Gesprochen  am  14.  November  1906. 

von 

Albert  Hauck. 

Am  9.  Mai  d.  J.  starb  nach  jahrelangen,  zuletzt  unsäglich 
schweren  Leiden  im  Alter  von  nicht  ganz  62  Jahren  Oskar 
Leopold  v.  Gebhardt,  der  seit  d.  J.  1896  der  philologisch- 
historischen Klasse  unserer  Gesellschaft  angehörte.  Geboren 
am  22.  Juni  1844  zu  Wesenberg  in  Estland,  begann  er  1862 
seine  Studien  in  Dorpat;  1867  führten  sie  ihn  nach  Deutsch- 
land. Er  besuchte  hier  die  Universitäten  Tübingen,  Erlangen, 
Göttingen  und  Leipzig.  0.  v.  Gebhardt  war  Theologe. 
Während  seiner  Studienzeit  wirkte  an  den  genannten  Uni- 
versitäten eine  Reihe  hervorragender  Vertreter  der  theolo- 
gischen Wissenschaft;  die  Namen  v.  Engelhardt,  Beck, 
v.  Hofmann,  Ritschl,  Kahnis,  Luthardt,  Delitzsch  und 
Tischendorf,  stehen  in  der  theologischen  Welt  auch  jetzt 
noch  in  Ansehen.  Gebhardt  mag  von  allen  gelernt  haben, 
er  hat  über  die  beiden  letztgenannten  noch  nach  Jahren  sich 
in  Worten  warmer  Pietät  geäußert;  aber  keinem  folgte  er  als 
sein  Schüler.  Der  einzige  M.  v.  Engelhardt  scheint  tiefer- 
gehenden Einfluß  auf  die  Bildung  seiner  Anschauungen  ge- 
wonnen zu  haben;  aber  auch  als  Schüler  v.  Engelhardts 
kann  man  ihn  nicht  bezeichnen.  Das  charakterisiert  ihn. 
Uns,  die  wir  v.  Gebhardt  nur  als  gereiften  Mann  kannten, 
trat  als  der  beherrschende  Zug  in  seinem  Wesen  seine  ruhige, 
stets  im  Gleichgewicht  beharrende  Selbständigkeit  entgegen. 
Sie  war  nicht  langsam  erworben,  sie  war  von  Anfang  an 
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ihm  eigen  und  bestimmte  schon  das  Verhältnis  des  Schülers 
zu  seinen  Lehrern. 

Von  größerem  Einfluß  als  die  Berührung  mit  mancherlei 
älteren  theologischen  Richtungen  war  auf  v.  Gebhardts 
Leben  die  Bekanntschaft  mit  einem  jüngeren  Studiengenossen. 
Im  Jahre  1872  lernte  er  hier  in  Leipzig  A.  Harnack  kennen. 
Die  Bekanntschaft  wurde  bald  zu  inniger  Freundschaft  und 
bildete  die  Grundlage  für  viele  gemeinsame  Arbeiten. 
Aber  ein  Schüler  Harnacks  wurde  v.  Gebhardt  dabei  nicht. 
Er  stand  im  Jahre  1872  schon  jenseits  der  Jahre,  die  für 
die  Bildung  der  Anschauungen  entscheidend  sind.  Auch 
über  den  nächsten  Weg,  den  er  verfolgen  wollte,  war  er 
bereits  schlüssig.  Der  Theologe  hatte  darauf  verzichtet,  als 
Theolog  sei  es  auf  der  Kanzel  oder  dem  Katheder  zu  arbeiten;  •, 
sein  Gedanke  war,  in  freier  wissenschaftlicher  Arbeit  und  im 
Dienste  irgend  einer  Bibliothek  einen  Weg  durch  das  Leben  zu 
suchen.  Der  Grund  seines  Entschlusses  lag  nicht  darin,  daß 
er  mit  der  Kirche  und  der  Theologie  zerfallen  gewesen  wäre. 
Der  theologischen  Wissenschaft  ist  er  stets  treu  geblieben  und 
von  Christentum  und  Kirche  hat  er  sich  nie  abgewandt.  Auch 
hier  wirkte  ohne  Zweifel  sein  Bedürfnis  nach  unbeschränkter 
Selbständigkeit;  daneben  ein  zweiter,  ebenso  bestimmt  ausge- 
prägter Zug  seines  Wesens:  seine  Zurückhaltung.  Gebhardt 
war  von  nichts  so  weit  entfernt  als  von  der  Lust,  sich  leicht 
und  rasch  auszugeben.  Der  Mann,  der  es  nicht  liebte,  von 
angefangenen  Arbeiten  viel  zu  reden,  sondern  der  in  gedul- 
diger Stille  wartete,  bis  sie  langsam  reiften,  war  wenig  ge- 
schickt zum  rasch  fertigen  Lehrer  oder  Redner. 

So  wurde  v.  Gebhardt  zum  Gelehrten  und  zum  Biblio- 
thekar. Als  Bibliothekar  hat  er,  nach  der  gewissenhaftesten 
Vorbereitung  auf  seinen  Beruf,  an  unserer  Universitätsbiblio- 
thek zu  arbeiten  begonnen.  Nachdem  er  1876 — 1893  an 
den  Bibliotheken  in  Halle,  Göttingen  und  Berlin  tätig  ge- 
wesen war,  widmete  er  vom  Sommersemester  1893  an  seine 
Thätigkeit  von  neuem  der  hiesigen  Bibliothek.  Wie  viel  sie 
ihm  verdankt,  wissen  wir  alle.    Doch  habe  ich  in  dieser 
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Stunde  nicht  davon  zu  handeln;  sie  gehört  dem  Gedächtnis 
an  den  Mann  der  Wissenschaft. 

Wenn  es  Gebhardt  verschmähte  Vorlesungen  zu  halten, 
so  achtete  er  es  doch  nicht  gering,  dem  Studium  Hand- 
reichung zu  leisten.  Ein  nicht  unbedeutender  Teil  der 
Arbeit  seines  Lebens  war  der  Herstellung  einer  für  die  Stu- 
dienzwecke geeigneten  Ausgabe  des  griechischen  Neuen  Testa- 
ments gewidmet.  Er  war  den  Fragen  der  biblischen  Text- 
kritik durch  Tischendork  nahegeführt  worden.  Seine  Vor- 
dienste um  die  Gestaltung  des  neutestamentlichen  Textes  hat 
er  stets  anerkannt,  aber  wenn  er  später  einmal  seine  Weise,  „die 
schnell  gezeitigten  Früchte  seiner  Studien  in  rascher  Folge 
der  Öffentlichkeit  zu  übergeben  und  so  das  letzte  Resultat 
gewissermaßen  unter  den  Augen  des  Publikums  entstehen  zu 
lassen",  dem  Verfahren  von  Tregelles  gegenüber  stellte, 
der  ,,in  stillem  Schaffen  seine  volle  Energie  unausgesetzt  auf 
die  Erreichung  des  großen  Zieles  richtete  und  nur  mit  dem 
Vollendetsten  an  die  Öffentlichkeit  treten  wollte"  (Real-En- 
cvkl.  f.  prot.  Theol.  u.  Kirche  II  3-  Aufl.  S.  761),  so  glaubt 
man  doch  aus  der  Verschiedenheit  der  Charakteristik  auch 
einen  Unterschied  der  Würdigung  herauszuhören.  Seine 
eigene  wissenschaftliche  Art  war  mehr  der  des  englischen 
Gelehrten  als  der  seines  deutschen  Lehrers  ähnlich.  Er 
band  sich  denn  auch  nicht  an  Tisch kndorfs  Resultate. 
Seine  erste  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  war  eine  Bear- 
beitung der  vielbenützten  Edition  von  Theile;  sie  erschien 
1875.*)  Seit  1876  war  er  der  Herausgeber  der  bei  Tauchnitz 
erscheinenden  Tischendor  Fischen  Ausgabe;  doch  nannte  ersieh 
erst  in  der  Ausgabe  von  1880  als  Herausgeber.2)  Im  nächsten 

1)  'H  naivrj  dtafbj'xTj.  Novum  Testamentum ,  graece.  Theilii  edit. 
recognovit  perpetuaque  collatione  textus  et  Tregellesiani  et  Tischen- 
dorfiani  ante  et  post  inventum  Sinaiticum  editi  locuplet.  0.  i>k  Gkb- 
iurivt,    Ed.  XI.  Lips.  1875,  B.  Tauchnitz. 

2)  'Jf  xaivi]  dia&ijxT].  Novum  Testamentum,  graece.  Recensuk 
C.  i>k  Tischendorf.  Ed.  stereot.  septima  ad  editionem  VIII.  maiorem 
compluribus  locis  emcodatam  cont'oi  mata.    Lips.  1880.    B.  Tauchnitz. 

14* 


Digitized  by  Google 


182 


Albert  Hauck: 


Jahre  veranstaltete  er  eine  selbständige  Ausgabe,  griechisch 
und  deutsch1),  und  gab  noch  in  demselben  Jahre  den  griechi- 
schen Text  dieser  Diglotte  eigens  heraus.8) 

Die  Anlage  dieser  Ausgaben  ist  im  wesentlichen  gleich. 
Der  Gedanke  stammt  von  Tbeile.  Dieser  hatte  seiner 
Ausgabe  einen  Apparat  beigegeben,  der  die  Vergleichung 
seines  kritischen  Textes  mit  dem  der  übrigen  zumeist  ge- 
brauchten Ausgaben  möglich  machen  sollte.  Ebenso  verfuhr 
v.  Gebhardt.  Seiner  Ausgabe  des  THEiLEschen  Textes  gab 
er  die  Varianten  des  s.  g.  textus  receptus,  der  Ausgaben 
von  Lachmann,  Tischendorf  und  Tregelles  bei.  Der  grie- 
chische Text  seiner  Diglotte  war  der  TisCHENDORFische  letzter 
Hand;  in  den  Anmerkungen  sind  notiert  die  abweichenden  Les- 
arten von  Tregelles  und  Westcott-Hort.  Der  deutsche 
Text  dieser  Ausgabe  bot  die  revidierte  lutherische  Übersetzung, 
der  Kommentar  die  Abweichungen  der  Wittenberger  Aus- 
gabe v.  1 545  und  der  2.  Ausgabe  des  Neuen  Testaments  des 
Erasmus,  d.  h.  des  griechischen  Textes,  den  Luther  bei  seiner 
Übersetzung  benützte. 

Die  Lesarten  der  Handschriften  und  alten  Zeugen  sind 
in  diesen  Ausgaben  nur  ausnahmsweise  berücksichtigt.  Ein 
anderes  Verfahren  schlug  v.  Gebhardt  nur  in  der  Ausgabe 
des  griechischen  Textes  der  Diglotte  ein:  hier  ging  er  auf 
die  ursprünglichen  Textzeugen  zurück;  aber  nur  in  den  Fällen, 
in  denen  die  Lesarten  der  drei  kritischen  Ausgaben  von  ein- 
ander abweichen.  Es  leuchtet  ein,  daß  die  Anlage  dieser 
Ausgaben  durch  den  Hinblick  auf  ihre  Benützung  von  Seiten 
der  Studierenden  bedingt  ist.    Ihnen  boten  sie  im  Nachweis 


1)  Das  Neue  Testament  griechisch  nach  Tischendorfs  letzter  Re- 
cension  und  deutsch  nach  dem  revidierten  Luthertext  mit  Angabe  ab- 
weichender Lesarten  beider  Texte  und  ausgewählten  Parallelstellen 
herausgegeben  von  0.  v.  Gebhardt.    Leipzig  1 881.    B.  Tauchnitz. 

2)  Novum  testamentum  graece.  Kecensionis  Tischendorfianae  Ulti- 
mi te  textum  cum  Tregellesiano  et  Westcottio-Hortiano  contulit  et 
brevi  adnotatione  critica  additisque  locis  parallelis  illustravit  0.  de 
Gebhardt.    Lips.  1881.    B.  Tauchnitz. 
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der  weitgehenden  Obereinstimmung  der  kritischen  Bearbeiter 
des  Textes  zugleich  die  Grundlage  für  einen  neuen  textus 
reeeptus,  der  diesen  Namen  mit  mehr  Recht  zu  tragen  schien, 
als  der  frühere.  Freilich  hat  sich  jetzt  schon  erwiesen,  daß 
die  Annahme,  die  kritischen  Arbeiten  des  19.  Jahrhunderts 
könnten  zu  einem  allseitig  angenommenen  Texte  führen, 
irrig  ist. 

Wie  diese  frühesten  Arbeiten  v.  Gebhardts  vornehmlich 
dem  theologischen  Studium  dienten,  so  auch  eine  seiner 
letzten:  seine  Sammlung  von  Märtyrerakten.1) 

Bei  der  Wichtigkeit  dieser  Urkunden  für  die  ältere 
Kirchengeschichte  ist  es  wunderlich,  daß  es  bis  vor  wenigen 
Jahren  an  einer  handlichen  Sammlung  der  wichtigsten  Stücke 
fehlte.  Man  war  immer  noch  auf  Ruinart  angewiesen,  v.  Geb- 
hardt vereinigte  in  seiner  Ausgabe  die  sämtlichen  erhalte 
nen  Martyrien  aus  der  Zeit  bis  auf  Septimius  Severus  und 
die  wertvollsten  aus  der  Zeit  nach  diesem  Kaiser.  Die  Texte 
gestaltete  er  nicht  selbst;  er  entnahm  sie  gedruckten  Werken. 
Aber  ganz  unverändert  ist  kaum  ein  einziger  geblieben,  son- 
dern an  allen  bewährt  sich  die  leise  bessernde  Hand  des 
kundigen  Herausgebers. 

In  demselben  Jahre,  in  dem  v.  Gebhardt  seine  erste 
Ausgabe  des  N.  Testaments  erscheinen  ließ,  trat  er  auch 
mit  seiner  ersten  rein  wissenschaftlichen  Arbeit  vor  die 
Öffentlichkeit,  mit  seiner  Ausgabe  des  sog.  Graecus  Venetus.') 

Die  Markusbibliothek  in  Venedig  besitzt  eine  Handschrift 
mit  einer  höchst  merkwürdigen  griechischen  Übersetzung 
eines  Teiles  des  A.  Testaments  (Pentateuch,  Sprichwörter, 
Prediger,  Daniel  und  etliche  andere  kleine  Stücke).  Sie 
ist  ganz  unabhängig  von  den  alten  Versionen,  ihr  Verfasser 

1)  Ausgewählte  Märtyrerakten  und  andere  Urkunden  aus  der  Ver- 
fr-lgungszeit  der  christl.  Kirche  herausgegeben  von  0.  v.  Gebhardt. 
Berlin  1902.    A.  Duncker. 

2)  Graecus  Venetua.  Pentateuchi,  Proverbiorum,  Ruth,  Cantici, 
Eccles iaetse ,  Tbrenorum,  Danielis  versio  graeca  ed.  0.  Gebhardt. 
Lips.  1875.    F.  Brookhaus. 
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war  ein  Gelehrter,  der  des  Griechischen  ebenso  mächtig  war, 
wie  des  Hebräischen;  mit  der  Freude  des  philologischen  Fein- 
schmeckers an  dem  Reichtum  der  griechischen  Sprache  liebte 
er  es  ungewöhnliche  Wörter  und  Wendungen  zu  benutzen; 
er  freute  sich,  den  Unterschied  der  hebräischen  und  aramäi- 
schen Stücke  im  Daniel  dadurch  in  seiner  Ubersetzung  wie- 
derzugeben, daß  er  die  ersteren  in  den  attischen,  die  letzteren 
in  den  dorischen  Dialekt  übertrug.  Für  den  gottesdienst- 
lichen Gebrauch  hat  er  offenbar  nicht  übersetzt,  sondern 
lediglich  zu  seiner  eigenen  Befriedigung.  Die  Handschrift 
von  S.  Marco  ist  nicht  nur  jetzt  die  einzige  Handschrift,  in 
der  diese  Übersetzung  existiert,  es  hat  wahrscheinlich  nie 
eine  zweite  gegeben. 

Als  sie  im  18.  Jahrhundert  bekannt  wurde,  erregte  sie 
lebhafte  Aufmerksamkeit;  1784  gab  Villoison  einen  Teil  der 
Übersetzung  heraus,  den  Rest  veröffentlichte  Ammon  1790/91. 
Die  verschiedensten  Vermutungen  über  den  rätselhaften  Ge- 
lehrten wurden  laut,  aber  keine  Annahme  war  bewiesen;  es 
gelang  nicht  einmal  die  Zeit  festzustellen,  der  die  Über- 
setzung angehörte. 

Hier  setzte  v.  Gebhardt  ein.  Er  lieferte  nicht  nur  die 
erste  vollständige  Ausgabe;  sondern  er  untersuchte  die  ganze 
Handschrift  von  neuem,  und  er  bewies  bei  dieser  ersten  Ar- 
beit bereits  alle  die  Vorzüge,  die  seine  späteren  auszeich- 
neten. Sein  scharfes  Auge  für  alle  Eigentümlichkeiten  der 
Schrift  und  seine  glückliche  Kombi nationsgabe  führten  ihn 
zu  der  schönen  Entdeckung,  daß  der  erste  Teil  der  Hand- 
schrift Autograph  des  Übersetzers  ist.  Da  als  die  Zeit  der 
Handschrift  sich  das  Ende  des  14.  oder  der  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  feststellen  ließ,  so  war  die  Frage  nach  dem 
Zeitalter  des  Übersetzers  erledigt,  die  Frage  nach  seiner 
Nationalität  glaubte  v.  Gebhardt  dahin  beantworten  zu 
können,  daß  er  ein  orientalischer  Jude,  vielleicht  ein  Juden- 
christ, gewesen  sei. 

Noch  eine  dritte  Publikation  v.  Gebhardts  fällt  in  das 
Jahr  1875,  der  Anfang  der  Ausgabe  der  sog.  Apostolischen 
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Väter.1)  Sie  ist  die  erste  wissenschaftliche  Frucht  seiner 
Freundschaft  mit  A.  Haknack.  Die  beiden  Gelehrten  ver- 
einigten Bich  mit  Th.  Zahn  zu  einer  gründlichen  Neubear- 
beitung der  DuESSKLschen  Ausgabe  der  Patres  apostolici. 
Die  auf  ihren  Anteil  fallenden  Stücke  (Clemens,  Barnabas, 
Hennas,  wozu  etwas  inkonsequenter  Weise  noch  die  Epist. 
ad  Diognetum  kam)  bearbeiteten  sie  gemeinsam,  indem 
v.  Gebhardt  die  Herstellung  des  Textes  und  desjenigen 
Teiles  der  Prolegomena  übernahm,  der  sich  auf  die  Text- 
überlieferung bezieht,  während  Harnack  alles  Historische 
zufiel. 

Aber  über  dem  ersten  Teil  der  Ausgabe  schwebte  ein 
Unstern.  Als  er,  die  Briefe  des  Barnabas  und  Clemens  ent- 
haltend, erschien,  war  er  bereits  veraltet.  Denn  in  derselben 
Zeit  trat  die  Ausgabe  der  beiden  Clemensbriefe  von  Bryen- 
xios  ans  Licht,  die  auf  Grund  einer  Pergamenthandschrift 
der  jerusalemischen  Patriarchalbibliothek  in  Konstantinopel 
zum  ersten  mal  den  vollständigen  Text  der  beiden  Clemens- 
briefe brachte  und  davon  Kunde  gab,  daß  jene  Handschrift 
auch  den  Bamabasbrief  vollständig  enthält.  Nun  bewies 
zwar  die  neue  Entdeckung  in  mancher  Hinsicht,  daß  der 
GEBHARüT8che  Text  vortrefflich  war.  Aber  niemand  erkannte 
doch  klarer  als  die  beiden  Herausgeber,  daß  durch  sie  eine 
neue  Situation  geschaffen  wurde.  Sie  zogen  demgemäß  ihre 
Ausgabe  zurück  und  ließen  die  Briefe  des  Clemens  und  des 
Barnabas  in  den  Jahren  1876  und  1878  neu  erscheinen. 
Durch  die  Entdeckung  der  Konstantinopolitanischen  Hand- 
schrift war  v.  Gebhardt  vor  die  Frage  gestellt,  welchem 
von  den  beiden  Textzeugen  der  Clementinen,  ob  ihr  oder 
dem  Alexandrinus,  die  überwiegende  Autorität  gebühre.  Er 
entschied  sich  mit  gutem  Grunde  dafür,  daß  die  anscheinend 
schlechtere,   weil  von  einem   wenig  sorgfältigen  Schreiber 


1)  Patrum  apostolicorum  opera  Textum  ad  fidem  codicum  et 
Graecorum  et  Latinorum  adhibitis  praestantiseimis  editionibus  recen- 
suerunt  0.  de  Gebhardt,  A.  Harnack,  Th.  Zahn.  Lipa.  1875.  J.  C.  Hinrichg. 
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herrührende  alexandrinisehe  Handschrift  den  besseren  Text  ent- 
halte. Welchen  Wert  er  trotzdem  auf  den  Konstantinopoli- 
tanus  legte,  sieht  man  daraus,  daß  er  in  mehr  als  80  Fällen 
seiner  Lesart  den  Vorzug  gab.  Mit  den  alten  und  neuen 
Hilfsmitteln,  unter  sehr  zurückhaltender  Anwendung  der 
Konjektur,  gelang  es  v.  Gebhardt,  die  wie  er  hoffen  durfte, 
abschließende  Gestalt  des  Textes  herzustellen.  Aber  nun 
wiederholte  sich  der  Vorgang  yon  1875:  im  Jahre,  nachdem 
seine  neue  Ausgabe  erschienen  war,  veröffentlichte  Lightfoot 
die  Lesarten  einer  alten  syrischen  Übersetzung  der  Clemens- 
briefe.  Doch  machte  das  Auftreten  dieses  neuen  Zeugen  eine 
Neubearbeitung  des  Textes  nicht  notwendig;*  v.  Gebhardt 
konnte  sich  damit  begnügen,  in  der  Vorrede  zu  der  neuen 
Ausgabe  des  Barnabas  die  nicht  gerade  zahlreichen  Stellen 
zu  notieren,  für  die  die  Lesarten  des  Syrers  von  Wichtigkeit 
sind.  Der  berichtigte  Text  fand  später  Aufnahme  in  die 
Textausgaben.  Für  die  neue  Ausgabe  des  Barnabasbriefes 
standen  v.  Gebhardt  außer  dem  Konstantinopolitanus  noch  3, 
vor  ihm  nicht  benützte  Handschriften  zur  Verfügung.  Hier 
verstand  sich  die  Entscheidung,  daß  wie  in  der  ersten  Ausgabe 
der  Text  der  sinaitischen  Handschrift  zugrunde  gelegt  werden 
mußte,  von  selbst;  doch  hat  v.  Gebhardt  an  nicht  wenigen 
Stellen  die  Lesarten  des  Konstantinopolitanus  aufgenommen. 

Unter  den  Schriften  der  sog.  apostolischen  Väter  befand 
sich  der  Hirt  des  Hermas  im  übelsten  Zustand.  Ein  ge- 
nauer Kenner  desselben,  Hilgen feld,  hat  einmal  geurteilt, 
die  Herstellung  des  griechischen  Textes  dieses  Buchs  über- 
steige die  Kräfte  eines  Mannes,  v.  Gebhardt  hat  denn  auch 
sehr  bescheiden  über  das  von  ihm  Erreichte  geurteilt:  es 
bleibe  noch  viel  zu  tun  übrig.  Doch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  daß  der  von  ihm  hergestellte  Text  den  größten  Fort- 
schritt bedeutet,  der  in  der  Bearbeitung  dieses  Buches  je 
gemacht  worden  ist. 

Ein  zweites  Unternehmen,  das  v.  Gebhardt  gemeinsam 
mit  Harnack  plante,  war  eine  neue  Ausgabe  Justins  d.  M. 
Es  ist  nicht  zustande  gekommen.    Doch  verdanken  wir  dem 
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Plane  die  wichtige  Untersuchung  über  den  Arethaskodex  in 
Paris,  die  1883  erschien.1)  Die  genannte  Handschrift  ist 
unter  allen  bisher  bekannten  Codices  der  griechischen  Apo- 
logeten die  älteste.  Man  wußte  längst,  daß  sie  im  Jahre  q  1 4 
für  den  Bischof  Arethas  von  Caesarea  Cappadociae  geschrieben 
worden  ist.  v.  Gebhardts  eindringende  Untersuchung  hat 
festgestellt,  daß  Arethas  selbst  den  Text  Seite  für  Seite  über- 
ging und  dabei  nicht  nur  Schreibversehen  besserte,  sondern 
sein  Augenmerk  auch  auf  die  Teilung  des  Textes  in  Sinn- 
abschnitte richtete,  auch  da  und  dort  Randglossen  hinzufügte. 
Für  die  Würdigung  der  Handschrift  sind  diese  Beobachtungen 
natürlich  von  grundlegender  Bedeutung. 

Die  Abhandlung  v.  Gebhardts  erschien  in  den  „Texten 
und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Lite- 
ratur". Zur  Herausgabe  dieses  Sammelwerkes,  das  wie  kein 
zweites  die  patristischen  Studien  während  der  letzten  Jahr- 
zehnte belebt  hat,  vereinigten  sich  v.  Gebhardt  und 
Harnack  im  Jahre  1882.  Bis  zum  Tode  v.  Gebhardts 
haben  sie  gemeinsam  an  demselben  gearbeitet.  In  diesen 
24  Jahren  sind  30  Bände  erschienen.  „Jede  Seite  dieser 
Bände",  sagt  Harnack  in  dem  seinem  Mitarbeiter  gewidmeten 
Nachruf,  „hat  er  mit  nie  versagender  Sachkunde  und  nie 
ermüdender  Sorgfalt  studiert  und  korrigiert,  ehe  er  sie  dem 
Drucker  überließ.  Wenn  die  Texte  und  Untersuchungen  eine 
Sammlung  darstellen,  welche  nicht  nur  die  patristische 
Wissenschaft  gefordert  hat,  sondern  auch  für  manche  verwandte 
Publikationen  vorbildlich  geworden  ist,  so  gebührt  ihm  vor 
allem  die  Ehre."2) 

Es  ist  verständlich,  daß  seit  1882  die  eigenen  Arbeiten 
v.  Gebhardts  in  langsamerer  Folge  ans  Licht  traten  als 


1)  Der  Arethaskodex  Paris  Gr.  451.  Zur  bandschriftlichen  Über- 
lieferung der  griechischen  Apologeten.    Leipzig  1883.    J  C.  Hinrichs. 

2)  Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen 
Literatur,  herausgegeben  von  0.  v.  Gebhardt  und  A.  Harnack.  Leipzig 
1882—1897,  1S  Bde.   Neue  Folge  1897-1906.    15  Bde. 
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vorher.  Sie  erschienen  nun  zumeist  als  Teile  der  Texte  und 
Untersuchungen.  Zu  nennen  sind,  von  kleineren  abgesehen, 
die  Ausgabe  des  Textes  der  beiden  esten  Evangelien  aus  dem 
Codex  Rossanensis einer  Handschrift  des  6.  Jahrhunderts, 
die  v.  Gebhardt  und  Haknack  auf  einer  gemeinsamen 
wissenschaftlichen  Reise  im  Jahre  1879  entdeckt  hatten,  dann 
die  Lichtdruckausgabe  der  Bruchstücke  des  Ev.  u.  der  Apokal. 
des  Petr.  18932),  die  Ausgabe  der  Psalmen  Salomos  18958), 
des  sog.  Sophronius  18961)  und  der  Passio  s.  Theclae  vir- 
ginis  1902.5) 

Am  wertvollsten  ist  die  Ausgabe  der  Psalmen  Salomos. 
Diese  Lieder  der  Synagoge  aus  dem  letzten  vorchristlichen 
Jahrhundert  waren  seit  dem  17.  Jahrhundert  bekannt.  Die 
editio  princeps  erschien  1626;  sie  bildete  die  Grundlage  für 
alle  Ausgaben  bis  1891,  die  somit  sämtlich  auf  einer  ein- 
zigen Handschrift  beruhten,  der  in  jener  abgedruckten  Wiener. 
Erst  die  Cambridger  Ausgabe  von  1891  konnte  drei  weitere 
Handschriften  verwerten,  v.  Gebhardt  faßte  den  Gedanken 
zu  einer  neuen  Ausgabe  schon  im  Beginn  seiner  literarischen 
Tätigkeit  während  seines  ersten  Leipziger  Aufenthalts.  Sie 
sollte  als  Vorarbeit  für  die  Rückübersetzung  der  Psalmen  ins 
Hebräische  dienen,  die  Franz  Delitzsch  plante.    Aber  er 


1)  Die  Evangelien  des  Matt  hau«  uml  des  Marcus,  aus  dem  Codex 
piirpureus  Rossanensis  herausgeg.  v.  0.  v.  Gkrhardt.    Leipzig  1883. 

2)  Dag  Evangelium  und  die  Apokalypse  des  Petrus.  Die  neu 
entdeckten  Bruchstücke,  nach  einer  Photographie  der  Handschrift  zu 
Gizeh  in  Lichtdruck  herausgeg.  von  0.  v.  Gebhardt.  Leipzig  1893. 
J.  C.  Hinrichs. 

3)  Die  Psalmen  Salomos  zum  ersten  male  mit  Benutzung  der 
Athosbandschriften  und  des  Codex  Casanatensis  herausgeg.  von  0. 
v.  Gerhardt.    Leipzig  1895.    J.  C.  Hinrichs. 

4)  Hieronymus  De  viris  illustribus  in  griechischer  Übersetzung 
(der  sogenannte  Sophronius).  Herausgeg.  von  0.  v.  Gebhardt.  Leipzig 
1896,    J.  C.  Hinrichs. 

5)  Passio  s.  Theclae  virginis.  Die  lat.  Übersetzungen  der  Acta 
Pauli  et  Theclae  nebst  Fragmenten,  Auszügen  und  Beilagen,  heraus- 
gegeben von  0.  v.  Gbbhabdt.    Leipzig  1902.    J.  C.  Hinrichs. 
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konnte  sich  während  zweier  Jahrzehnte  nicht  entschließen, 
die  angefangene  Arbeit  zu  Ende  zu  führen.  Erst  nachdem 
eine  Anzahl  neuer  Handschriften  entdeckt  war,  schien  ihm 
der  Versuch,  einen  lesbaren  Text  herzustellen,  nicht  mehr 
aussichtslos.  Man  hat  seine  Ausgabe  als  abschließend  ge- 
rühmt; er  selbst  bezeichnete  sie  mit  der  Bescheidenheit  des 
Mannes,  der  sich  über  die  Größe  der  Schwierigkeiten  klar 
war,  als  eine  „vielfach  verbesserte". 

Auch  die  Ausgabe  der  Passio  s.  Theclae  virginis  ist  die 
reife  Frucht  der  Arbeit  eines  Vierteljahrhunderts.  Die  Passio 
ist  ursprünglich  griechisch,  ein  Teil  eines  großen  Ganzen, 
der  Paulusakten.  Das  Teilstück  gehörte  in  lateinischer  Über- 
setzung im  Mittelalter  zu  den  beliebtesten  Lesestücken.  Das 
wußte  man  längst;  aber  man  hatte  keine  Einsicht  weder  in 
das  gegenseitige  Verhältnis  der  lateinischen  Übersetzungen 
und  Bearbeitungen,  noch  in  ihr  Verhältnis  zum  griechischen 
Original.  Gebhardts  eindringende  Untersuchungen  haben 
hier  zuerst  Licht  verbreitet,  wenn  es  auch  fraglich  bleiben 
muß,  ob  er  mit  Recht  mehrere  selbständige  lateinische  Über- 
setzungen angenommen  hat. 

Es  mag  zum  Schluß  gestattet  sein,  ein  Paar  Worte  über 
Arbeiten  v.  Gebhardts  zu  sagen,  die  nach  einer  ganz  anderen 
Seite  hin  gerichtet  sind  als  die  bisher  besprochenen.  Der 
scharfsinnige  Textkritiker  hatte  ein  offenes  Auge  für  die  Kunst. 
Mit  zwei  schönen  Publikationen  hat  er  der  Erforschung  der 
kirchlichen  Kunst  in  der  Zeit  des  Übergangs  vom  Altertum 
/um  Mittelalter  dankenswerte  Dienste  geleistet. 

Ich  habe  vorhin  die  Entdeckung  des  Codex  Rossanensis 
erwähnt.  Der  Evangelientext,  den  er  bietet,  ist  nicht  ersten 
Ranges;  aber  überaus  groß  ist  der  Wert  des  Bilderschmucks 
dieser  Handschrift.  Denn  sie  ist  das  älteste  Bilderevangelium 
griechischer  Herkunft,  das  bis  jetzt  bekannt  ist.  Die  glück- 
lichen Entdecker  erkannten  dies  sofort  und  sie  säumten  nicht 
den  Schatz  zu  heben,  den  sie  gefunden  hatten.  Sie  fertigten 
in  Rossano  Durchzeichnungen  der  Bilder  und  guben  die- 
selben nebst  Schriftproben  und  eingehenden  Erörterungen 
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über  die  Handschrift  und  ihren  Bilderschmack  1880  heraus.1) 
Inzwischen  ist  eine  phototypische  Reproduktion  der  Bilder 
erschienen;  die  Durchzeichnungen  v.  Gebhardts  und  Har- 
nacks  haben  dadurch  ihren  Wert  verloren.  Aber  die  neue 
Wiedergabe  hat  zugleich  bewiesen,  daß  sie  vorzüglich  waren: 
die  Ausgabe  v.  Gebhardts  und  Harnacks  hat  alles  geleistet, 
was  eine  Durchzeichnung  leisten  kann. 

Einige  Jahre  später  lernte  v.  Gebhardt  bei  einem 
Aufenthalte  in  England  eine  zweite,  bis  dahin  nicht  publi- 
zierte Bilderhandschrift  kennen,  den  sog.  Ashburnham-Penta- 
teuch.  Sie  ist  von  ähnlichem  Werte  wie  die  von  Rossano. 
Anton  Springer  hat  in  den  Abhandlungen  unserer  Gesell- 
schaft Jahrg.  1884  ihre  Bedeutung  für  die  frühmittelalter- 
liche Kunst  eingehend  gewürdigt,  v.  Gebhardt  gab  sie  in 
vortrefflichen  Lichtdruckun  1883  mit  einer  sorgfältigen  Be- 
schreibung der  einzelnen  Blätter  heraus.2) 

Unter  allen  wissenschaftlichen  Tätigkeiten  ist  vielleicht 
die  des  Herausgebers  alter  Texte  die  entsagungsvollste.  Denn 
die  eigene  Arbeit  .kommt  hier  nur  fremder  Arbeit  zugute. 
Aber  gerade  darin  liegt  zugleich  die  Gewähr  für  ihren  dauern- 
den Wert.  Das  gilt  auch  von  dem  Lebenswerke  v.  Geb: 
Hardts.  Was  er  über  eine  seiner  Publikationen  bemerkt  hat, 
wird  sich  ohne  Zweifel  an  ihm  bewähren:  Abunde  mihi  est 
si  non  frustra  tantum  laborem  sumpsi. 

1)  Evangcliorum  codex  graecus  purpureus  Rossanensis  litteris 
argenteis  sexto  ut  videtur  saeculo  scriptae  picturisque  ornatus,  heraus- 
gegeben von  0.  v.  Gebhardt  und  A.  Habnack.  Leipzig  1880.  Giesecke 
11.  Devrient. 

2)  The  miniatures  of  thc  Ashburnham  Pentateuch  edited  by  0. 
v.  Gebhardt.    London  1883.    Asher  and  Co. 


Druck  fortig  erklärt  31. 1.  1907] 
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Gesprochen  am  14.  November  1906 

von 

Hermann  Lipsius. 

Als  ich  vor  Jahresfrist  an  dieser  SteUe  zum  Gedächtnis 
von  Cürt  Wachsmuth  sprach,  da  geschah  es  in  dem  sicheren 
Vorgefühl,  daß  ich  bei  der  nächsten  Wiederkehr  des  Leibniz- 
tages  die  gleiche  Ehrenpflicht  für  das  andere  Mitglied  unserer 
Gesellschaft  zu  erfüUen  haben  würde,  dessen  Studiengebiet  zu 
dem  meinen  in  naher  Beziehung  stand.  Bereits  seit  Monaten 
lag  damals  Friedrich  Hultsch  in  Dresden -Striesen  an 
schwerer  Krankheit  darnieder;  der  6.  April  d.  ,T.  hat  seinem 
Leiden  und  seinem  Leben  ein  Ziel  gesetzt.  Schon  im  Jahre  1889 
hatte  er  ans  Gesundheitsrücksichten  das  Rektorat  der  Kreuz- 
schule in  Dresden  niedergelegt  und  damit  eine  langjährige  und 
verdienstvolle  Lehrtätigkeit  beschlossen,  die  er  den  sächsischen 
Gymnasien  geweiht  hatte,  zuerst  in  raschem  Wechsel  einer 
Privatanstalt  in  Dresden,  der  Nikolaischule  in  Leipzig,  dem 
Gymnasium  in  Zwickau,  dann  und  vor  allem  der  Kreuz- 
schule seiner  Vaterstadt,  deren  Schüler  er  einst  gewesen  war, 
an  die  ihr  Reorganisator  Klee  ihn  1861  als  Lehrer  berufen 
hatte  und  deren  Leitung  im  Jahre  1868  ihm,  dem  Vierund- 
dreißigjährigen  übertragen  worden  war.  In  Folge  des  mäch- 
tigen Aufschwunges,  den  das  sächsische  Gymnasial wesen  seit 
der  Einigung  Deutschlands  genommen,  wurden  an  seine  Amts- 
tätigkeit besonders  hohe  Anforderungen  gesteUt,  denen  er 
mit  gewissenhafter  Pflichttreue  gerecht  geworden  ist.  Aber 
der  Energie  seiner  Arbeit  ist  es  möglich  geworden,  auch  in 
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dieser  Stellung  bedeutsame  wissenschaftliche  Aufgaben  zu 
fördern;  mit  verdoppeltem  Eifer  hat  er  ihnen  die  Jahre  seiner 
Zurückgezogenheit  vom  Amte  gewidmet  und  in  den  Dienst 
dieser  Arbeit  die  mehr  und  mehr  versagende  Körperkraft 
bis  zuletzt  gezwungen. 

Hultschs  wissenschaftliche  Betätigung  galt  zunächst 
dem  Geschichtswerk  des  Polybios.  Gleich  die  erste  Schrift, 
die  er  veröffentlichte,  das  erste  Stück  seiner  quaestiones 
Polybianae  (Zwickau  1859)  ist  vorbedeutend  für  seine  wei- 
tere Arbeit  an  diesem  Autor,  da  sie  einmal  Untersuchungen 
über  die  Uberlieferung  seines  Textes,  andererseits  Bemer- 
kungen über  seine  Sprache  bietet,  denen  der  fast  gleichzeitige 
Aufsatz  über  die  wichtige  Hiatusfrage  bei  Polybios  (Philologus 
XIV)  ergänzend  zur  Seite  geht.  Nach  diesen  beiden  Seiten 
liegt  auch  das  Verdienst  der  Ausgabe  von  Polybios,  die 
Hultsch  in  vier  rasch  auf  einander  gefolgten  Bänden  von 
1867 — 1872  erscheinen  ließ.  Sie  hat  alle  früheren  Leistungen 
weit  überholt  und  die  ihr  unmittelbar  vorausgegangene  Aus- 
gabe von  L.  Dindorf  sofort  antiquiert,  weil  sie  die  recensio 
des  Textes  auf  festen  Boden  stellt  durch  genaue  Vergleichung 
namentlich  der  für  die  vollständigen  fünf  Bücher  maßgeben- 
den Handschriften  und  zugleich  die  emendatio  auf  der  sicheren 
Grundlage  sorgfaltiger  Beobachtung  des  polybianischen  Sprach- 
gebrauchs fördert.  Wie  bis  ins  einzelnste  diese  Beobachtung 
sich  erstreckt,  das  zeigen  am  besten  die  drei  umfangreichen 
Abhandlungen  über  den  Gebrauch  der  erzählenden  Zeitformen 
bei  Polybios,  die  Hultsch  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Bande 
der  Abhandlungen  unserer  philologisch-historischen  Klasse 
(1891—93)  niedergelegt  hat;  in  ihnen  verfolgt  er  die  Ver- 
wendung und  den  Wechsel  der  erzählenden  Tempora  durch 
die  verschiedenen  Verbalklassen  mit  erschöpfender  Gründlich- 
keit, die  in  der  eingreifenden  Bedeutung  des  Geschichtschrei- 
bers für  die  Ausbildung  der  griechischen  Gemeinsprache  ihre 
Hochtfertigung  findet.  Auf  Anregung  von  Hultsch  ist  es 
auch  geschehen,  daß  sein  jüngerer  Kollege  Büttner-Wob9T 
die  DiNDORFsche  Bearbeitung  des  Polybios  von  Grund  aus  neu- 
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gestaltet  hat;  er  will  aber  selbst  seine  Ausgabe  nur  als  Er- 
gänzung der  HüLTSCHschen  betrachtet  wissen,  die  durch  ihn 
nicht  entbehrlich  gemacht  worden  ist,  wenigstens  in  den  drei 
ersten  Bänden ;  in  dem  vierten,  der  in  beiden  Ausgaben  die  durch 
das  große  Sammelwerk  des  Constantinus  Porphyrogenuetes 
aufbewahrten  Auszüge  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Geschichts- 
werks enthält,  hat  der  spätere  Herausgeber  die  Benutzung 
der  neueren  diesem  Sammelwerk  zugewendeten  Arbeiten  vor 
seinem  Vorgänger  voraus;  denn  nur  seine  zwei  ersten  Bände 
hat  Hultsch  in  neuer  Auflage  erscheinen  lassen  können 
(1888  und  1892).  Zur  Ergänzung  beider  Ausgaben  hat 
Bi ttner-Wob8T  mit  Unterstützung  miserer  Gesellschaft  ein 
lexicon  Polybianum  in  Angriff  genommen,  ist  aber  leider 
an  dessen  Vollendung  durch  einen  frühen  Tod  verhindert 
worden.  Doch  hoffen  wir,  daß  mit  Hilfe  seiner  weitge- 
diehenen Vorarbeiten,  die  in  unsere  Hand  übergegangen  sind, 
das  geplante  Werk  sich  wird  herstellen  lassen  und  damit 
ein  Bedürfnis  unserer  Wissenschaft  seine  Befriedigung  fin- 
den wird. 

Noch  vor  seiner  Ausgabe  des  Polybios  hat  Hultsch 
ein  anderes  Werk  veröffentlicht,  das  ihm  sofort  eine  ange- 
sehene Stellung  in  unserer  Wissenschaft  sicherte.  Für  die 
Weidmannsche  Sammlung  von  Handbüchern,  die  ein  leben- 
diges Verständnis  des  klassischen  Altertums  in  weitere 
Kreise  zu  tragen  bestimmt  waren,  wurde  ihm,  irre  ich 
nicht,  auf  Mommsens  Veranlassung,  die  Bearbeitung  der 
Metrologie  übertragen.  In  kurzer  Zeit  vollendete  er  sein 
Handbuch  der  griechischen  und  römischen  Metrologie,  das 
schon  in  seiner  ersten  Gestalt  (1862)  über  den  nächsten  Zweck 
hinaus  auf  Grund  alles  damals  erreichbaren  Materials  unser 
Wissen  von  den  antiken  Maßen  und  Gewichten  in  zuver- 
lässiger Darstellung  zusammenfaßte.  Das  Werk  hatte  sehr 
bald  ein  anderes  im  Gefolge.  Nächst  den  Münzen  und  Ge- 
wichtstücken, den  Längen-  und  Hohlmaßen,  die  in  unseren 
Museen  geborgen  liegen,  und  den  Abmessungen  der  Bau- 
werke, deren  Reste  sich  erhalten  haben,  lehren  über  antikes 


Digitized  by  Google 


194 


Heumann  Lipsius: 


Maß  und  Gewicht  noch  das  meiste  die  dürftigen  Trümmer, 
die  von  der  metrologischen  Literatur  der  Alten  auf  uns 
gekommen  sind.  Dem  bei  seiner  Darstellung  empfundenen 
Bedürfnisse  nach  Vereinigung  und  Erläuterung  dieser  zer- 
streuten Stücke  hat  Hültsch  selber  Abhilfe  geschafft  in 
den  zwei  Bänden  seiner  scriptorum  metrologicorum  reliquiae 
(1864  und  1866),  zu  denen  erst  jüngste  Funde  erheblichen 
Zuwachs  gebracht  haben.  Aber  die  der  Darstellung  selbst 
gezogenen  Grenzen  stellten  sich  bald  als  zu  eng  heraus.  Auf 
die  Maß-  und  Gewichtsysteme  von  Athen  und  von  Rom 
hatte  sich  das  Handbuch  im  wesentlichen  beschränkt,  die 
sonstigen  Maße  von  Griechenland  und  Italien  und  die  des 
Orients  hatte  es  nur  anhangsweise  berührt  und  es  abgelehnt, 
auf  die  Untersuchung  über  die  Derivation  der  Maße  einzugehn, 
faus  dem  Nebel  ägyptischer  und  babylonischer  Vorzeit*  ihre 
Erklärung  zu  holen.  Als  aber  nach  zwei  Dezennien  IIultscii 
sein  Buch  zu  erneuen  (1882)  veranlaßt  war,  da  konnte  er 
jene  Beschränkung  gegenüber  den  Fortschritten  der  orienta- 
lischen Wissenschaft  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  die  für 
den  schon  von  Böckh  behaupteten  Zusammenhang  aller  alten 
Maße  und  Gewichte  ebenso  die  glänzende  Bestätigung  erbracht 
hatten,  wie  für  den  andern  gleichfalls  schon  von  Böckh 
ausgesprochenen  Satz,  daß  schon  im  Altertutne  Längen- 
maße,  Hohlmaße  und  Gewichte  einheitliche  auf  dem  Längen- 
maße beruhende  Systeme  gebildet  haben.  Darum  wurde  in 
der  zweiten  Bearbeitung  ein  neuer  Teil  über  die  Systeme 
Ägyptens  und  Vorderasiens  und  die  Übertragung  der  vorder- 
asiatischen Maße  nach  Griechenland  eingelegt  und  der  frühere 
Anhang  zu  selbständigen  Abschnitten  ausgestaltet,  sodaß  der 
Umfang  des  Werkes  auf  mehr  als  das  Doppelte  anwuchs 
(von  327  auf  745  Seiten).  In  dem  seitdem  vergangenen 
Vierteljahrhundert  hat  die  metrologische  Disziplin  durch 
neue  Funde  und  scharfsinnige  Forschung  sehr  erhebliche 
Fortschritte  gemacht,  so  daß  Hui/rsciis  Buch  nicht  als 
vollgeniigender  Ausdruck  unserer  heutigen  Einsicht  igelten 
kann.    Daß    es   zwischen  Vermutung   und  Tatsache  nicht 
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streng  genug  scheidet,  hat  sein   bedeutendster  Nachfolger 
nicht  ohne  Grund  geurteilt,  und  gar  manches,  was  es  als 
sicher  lehrt,  hat  zweifellose  Widerlegung  gefunden.  Aber 
für  jede  Weiterarbeit  auf  metrologischem  Gebiete  bildet  das 
Werk  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel,  das  durch  kein  anderes 
ersetzt  ist,  und  niemand  hat  an  dieser  Fortarbeit  eifriger 
sich  beteiligt,  als  Hültscii  selber.   Seine  Art  war  es  über- 
haupt,  zu  jeder   erheblichen  Erscheinung  auf  seinen  For- 
schungsgebieten sofort  Stellung  zu  nehmen,  sei  es  in  selb- 
ständiger Erörterung  sei  es  in  kritischer  Besprechung,  deren 
allein  er  weit  über  hundert  im  Laufe  der  Jahre  veröffent- 
licht hat.     Mit  besonderer  Vorliebe  aber  sind  immer  von 
ihm  die  metrologischen  Untersuchungen  gepflegt  worden.  In 
einer  umfassenden  Abhandlung,  die  in  den  Schriften  unsrer 
Gesellschaft   (Abhandlungen    der    philologisch  -  historischen 
Klasse  Band  XVIII)  erschienen  ist,  hat  er  nochmals  (1898) 
die    Gewichte    des    Altertums    in    ihrem  Zusammenhang 
darzustellen   unternommen   und   nicht  mehr,   wie   in  dem 
früheren  Buche,  aus  dem  babylonischen,  sondern  aus  dem 
ägyptischen   Gewichtssystem    ihre   Entwicklung  abgeleitet. 
Der  ägyptischen  Metrologie  haben  auch  seine  letzten  größeren 
Arbeiten  gegolten,  insbesondere  sein  jüngster  Beitrag  zu  den 
Veröffentlichungen  unserer  Gesellschaft,  der  die  ptolemäischen 
Münz-   und  Rechnungswerte  behandelt  ( Abhandlungen  der 
philol.-histor.  Klasse  Band  XX  [1903]).    Eine  erweiterte  Be- 
arbeitung dieser  Abhandlung  für  Svoronos  Werk  über  die 
Münzen  des  Ptolemäerreiches  hat  ihn  noch  in  seinem  letzten 
Lebensjahre  beschäftigt. 

Mit  der  besprochenen  Gruppe  von  Hültschs  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  steht  eine  dritte  in  nahem  Zusammen- 
hange. Unter  den  von  ihm  gesammelten  Resten  der  grie- 
chischen Metrologen  steht  voran  eine  Anzahl  von  Maßtafeln,  die 
<len  Namen  des  Mathematikers  Heron  von  Alexandreia  tragen; 
um  ihre  Beziehungen  zu  diesem  und  unter  einander  ins  Klare 
zu  setzen,  ging  Hultsch  daran,  die  bisher  nur  zum  geringen 
Teile    veröffentlichten   Stücke    geometrischen   und  stereo- 
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metrischen  Inhalts  zu  vereinigen,  die  namentlich  in  Pariser 
und  Münchner  Handschriften  unter  Herons  Namen  über- 
liefert sind.  Noch  in  demselben  Jahre  wie  den  ersten  Band 
der  scriptores  metrologici  (1864)  ließ  er  sein  Buch  Heronis 
Alexandrini  geometricorum  et  stereometricorum  reliquiae  aus- 
gehen. Das  Anrecht  der  in  ihm  enthaltenen  Stücke  auf  die 
Verfasserschaft  des  gelehrten  Alexandriners  ist  mehr  als 
zweifelhaft  geworden,  seit  vor  drei  Jahren  die  zweifellos 
echten  Metrika  des  Heron  aus  einer  Handschrift  von  Kon- 
stantinopel ans  Licht  getreten  sind.  Aber  für  unsere  Kennt- 
nis der  mathematischen  Studien  des  Altertums  behält  die 
Veröffentlichung  ihren  Wert.  Von  noch  ungleich  größerer 
Bedeutung  aber  ist  Hultschs  Ausgabe  des  Sammelwerks  des 
Mathematikers  Pappos  von  Alexandreia  (3  Bände  1876—78),  das 
von  zweifachem  Nutzen  für  uns  ist,  einmal  durch  die  zuverläs- 
sigen Mitteilungen,  die  es  über  den  Inhalt  wichtiger  uns  ver- 
lorener Schriften  macht,  andererseits  durch  die  selbständigen 
Ausführungen,  die  es  an  seine  Berichte  in  oftmals  sehr  losem 
Anschlüsse  anfügt.  Während  vorher  nur  einzelne  Teile  des 
Originals  in  wenig  verlässiger  Gestalt  publiziert  waren,  gab 
Hültsch  alles  Erhaltene  in  einem  auf  die  beste  Überliefe- 
rung sicher  gegründeten  Texte  und  sorgte  zugleich  für  sein 
leichteres  Verständnis  durch  eine  lateinische  Ubersetzung 
und  andere  Beigaben.  Nach  beiden  Richtungen  ist  sein 
Pappos  vorbildlich  geworden  für  die  Neubearbeitungen,  die 
fast  sämtliche  Werke  der  griechischen  Mathematiker  in 
den  letzten  Jahrzehnten  gefunden  haben.  Hultsch  selbst 
hat  noch  die  zwei  ältesten  mathematischen  Schriften  des 
Altertums,  die  auf  uns  gekommen  sind,  die  Bücher  des 
Autolykos  über  Kugelrotation  und  über  Auf-  und  Untergang 
der  Fixsterne  herausgegeben  (1885);  auch  von  ihnen  wird 
ihm  die  erste  vollständige  Veröffentlichung  des  griechischen 
Textes  verdankt.  Daß  Autolykos  noch  vor  seinem  berühm- 
teren Zeitgenossen  Euklid  geschrieben,  zeigte  er  in  einem 
seiner  ersten  Beiträge  zu  den  Schriften  unsrer  Gesellschaft 
(Ber.  d.  phiUiist.  Kl.  Bd.  38  [1886]  S.  128—155);  zugleich  er- 
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wies  er,  daß  beiden  ein  älteres,  also  dem  vierten  Jahrhundert 
v.  Chr.  angehörendes  Lehrbuch  der  Sphärik  vorgelegen  hat,  das 
seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  von  der  uns  erhaltenen, 
um  drei  Jahrhunderte  jüngeren  Sphärik  des  Theodosios  nur 
wenig  verschieden  gewesen  sein  kann.  Wertvolle  Scholien 
zu  dieser  Sphärik  hat  Hultsch  in  unseren  Abhandlungen 
publiziert  (Philol.-hist.  Kl.  Bd.  X  [1887p.  Dem  von  ihm 
nachdrücklich  betonten  Bedürfhisse  nach  einer  neuen  Bear- 
beitung der  Sphärik  selbst  ist  noch  nicht  abgeholfen.  Nicht 
einmal  zur  Herausgabe  von  ein  paar  kleineren  Schriften  des 
Theodosios,  die  er  vorbereitet  hatte,  ist  er  gekommen. 

So  ist  es  vor  allem  die  Erschließung  neuer  Quellen, 
durch  die  Hultsch  sich  um  die  Geschichte  der  alten  Mathe- 
matik verdient  gemacht  hat.  Aber  nicht  ausschließlich  durch 
sie.  Wie  eifrig  er  am  Werke  war,  das  von  andern  der 
Wissenschaft  zugeführte  Material  zu  verwerten,  das  lehrt 
am  besten  wieder  eine  Arbeit,  die  er  zu  unseren  Abhand- 
lungen beigesteuert  hat,  über  die  Elemente  der  ägyptischen 
Teilungsrechnung  (Philol.-hist.  Kl.  Bd.  XVII  [1895));  aus 
einem  kurz  zuvor  gefundenen  griechischen  Papyrus  von 
Akhmim  erläutert  er  die  Eigentümlichkeit  der  ägyptischen 
Rechenkunst  und  verhilft  damit  auch  dem  dritthalb  Jahr- 
tausende älteren  Rechenbuche  im  Papyrus  Rhind  zu  vollerem 
Verständnis.  Ein  geplanter  zweiter  Teil  der  Abhandlung 
ist  nicht  vollendet  und  der  ihm  zugedachte  Inhalt  nur 
aus  der  dem  ersten  angefügten  vorläufigen  Ubersicht  er- 
kennbar. Auf  die  vielen  kleineren  Untersuchungen  darf 
ich  nur  hindeuten,  die  Hultsch  in  mathematischen  und 
philologischen  Zeitschriften,  zum  Teil  auch  in  den  Büchern 
anderer  niedergelegt  hat,  die  ihn  als  den  besten  Kenner 
dieses  Wissensfeldes  um  seine  Mitarbeit  ersuchten.  In 
welchem  Grade  er  das  Gesamtgebiet  der  antiken  Mathematik 
beherrschte,  das  zeigen  mehr  als  alles  andere  seine  zahl- 
reichen Beiträge  zu  der  von  Wissowa  erneuten  Realency- 
klopädie  des  klassischen  Altertums.    Über  die  Entwickelung 

ihr  alten  Arithmetik  und  Astronomie  z.  B.  gewinnt  man 
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nirgends  einen  besseren  Überblick,  als  aus  seinen  beiden 
knapp  zusammenfassenden  Artikeln. 

Was  Hultsch  auf  den  beiden  zuletzt  besprocbenen  Ge- 
bieten geleistet  hat,  das  ist  ihm  nur  dadurch  möglich  ge- 
worden, daß  philologischer  Scharfblick  und  mathematisches 
Talent  sich  bei  ihm  in  seltenem  Vereine  zusammenfanden. 
In  diesem  Kreise  darf  ich  an  das  bezeichnende  Wort  er- 
innern, mit  dem  ihn  nach  seinem  ersten  Vortrage  in  unserer 
Gesellschaft  de{  damalige  Sekretär  der  mathematisch  -  physi- 
schen Klasse  begrüßte,  er  gehöre  vielmehr  in  diese  Klasse. 
Aber  ihr  eigentlichstes  Gepräge  gibt  doch  allen  seinen  Ar- 
beiten zuletzt  ihre  echt  philologische  Akribie,  die  sich  nicht 
genug  tut,  bis  sie  sich  ihres  Gegenstandes  in  vollem  Um- 
fange und  bis  ins  Kleinste  bemächtigt  hat. 
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Gesprochen  am  14.  November  10 06 

von 

Ulrich  Wilcken. 

Am  ii.  Juli  dieses  Jahres  ist  in  Jena  der  dortige  Ver- 
treter der  alten  Geschichte  und  klassischen  Philologie,  Hein- 
rich Gelzer,  in  seinem  59.  Lebensjahre  gestorben.  In  ihm 
verliert  unsere  Gesellschaft,  der  er  seit  1894  angehört  hat, 
ein  Mitglied,  das  in  rastloser  und  erfolgreichster  Arbeit  sein 
Leben  der  Wissenschuft  gewidmet  hatte. 

In  seinen  Studienjahren  sind  es  zwei  Männer  gewesen, 
die  großen  Einfluß  auf  ihn  gewonnen  haben  —  Jacob 
Bcrckhardt  in  seiner  Vaterstadt  Basel  und  Ernst  CürtiüS, 
damals  in  Göttingen.  Von  beiden  Gelehrten,  denen  Gelzer 
bis  zu  seinem  Tode  in  schöner  Pietät  angehangen  hat,  lassen 
sich  gewisse  Einwirkungen  ihres  Wesens  auf  ihn  erkennen, 
besonders  stark  von  Burckhardts  Seite,  von  dem  eine  aus- 
gesprochene Vorliebe  für  die  kulturgeschichtlichen  Probleme 
genährt  worden  ist.  Und  doch  ist  der  Gesamteindruck  von 
Gelzers  Gelehrtentum  auf  uns  ein  wesentlich  anderer  als  der 
jener  beiden  —  vor  aUem  wohl  durch  die  bei  ihm  stark 
ausgeprägte  Fähigkeit  und  Neigung  zu  exaktester  Kritik. 

In  den  ersten  Arbeiten,  bei  denen  Gelzer  noch  unter 
dem  Einfluß  von  Ernst  Curtius  stand,  waren  es  Fragen 
der  klassischen  Zeit  des  griechischen  Volkes,  die  ihn  beschäf- 
tigten.   Seine  in  Göttingen  gearbeitete  Dissertation  (1869) 
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behandelte  die  Branchiden  von  Milet,  und  aus  derselben  Zeit 
stammen  Studien  über  die  lykurgische  Verfassung.1) 

Unter  Curtius'  Einfluß  sehen  wir  ihn  auch  noch  im 
Jahre  1 87 1 ,  als  er  mit  seinem  geliebten  Lehrer  Griechen- 
land bereiste  und  u.  a.  auch  die  Troas  besuchte.  Da  stieg 
er  mit  Curtius  hinauf  zum  Balidagh  oberhalb  Burnabaschi 
und  glaubte,  gemäß  der  auch  von  Curtius  akzeptierten  Theorie 
von  Lechevalier,  hier  auf  dorn  Boden  des  homerischen  Troja  zu 
stehen.  Und  doch  hatte  eben  damals  einige  Kilometer  nörd- 
lich davon,  auf  dem  niedrigeren  Hügel  von  Hissarlik  der  Mann 
seinen  Spaten  eingesetzt,  der  diese  Theorie  endgültig  zu 
Grabe  tragen  sollte  —  Heinrich  Schliemann.  Bald  danach 
hat  Gelzer  in  einem  Vortrage  die  historischen  Gedanken  ver- 
öffentlicht, die  damals  auf  der  Spitze  des  Balidagh  ihm  durch 
die  Seele  gezogen  waren  —  Gedanken,  die  dadurch  nicht  an 
Interesse  verlieren,  daß  sie  nur  durch  eine  Illusion  erweckt 
waren.  Es  sei  hier  besonders  hervorgehoben,  daß  er  unter 
Heranziehung  von  orientalischen  Nachrichten  sich  von  den 
Wechselbeziehungen  zwischen  Griechenland  und  dem  Osten 
so  lebendige  Vorstellungen  machte,  daß,  wie  er  sagte,  „in 
diesem  geschichtlichen  Rahmen  die  Sage  vom  großen  Seezug 
des  Fürsten  von  Mykenae  gegen  den  trojanischen  Oberkönig 
ihre  so  oft  behauptete  Un Wahrscheinlichkeit  verliere"*),  ein 
Gedanke,  der  unabhängig  von  ihm  später  noch  schärfer  von 
Eduard  Meyer  in  seiner  Altertumsgeschichte  durchgeführt 
worden  ist. 

Doch  nicht  an  diese  Jugendarbeiten  denkt  man  heute, 
wenn  der  Name  Heinrich  Gelzer  ausgesprochen  wird. 
Sein  Name  ist  unlöslich  verknüpft  mit  dem  großen  Auf- 
schwung, den  die  byzantinische  Forschung  in  unserer 
Zeit  genommen  hat,  und  wenn  Karl  Krumbacher  das  große 
Verdienst  gebührt,    die  byzantinische  Disciplin  begründet 

1)  Abhandl.  d.  Societas  philol.  Gotting,  für  E.  Curtius  1868.  Vgl. 
auch  Rhein.  Mus.  28  (1873)  S.  1/55. 

2)  Öffentliche  Vortrüge,  gehalten  in  der  Schweiz  II.  (5)  „Eine 
Wanderung  nach  Troja"  1873  S.  22. 
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zu  haben,  so  steht  Heinrich  Gelzer  neben  ihm  als  der- 
jenige, der  wohl  mehr  als  irgend  ein  anderer  für  die  Auf- 
hellung speziell  der  Geschichte  dieser  Epoche  gewirkt  hat. 
In  den  siebenziger  Jahren  sehen  wir  diesen  Übergang  sich 
in  ihm  vollziehen:  1880  erscheint  schon  der  erste,  Ernst 
Cürtius  und  Otto  Ribbeck  gewidmete  Band  seines  epoche- 
machenden Werkes  über  „Sextus  Julius  Africanus  und 
die  byzantinische  Chronographie".  Wie  Gelzer  den 
Übergang  dazu  gefunden  hat,  hat  er  selbst  vor  einigen  Jahren 
angedeutet,  indem  er  es  aussprach,  daß  erst  Burckhardts 
Constiintin  der  Große  „ihn  zum  ernsthaften  Studium  der  By- 
zantiner gebracht  habe".1)  Als  einen  Wendepunkt  in  seinem 
Leben  hat  er  Freunden  gegenüber  gelegentlich  seine  Africanus- 
Arbeiten  bezeichnet,  und  in  der  Tat  hat  von  jener  Zeit  an 
der  byzantinische  Kulturkreis  ihn  nicht  mehr  losgelassen, 
wenn  er  auch  als  akademischer  Lehrer  nach  wie  vor  die 
klassischen  Zeiten  des  Altertums  bevorzugt  hat. 

Nachdem  in  diesem  I.  Bande  die  Grundzüge  der  Afrikani- 
schen Chronographie  selbst  dargelegt  waren,  folgte  1885  der 
II.  Band,  in  welchem  die  vielleicht  noch  größere  Aufgabe 
gelöst  wurde,  die  Nachwirkungen  dieses  Systems  auf  die 
Späteren  bis  in  ihre  letzten  Verästelungen  zu  verfolgen.  Die 
Sammlung  der  Fragmente  des  Africanus,  die  für  den  Schluß- 
band vorgesehen  war,  wurde  für  die  von  der  Berliner  Aka- 
demie begonnene  große  Ausgabe  der  altchristlichen  griechi- 
schen Schriftsteller  zurückgestellt  und  ist  leider  nicht  mehr 
von  ihm  vollendet  worden,  während  ein  äußerer  Abschluß 
dieses  Hauptwerkes  durch  Nachträge  über  syrische  und  arme- 
nische Geschichtswerke  1898  erstrebt  wurde. 

In  meisterhafter  Weise  hat  Gelzer  in  seinem  Africanus 
die  verworrenen  Fäden  auseinander  gelegt  und  hat  uns  ein 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  grundlegendes  Werk  für  dieses 
weite  und  wichtige  Gebiet  geschaffen.  Wohin  man  in  der 
neueren  Literatur  blickt,  überall  wird  sein  „Africanus"  als 


1)  Steinhausens  Zeitschr.  f.  Kulturgesch.  VII  S.  42. 
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Grundlage  und  Ausgangspunkt  anerkannt.  Rastlos  hat  er 
seitdem  daran  mitgearbeitet,  die  Forschung  über  die  hier 
gewonnenen  Resultate  hinaus  noch  weiter  zu  führen,  teils 
ändernd  teils  befestigend.  Eine  glänzende  Bestätigung  ward 
ihm  noch  kürzlich  zu  Teil,  als  Adolf  Bauer  in  einem  Madrider 
Codex  die  griechische  Originalfassung  des  Anfanges  der  Chro- 
nik das  Hippolytos  entdeckte:  dadurch  ist  Gelzers  Stellung- 
nahme in  der  neuerdings  viel  umstrittenen  Hippolytosfrage 
als  die  richtige  bestätigt  worden. 

Die  große  Aufgabe,  die  er  sich  hier  gestellt  hatte,  hat 
ihn  genötigt,  nicht  nur  die  chronographische,  sondern  auch 
die  kirchengeschichtliche  Literatur  bis  in  die  späten  byzan- 
tinischen Zeiten  aufs  genaueste  zu  durchforschen.  Nach 
beiden  Seiten  hin  hat  er  auch  in  zahlreichen  Einzelarbeiten 
fördernd  und  klärend  gewirkt.  Namentlich  die  kirchen- 
geschichtlichen Studien  haben  ihn  immer  wieder  angezogen, 
und  gerade  diese  Interessen  haben  ihn  auch  auf  manches 
vorher  wenig  angebaute  Gebiet  geführt,  das  dann  erst  durch 
ihn  wissenschaftlichen  Ertrag  gebracht  hat.  So  hat  er  viel 
Arbeit  den  Notitinc  cpiscopatuum  wie  andererseits  auch  den 
profanen  Reichsbeschreibungen  gewidmet.  Wie  hat  er  es  ver 
standen,  dies  spröde  Material  zu  beleben  und  für  die  staat- 
lichen und  kirchlichen  Organisationen  wichtige  historische 
Folgerungen  ihm  zu  entnehmen!  Welche  Fülle  von  Gelehr- 
samkeit und  Scharfsinn  steckt  z.  B.  in  dem  Kommentar 
seiner  Ausgabe  der  Reichsbeschreibung  des  Georgias  Gypriusf 
Doch  auch  hier  hat  der  Tod  ihn  mitten  aus  der  Arbeit  ab- 
gerufen: seine  Ausgabe  der  Notitiac  cpiscopatuum  ist  ebenso- 
wenig vollendet  worden  wie  die  mit  Otto  Cuntz  znsammen 
geplante  Edition  der  Bischofssubskriptionen  der  christlichen 
Konzilien,  die  sich  jener  anschließen  sollte. 

Vor  keiner  Schwierigkeit  schreckte  Gelzer  zurück,  wo 
er  für  seine  Interessen  neue  Aufschlüsse  erhoffen  konnte. 
So  hat  er  noch  in  den  letzten  Jahren  die  Erlernung  des 
Russischen  und  Kirchenslavischen  in  Angriff  genommen,  um 
gewisse  Akten  auf  dem  Athos   selbständig  verwerten  zu 
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können.  Schon  früher  hat  er  das  Armenische  erlernt,  um 
auf  Grund  eigener  Verarbeitung  der  einheimischen  Quellen 
die  armenische  Kirchengeschichte  erforschen  zu  können  —  und 
auch  für  diese  hat  er,  nach  dem  Urteil  der  Sachverstän- 
digen, Großes  geleistet. 

Mir  stehen  näher  seine  trefflichen  Editionen  und  Be- 
arbeitungen griechischer  Byzantiner,  durch  die  er  das  neue 
Gebiet  hat  urbar  machen  helfen.  So  denke  ich  an  das,  was 
er  für  die.  nach  ,so  vielen  Seiten  hin  interessante  Schrift 
des  Leontios  von  Neapolis'üher  Johannes  den  Barmherzigen 
getan  hat.  Wenn  auch  später  durch  eine  neue  Handschrift 
manche  Nachträge  gekommen  sind,  und  wenn  auch,  wie  ich 
glaube,  durch  Heranziehung  der  gleichzeitigen  Urkunden  man 
hier  in  manchen  Punkten  noch  weiter  kommen  kann,  so  hat 
Gelzek  doch  erst  durch  .eine  Ausgabe  den  Grund  für  alle 
weiteren  Forschungen  gelegt  Aber  auch  hier  sehen  wir 
wieder,  daß  die  Edition  für  ihn  nur  Mittel  zum  Zweck  ist, 
daß  er  in  letzter  Instanz  nur  neue  Bausteine  zur  byzantinischen 
Geschichte  liefern  wollte.  Den  historischen  Ertrag  dieser 
philologischen  Arbeit  hat  er  in  einem  fesselnden  Aufsatz  in  \ 
Sybels  historischer  Zeitschrift  niedergelegt1),  in  welchem  er 
einerseits  auf  Grund  feiner  sprachlicher  Analyse  der  Schrift  \ 
den  Leontios  als  einen  Volksschriftsteller  des  VII.  Jahrhunderts 
charakterisiert,  der  nicht  m  der  geschraubten  Schriftsprache 
jener  Zeit,  sondern  in  «dem  damaligen  Volksgriechisch  sich  an 
seine'  Leser  wendet,  andererseits  aber  den  reichen  kultur- 
historischen und  kirchenhistorischen  Inhalt  dieser  Schrift  in 
vortrefflicher  Weise  auszuschöpfen  unternimmt. 

Neben  diesen  Editionen  und  Interpretationen  ist  Gelzer 
in  den  letzten  Jahren  wieder  zu  größeren  historischen  Unter- 
suchungen übergegangen,  die  alle  dem  einen  großen  Ziel, 
der  Aufhellung  der  byzantinischen  Geschichte,  zustreben. 
Unsere  Gesellschaft  darf  stolz  darauf  sein,  daß  zwei  seiner 
anerkanntesten  und  reifsten  Leistungen  dieser  Art  in  ihren 
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Ulrich  Wilcken: 


Abhandlangen  erschienen  sind:  die  Arbeit  über  die  Genesis 
der  byzantinischen  Themenverfassung  (1899)  und  die 
über  den  Patriarchat  von  Achrida  (1902).  Auch  an 
seine  Geschichte  Pergamons,  in  der  er  die  Schicksale  dieser 
Stadt  und  zugleich  der  Provinz  Asien  bis  in  die  Türkenzeit 
verfolgt,  sei  hier  erinnert.1) 

Schon  vorher  aber  (1897)  hatte  Gelzer  als  Anhang  zur 
zweiten  Auflage  von  Krurabachers  Geschichte  der  byzanti- 
nischen Literatur  einen  Abriß  der  byzantinischen 
Kaisergeschichte  veröffentlicht,  in  dem  in  knappster 
Form  die  letzten  Resultate  seiner  historischen  Studien  zu- 
sammengefaßt sind.  So  sehr  wir  bewundern  müssen,  was 
hier  im  kleinen  Kaum  zusammengedrängt  ist,  so  sehr  müssen 
wir  bedauern,  daß  es  ihm  nicht  mehr  vergönnt  war,  eine 
ausführlichere  geschichtliche  Darstellung  zu  geben.  In  dieser 
würde,  seiner  Neigung  entsprechend,  das  kulturgeschichtliche 
Moment  wahrscheinlich  stark  hervorgetreten  sein.  Wie  Gelzer 
selbst  erzählt2),  hat  Jacob  Burckhardt  nach  Empfang  jenes 
„Abrisses"  ihn  dazu  angeregt,  nunmehr  eine  Kultur-  und 
Wirtschaftsgeschichte  des  byzantinischen  Reiches  zu  schrei- 
ben. Doch  zur  Ausführung  sollte  es  nicht  mehr  kommen. 
Nur  eine  Vorarbeit  dazu  werden  wir  in  der  „Kultur  der 
Gegenwart"  kennen  lernen,  für  die  Gelzer  noch  mit  seiner 
letzten  Kraft  einen  kurzen  Abriß  der  byzantinischen 
Kulturgeschichte  geschrieben  hat.  Wie  sein  langjähriger 
Freund  und  College  Goetz  mir  mitteilte,  hat  der  Abschluß 
dieser  Arbeit  ihn  noch  in  seinen  letzten  Gedanken  auf  seinem 
Leidenslager  beschäftigt. 

Schwer  ist  es  im  allgemeinen  für  den,  der  einen  Ver- 
storbenen nicht  persönlich  gekannt  hat,  nur  aus  seinen  Schriften 
heraus  sich  eine  Vorstellung  von  dem  „Menschen"  zu  machen. 
Bei  Gelzer  wird  diese  Aufgabe  dadurch  ein  wenig  erleichtert, 
daß  nicht  nur  in  seinen  gelehrten  Abhandlungen,  auch  in 


1)  Abh.  Pr.  Akad.  d.  Wigg  1903. 

2)  Steinhaugens  Zeitachr.  f.  Kulturg.  VII  (1900)  S.  42. 
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den  abstraktesten  Untersuchungen  uns  oft  plötzlich  ein  kraf- 
tiger persönlicher  Ton  entgegenklingt,  der  uns  zeigt,  daß 
eine  ganze  und  feste  Persönlichkeit  dahinter  steht,  sondern 
auch  vortreffliche  populäre  Schriften  von  ihm  vorliegen,  die 
uns  den  Menschen  deutlich  zeigen;  ich  denke  an  die  beiden 
Arbeiten,  in  denen  er  uns  in  die  reichen  Schätze  seiner 
Kenntnis  des  antiken  und  modernen  Lebens  in  der  Türkei 
und  auf  der  Balkanhalbinsel  hineinblicken  laßt:  „Geist- 
liches und  Weltliches  aus  dem  türkisch-griechischen 
Orient",  (1900)  und  „Vom  heiligen  Berge  und  aus 
Makedonien"  (1904).  Mag  man  seinen  oft  sehr  scharf 
formulierten  politischen  und  religiösen  Ansichten,  seinen  Anti- 
pathien und  Sympathien,  aus  denen  er  kein  Hehl  macht,  zu- 
stimmen oder  nicht,  kein  Leser  wird  sich  dem  Eindruck  ent- 
ziehen können,  daß  hier  eine  stark  ausgeprägte  Persönlichkeit 
schlicht  und  wahr  sich  ihm  gegenüberstellt. 

Wiewohl  ein  Schweizer  von  Geburt,  hat  Gelzer  doch  in 
Deutschland  so  tief  Wurzel  gefaßt,  daß,  als  1887  nach 
neunjähriger  Tätigkeit  in  Jena  der  Ruf  in  seine  Vaterstadt 
Basel  an  ihn  erging,  er  ihn  abgelehnt  hat,  da  er  sich  nach 
seinen  eigenen  Worten1)  nicht  entschließen  konnte,  Deutsch- 
land und  besonders  Thüringen,  dessen  Universität  und  Be- 
völkerung ihm  sehr  ans  Herz  gewachsen  waren,  zu  verlassen. 
So  beklagt  auch  Deutschland  seinen  Tod  wie  den  eines  eigenen 
Sohnes.  In  der  Wissenschaft  aber  wird  der  Platz,  den 
Heinrich  Gelzer  eingenommen  hat,  schwer  wieder  aus- 
zufüllen sein. 


1)  Steinhausens  Zeitschr.  f  Kulturgesch.  VII  (1900)  S.  49. 
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Gesellschaft  zu  Berlin  herausgegeben.  Bd.  19  (Jahrg.  1905), 
No.  19 — 26*.  Bd.  10  (Jahrg.  1906),  No.  1 — 19.  —  Bibliographia 
physiologica.  Ser.  III.  Bd.  1.  No.  3.  4.  Bd.  2,  No.  1.  2.  Berlin  1905.  06. 

Verhandlungen  der  Physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  30 
(1905/06),  No.  !  — 13.   Berlin  d.  J. 
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Abhandlungen  der  Kgl.  Preuß.  geolog.  Landesanstalt  N.,  F.  H.  41.  45. 
47  (mit  Atlas).  Berlin  1905.  06.  —  Potente,  IT.,  Abbildungen  und 
Beschleibungen  fo geiler  Pflanzenreste  der  paläozoischen  und  meso- 
zoischen Formationen.  Herausg.  von  der  Kgl.  Preuß.  geolog.  Landes- 
anstalt.  Lief.  3.  ebd.  1906. 

Jahrbuch  der  Kgl.  Preuß.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  für 
das  Jahr  1902.    Bd.  23.    Berlin  1905. 

Die  Tätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  im  Jahre  1905. 
S.-A.    Berlin  d.  J. 

Flamm,  Wissenschaftliche  Arbeiten  auf  schifFsbautechnischem  Gebiete. 
Rede  in  der  Halle  der  Kgl.  Technischen  Hochschule.   Berlin  1906. 

Bericht  über  die  Grenzvermessung  zwischen  Deutsch-Südwestafrika  und 
Britisch  Bechuanaland.  Ausgef.  durch  Laffan  und  Wettstein. 
Berlin  1906. 

Bonner  Jahrbücher.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande.    H.  113.    Bonn  1905. 

Jahresbericht  des  Vereins  für  Naturwissenschaft  zu  Braunschweig. 
14  (die  Vereinsjahre  1903/04.   1904/05).   Braunschweig  1906. 

Dreiundachtzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur.    1905.   Breslau  1906. 

Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch  für  1901  und  1902.  Königreich 
Sachsen.  N.  Reihe.  Jahrg.  19.  20.  —  Studien  über  Erdboden- 
wärme und  Schneedecke.  Vorarbeit  zum  Jahrbuch  des  Kgl. 
Sachs,  meteorolog.  Instituts  für  1901.  —  Decaden-Monatsberichtc 
des  Kgl.  Sächs.  meteorolog.  Instituts.  Jahrg.  8.  Chemnitz 
Dresden  1905.  06. 

Schriften  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Dan  zig.  N.  F.  Bd.  11. 
H.  4.  Danzig  1906. 

Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Jahrg.  51,  No.  2. 
Dresden  1906. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.    Jahrg.  1905,  Jul.— Dez.    Dresden  d.  J. 

Verzeichnis  der  Vorlesungen  und  Übungen  an  der  Kgl.  Sacht?.  Tech- 
nischen Hochschule  f.  d.  Sommersem.  1906  u.  Wintersera.  1906/07.  — 
Personalverzeichnis  der  Kgl.  Sächs.  Techn.  Hochschule  f.  d.  Sommer- 
sem. 1906  u.  Wintersem.  1906/07. 

Mitteilungen  der  Pollichia,  eines  naturwissenschaftlichen  Vereins  der 
Rheinpfalz.  Dürkheim  a.  d.  H.  1906. 

Festschrift  zur  Feier  des  80.  Geburtstages  von  Georg  v.  Neumayer. 
Dürkheim  a.  d.  H.  1906. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  von 
Erfurt.    H.  26.    Erfurt  1905. 

Sitzungsberichte  der  physikal. -medizinischen  Societät  in  Erlangen. 
H.  37  (1905).    Erlangen  1906. 

Helios.  Abhandlungen  und  monatliche  Mitteilungen  aus  dem  Gesamt- 
gebiete der  Naturwissenschaften.  Organ  des  Naturwissensch.  Vereins 
des  Reg. -Bezirks  Frankfurt.    Jahrg.  23.    Berlin  1906. 

Jahrbuch  f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf 
d.  Jahr  1906.    Freiberg  d.  J. 
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Programm  der  Kgl.  Sache.  Bergakademie  zu  Freiberg  f.  d.  J.  1906/07. 
Freiberg  1906. 

Verzeichnis  der  Vorlesungen  auf  der  Großherzogl.  Hessischen  Ludwiga- 
ünivers.  zu  Gießen.  Sommer  1906,  Winter  1906/07;  Personal- 
bestand. Winter  1905/06.  Sommer  1906.  Satzungen,  Prüfungs- 
nnd  Promotionsordnungen,  Studienpläne.  —  Biermann,  Joh.,  Die 
öffentlichen  Sachen  (Progr.)  —  140  Dissertation  a.  d.  J.  1905/06. 

Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde.  N. 
Folge.    Medizin.  Abt.   Bd.  1.   (S.-A.)    Gießen  1906 

Neues  Lausitzer  Magazin.  Bd.  81.  82.  —  Codex  diplomaticus  Lusatiae 
superioris  Bd.  3.  H.  1.  2.  —  Jiaudo,  Fritz,  Die  mittelalterliche 
Baukunst  Bautzens.  Herausgeg.  v.  d.  Oberlaus.  Gesellsch.  d. 
Wissenschaften  zu  Görlitz.  —  Moeschlery  Felix ,  Gutsherrlich- 
bäuerliche  Verhältnisse  in  der  Ober-Lausitz.  Mit  Unterstützung 
der  Oberlaus.  Ges.  d.  Wies.  Görlitz  1905.06. 

Abhandlungen  der  Königl. Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
N.  F.  Philologisch-historische  Klasse.  Bd.  6.  No.  4.  Math.-phys. 
Klasse.    Bd.  4.  No.  5.    Göttingen  1906. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen.  Math.-phys.  Kl.  1905,  No.  4.  5.  1906,  No.  1 — 3.  Philol.- 
hist.  Kl.  1905,  No.  4.  1906,  No.  1.  2  und  Beiheft.  Geschäftliche 
Mitteilungen.  1905,  H.  2.    1906,  H.  1.    Göttingen  d.  J. 

Gnuß,  Karl  Friedr.,  Werke.  Bd.  7.  Herausg.  von  der  Königl.  Gesell- 
schaft der  Wissenschafben  zu  Göttingen.    Leipzig  1906. 

Die  physikalischen  Institute  der  Universität  Göttingen.  Festschrift. 
Leipzig  und  Berlin  1906. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  über  d. 
Schuljahr  1905/06.    Grimma  1905. 

Nova  Acta  Academiae  Caes.  Leopoldino-Carolinae  germanica«  naturae 
curiosorum.    Tom.  84.    Halle  1905. 

Leopoldina.  Amtl.  Org.  d.  Kais.  Leopoldinisch-Carolinisch  deutschen. 
Akad.  der  Naturforscher.  H.  41,  No.  12.  H.  42,  No.  1— 10. 
Halle  1905.  06. 

Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Organ  des  naturwiss.  Vereins  fnr 
Sachsen  und  Thüringen.    Bd.  78.  H.  1 — 3.    Stuttgart  1906. 

Mitteilungen  der  mathematischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  Bd.  4. 
H.  6.    Leipzig  1906. 

Nene  Heidelberger  Jahrbücher.  Herausg.  vom  Histor. -philosophischen 
Vereine  zu  Heidelb  er g.J  Jahrg.  14.  H.  2.  Heidelberg  1906. 

Mitteilungen  der  Großh.  Sternwarte  zu  Heidelberg.  Herausg.  von 
W.  Valentiner.    7—9.    Leipzig,  Karlsruhe  1906. 

Bestimmung  der  Längsdifferenz  zwischen  der  Großh.  Sternwarte  bei 
Heidelberg  und  der  Kais.  Universitäts-Sternwarte  in  Straßburg, 
i.  J.  1903.  Bearb.  und  herausg.  von  E.  Becker  und  W.  Valentitier. 
Karlsruhe  1906. 

iWrichte  über  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Deutsch- Ostafrika.  Herausg. 
vom  Kaiserl.  Gouvernement  von  Deutsch- Ostafrika  Dar-es-Saläm. 
Bd.  2.  H.  1 — 8.    Bd.  3.  H.  1.   Heidelberg  1905.06. 

Verhandlungen  des  naturhistorisch -medizinischen  Vereins  zu  Heidel- 
berg. N.  F.    Bd.  8.  H.  2.   Heidelberg  1905. 
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Fridericiana.  Großherzogl.  Badnische  Technische  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe. Programm  f.  190607.  —  Siefert,  Xav.%  Der  deutsche  Wald, 
sein  Werden  und  seine  Holzarten  (Festrede).    Karlsruhe  1905 

—  6  Habilitationsschriften  und  t2  Dissertationen  a.  d.  J.  1905/06. 

Chronik  d.  Universität  zu  Kiel  f.  d.  J.  1905/06.  —  Verzeichnis  der 
Vorlesungen.  Winter  1905/06,  Sommer  1906.  —  Oldenberg,  H., 
Göttergnade  und  Menschenkraft  in  den  altindischen  Religionen 
(Rektorats-Rede.)  —  Schubert,  Hans  r.,  Stadt  und  Kirche  von  Con- 
stantin  bis  Karl  den  Großen  (Rede).  —  Sehhßmann,  Siegmund, 
Persona  und  nQmatonov  im  Recht  und  im  christlichen  Dogma 
(Progr.)    Gießen  1906.  —  98  Dissertationen  a.  d.  J.  1905/06. 

Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen.  Herausg.  von  der  Kommission 
zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und 
der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland.  Im  Auftrage  des  Königl. 
Minist,  für  Landwirtschaft,  Domänen  usw.  N.  F.  Abteilung  Hel- 
goland. Bd.  7.  H.  2.  Abteilung  Kiel  Bd.  9.  Kiel  und  Leipzig  1906. 

Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg 
Jahrg.  46  (1905).    Königsberg  1906. 

12.  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische  Sprache.  —  Weigand, 
Gust.y  Linguistischer  Atlas  des  dakorumänischen  Sprachgebietes. 
Lief.  7.    Leipzig  1906. 

Das  städtische  Gymnasium  zu  St.  Nikolai  in  Leipzig.  Bericht  Aber  da« 
Schuljahr  190506.    Leipzig  1906. 

Jahresbericht  der  Fürsten-  und  Landesschule  Meißen.  1905/06. 
Meißen  1906. 

Abhandlungen  der  math.-phys.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  22, 
Abt.  3.    Bd.  23,  Abt.  1.    München  1906. 

Abhandlungen  der  histor.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wies.  Bd.  23, 
Abt  3.    Bd.  24,  Abt.  1.    München  1906. 

Abhandlungen  der  philos.-philol.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  23, 
Abt,  2.  Bd.  24,  Abt.  1.    München  1905.06. 

Sitzungsberichte  der  mathem.-phys.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München.    1905,  H.  3.   1906,  H.  1.  2.    München  d.  J. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  histor.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  München.    1905,  H.  4.  5.   1906,  H.  1.  2.   München  d.  J. 

Aegina,  das  Heiligtum  des  Aphaia.  Unt.  Mitwirkung  von  E.  Ii.  Fieehtner 
und  H.  Thiersch  herausg.  von  Adolf  Furttcängler.  Gedruckt  auf 
Kosten  der  Kgl.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  München  1906. 

Gochel,  W.,  Zur  Krinnerung  an  W.  F.  Ph.  v.  Martins  (Gedächtnisrede). 
Heigel,  M  .,  Th.  v.,  Zu  Schillers  Gedächtnis  (Rede).  Kuhn^ 
Ernst,  Johann  Kaspar  Zeuß  zum  100-jähr.  Gedächtnis  (Festrede*). 

—  Muncker,  Frz.,  Wandlungen  in  den  Anschauungen  über  Poesie 
während  der  zwei  letzten  Jahrhunderte  (desgl.)  —  Rothpietz,  Aug., 
Gedächtnisrede  auf  Karl  Alfred  v.  Zittel.    München  1905.06. 

47.  Plenarversammlung  der  histor.  Kommission  bei  der  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wiss.    Bericht  des  Sekretariats.    München  (1906). 

Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Technik,  der  Industrie  und  Land- 
wirtschaft in  Bayern.  Festgabe  der  Kgl.  technischen  Hochschule 
in  München  zur  Jahrhundertfeier  der  Annahme  der  Königswürde 
durch  Kurfürst  Maximilian  IV.  Joseph  von  Bayern.   München  1906. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  dkh  kjkobqangknen  Schriften. 


XI 


Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums.  Jahrg.  1905.  Hft.  1—4. 
Nürnberg  d.  J. 

Abhandlungen  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zn  Nürnberg.  Bd.  15, 
H.  3.  —  Jahresbericht  f.  1904.   Nürnberg  1905. 

Mitteilungen  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.  V.  17.  Jahresschrift 
a.  d.  J.  1905/06.    Plauen  1906. 

Historische  Monatsblätter  füi;  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  6,  No.  1  — 12. 
Posen  1905. 

Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  20, 
H.  1.2.   Posen  1905. 

Centraibureau  der  intern.  Erdmessung  in  Potsdam.  N.  F.  der  Veröffent- 
lichungen. No.  13.    Berlin  1906. 

Veröffentlichung  des  Kgl.  Preuß.  Geodätischen  Instituts  (in  Potsdam). 
N.  Folge  No.  25 — 29.    Berlin  1906. 

Publikationen  des  Astrophysikalischen  Observutoriums  zu  Potsdam. 
Bd.  15,  St.  3—6.    Bd.  16.  18,  St.  1.    Potsdam  1906. 

Württembergische  Vierteljahrsschrift  für  Landesgeschichte.  Herausg. 
von  der  Württembergischen  Kommission  f.  Landesgeschichte.  N.  F. 
Jahrg.  15  (1906).    Stuttgart  d.  J. 

Tharander  forstliches  Jahrbuch.  Bd.  55,  3.  Bd.  56,  1.  Dresden  1905.06. 

Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereins  f.  Naturkunde.  Jahrg.  59.  Wies- 
baden 1906. 

Sitzungsberichte  der  physikal. - medizin.  Gesellschaft  zu  Würzbnrg. 
Jah  rg-  !905,  No.  3—9.    Würzburg  d.  J. 

Verhandlungen  der  physikal.-medizin.  Gesellschaft  zu  Würzburg.  N.  F. 
Bd.  38,  No.  2—12.    Würzburg  1905  06. 

Österreich  -  Ungarn. 

Codex  cliplomaticuB  Regni  Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae.  Vol.  3. 
Zagreb  (Agram)  1905. 

Ljetopis  Jugoslavenske  Akademije  znanosti  i  umjetnosti  (Agram). 
Svez.  20.    1905.    U  Zagrebu  1906. 

Rad  Jugoslavenske  Akademije  znanosti  i  umjetnosti,  Kn.  161  — 164. 
ü  Zagrebu  1905.  06. 

Rjecnik  hrvatekoga  ili  srpskoga  jezika.  Izd.  Jugoslav.  Akad.  znanosti 
i  umjetnosti.  Svez.  25.  U  Zagrebu  1905. 

Vjesnik  hrvatskoga  arheoloskoga  Drusstva.  N.  S.  Sv.  8.  U  Zagrebu  1905. 

Vjesnik  kr.  hrvatsko-slavonsko-dalmatinskog  zeinaljskog  arkiva.  God.  8. 
Svez.  r  2,  I.,  3.  4.    ü  Zagrebu  1906. 

Zbornik  za  narodni  iivot  i  obicaje  juinih  Slavena.  Kn.  10,  Svez.  2, 
Kn.  11,  Svez.  1.    U  Zagrebu  1905.  06. 

Tode  Smiciklas,  Nacrt  zivota  i  djelft,  Biskupa  J.  J.  Strossniayera.  Jzdaje 
Jugoslav.  Akad.  znanosti  i  umjetnosti.    U  Zagrebu  1906. 

Zeitschrift  des  Mährischen  Landesmuseums.  Herausg.  von  der  Mäh- 
rischen Museumsgesellschaft  (Deutsche  Sektion).  Bd.  6,  H.  1.2.— 
Öasopis  Moravakeho  musea  zemsköho.   Rocn  6,1,2.   Brünn  1906. 

Magyar,  tudom.  Akademiai  Almanach.    1906.    Budapest  d.  J. 
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ßrtekeze'sek  a  nyelv-eVsze'ptudomanyok  Kör^böl.    Kiadja  a  Magyar 
tudom.  Akad.  Köt.  19,  Sz.  7.  8.  Budapest  1906. 

ßrtekez&ek  a  Tarsadalmi  Tudomanyok  Köröböl.    Köt  13,  Sz.  4-6. 
Budapest  1 90 5 .  06. 

Ertekeze'sek  a  Törtäneti  Tudomanyok  Köreböl.    Köt.  20,  Sz.  4—6. 

Budapest  1905.  06. 
Archacologiai  Ertesitö.    A  Magyar,  tudom.  Akad.  arch.  bizottsägänak 

es  av  Orsz.   Re*geszeti  s  emb.  Tärsulatnak  Közlönye.    Köt.  25, 

Sz.  2—5.    Köt.  26,  Sz.  1.  2.    Budapest  1905.  06. 

Mathematikai  ^s  terme*szettudomänyi  Ertesitö.  Kiadja  a  Magyar  tudom. 
Akad.   Köt.  23,  Füz.  3 — 5.  Köt.  24,  Füz.  1.  2    Budapest  1905.  06. 

Mathematikai  £s  term^szettudomanyi  Közleme*nyek.  Kiadja  a  Magyar 
tudom.  Akad.    Köt.  28,  Sz.  4.    Budapest  1906. 

Nyelvtudomanyi  Közlem^nyek.  Kiadja  a  Magyar  tudom.  Akad.  Köt.  3S, 
Füz.  2—4.*  Köt.  36,  Füz.  1.    Budapest  1905.  06. 

Monumenta  Hungariae  historica.    Köt.  38.    Budapest  1906. 

Rapport  sur  l'activite"  de  l'Acad^mie  Hongroise  des  sciences  en  1905. 
Budapest  1906. 

Editiones  criticae  scriptorum  graecorum  et  romanorum  a  collegio  philo- 
logico  classico  Acad.  litt.  Hungaricae  publ.  juris  factae:  Lygdami 
Carmina.    Ed.  Geyza  Nemethy.    Budapest  1906. 

Magyarorszagi  nemet  nyelvjäräsok.    Füz.  1.  2.    Budapest  1905. 

Kihiyöki,  Jözsef,  A.  Közepkori  varak  különös  tekintettel  magyarorszagra. 
Budapest  1906. 

Szädeczky,  Lajo8y  A  esiki  szekely  krouika.    Budapest  1905. 

Thwry^  Jozsef,  A  Közdp-azsiai  török  nyelv  ismertet6sei.  Budapest  1905. 

Verzeichnis  d.  öffentl.  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Franz-Josefs-Universität 
zu  Czernowitz  im  Sommer-Sem.  1906.  Winter-Sem.  1906/07.  — 
Personalbestand.  1906/07.  Die  feierliche  Inauguration  des  Rektors 
f.  d.  Studienjahr  1905/06. 

Mitteilungen  des  naturhistorischen  Vereins  für  Steiermark.  H.  42  (1905). 
Graz  1906. 

Steierische  Zeitschrift  für  Geschichte.  Hrsg.  vom  historischen  Verein 
f.  Steiermark.    Jahrg.  3.    Graz  1905. 

Beiträge  zur  Erforschung  steirischer  Geschichte.  Jahrg.  34.  (N.  F. 
Jahrg.  2)  Graz  1905. 

Berichte  des  naturwiss.-medizin.  Vereins  in  Innsbruck.  Jahrg.  29 
(1903/04  1904/05).  Innsbruck  1906. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeunis  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Flge. 
H.  49.   Innsbruck  1905. 

Anzeiger  der  Akademie  d.  WisHenschaften  in  Krakau.  Math.-naturw. 
Cl.  1905,  No.  8—10.  1906,  No.  1—3.  Philol.  Cl.  1905,  No.  8—10. 
1906,  No.  1  —  3.    Krakau  d.  J. 

Atlas  geologiczny  Galicyi.    Zesz.  17.    W  Krakowie  1905. 

Bibliografia  historyi  Polskiej.  Czes6.  3,  zes.  3.    W  Krakowie  1906. 

Biblioteka  przekladöw  z  literatury  starozytnej.  N.i.  (Wydanictwa  Akad. 
umiej.  w  Krakowie).    Krakowie  1906. 

Katalog  literatury  naukowej  polskiej.  Tom.  5  (1905),  zesz.  1 — 4. 
Krakow  1906. 
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Materialy  antropolog.  •  archeologiczne  i  etnograficzne.  Tom.  8.  Kra- 
kow 1906. 

Monumenta  medii  aevi  historica  res  gestae  Poloniae  illustrantia  Tom. 
17.    Krakow  1905. 

Rocznik  Akademii  umiejetnosci  W  Krakowie.  Rok  1904/05.  W  Kra- 
kowie  1905. 

Rozprawy  Akademii  umiejetnotci.  —  Wydzial  filologiczny.  T.  41.  43. 
(8er.  II.  T.  25.  28.)  —  Wydzial  historyczno-filozoficzny.  T.  48.  (Ser.  II. 
T.  23.)  —  Wydzial  matemat-przyroduiczego.  T.  44.  (Ser.  HI.  T.  4.) 
W  Krakowie  1906. 

Sprawozdanie  komiayi  fizyograficznej.    Tom.  39.    Kraköw  1906. 

Materialy  i  prace  komisyi  jezykowej  Akademii  umiejetnoÄci  w  Krakowie. 
T.  3,  zesz.  x/2.  1905. 

Czubek,  Jan,  Pisma  polityczne  z  czaz6w  pierwszego  bezkrölewia. 
W  Krakow  1906. 

—  ,  Katalog  rekopisöw  Akademii  umiejetn.  W  Krakowie  1906. 

DaszynskaGoHu&ka,  Zofia,  Uscie  Solne.    W  Krakowie  1906. 

Karlowiez,  Jan,  Slownik  gwar  Polskich.    T.  4.    Kraköw  1906. 

Zapalowicz,  Hugo,  Conspectus  Florae  galiciae  criticus.  T.  1.  W 
Krakowie  1906. 

Mitteilungen  des  Mnsealvereines  für  Krain.  Jahrg.  18,  1—6.  Lai- 
bach  1905. 

Izvestija  Mnzejskega  drustva  za  Kranjsko.  Letnik  15.  V  Ljubljani  1905. 

Chronik  der  ukrainischen  (ruthenischen)  Sevöenko  -  Gesellschaft  der 
Wissenschaften.    H.  20— 26.    Lemberg  1905.  06. 

Lud,  Organ  towarzystwa  ludoznawczego  we  Lwowie.  T.  10,  zesz.  4. 
T.  12,  zesz.  1—3.    We  Lwowie  1906. 

Jahresbericht  der  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  für  das  Jahr  1905. 
Prag  1906. 

Sitzungsberichte  der  k.  böhm.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften.  Philos.- 
histor.-philolog.    Klasse   Jahrg.  1905.    Prag  1906.  —  General- 
Register  der  Schriften  der  k.  böhm.  Gesellschaft  d.  Wissensch 
1884 — 1904.    Z liegest  von  Geo.  Wegner.    Prag  1906. 

Ko9Üivyy  Stanül,  Untersuchungen  über  die  klimatischen  Verhältnisse 
von  Beirut,  Syrien.    Prag  1905. 

Müller,  Vaclav,  Svobodnici.  Pokus  0  Monografii  ze  Socialnich  dejiu 
ceskvch  15.  a  16.  stoleti.   V  Praze  1905. 

Truhläf,  los.,  Catalogus  codicum  manuacriptorum  latinorum  qui  in 
C.  R.  Bibliotheca  publica  atque  Universitatis  Pragensis  asservuntur 
Pars  1.  2.    Pragae  1905.06. 

Rechenschafts -Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  zur  Förd. 
deutsch.  Wissensch.,  Kunst  u.  Literat,  in  Böhmen.  1905.  —  Mit- 
teilungen No.  16.    Prag  1905. 

Archiv  ceaky  üli  stare*  pisemne*  pamatky  Ceske"  i  Moravske.  Dil  22. 
V  Praze  1905. 

57.  Bericht  der  Lese-  und  Hedehalle  der  deutschen  Studenten  iu  Prag 
über  d.  J.  1905.    Prag  1906. 

Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  an  der  k.  k.  Stern- 
warte zu  Prag  im  J.  1905.    Jahrg.  66.    Prag  1906. 
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Personenstand  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Ferdinands-Universität  in  Prag. 

1906/07. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Jahrg.  44,  No.  1 — 4.    Prag  1905/06. 

Sitzungsberichte  des  deutschen  naturw.-medizin.  Vereins  für  Böhmen 
„Lotos4-.    N.  F.  Bd.  25.    Prag  1905. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Natur-  und  Heilkunde  zu  Preßburg 
N.  F.  Bd.  16.  17.  (Jahrg.  1904.  1905)  Preßburg  1905.06. 

Bullettino  di  archeologia  e  storia  dalmata.  Anno  28  (1905),  No.  9 — 12. 
Anno  29  (1906),  No.  1 — 7.    Spalato  1905.  06. 

Almanach  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Jahrg.  55.  56. 
Wien  1905.06. 

Anzeiger  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Math.-phys.  Kl.  1891, 
No.  1  — 17.    1905,  No.  22—27.    !9o6,  No.  1  — 10.  19—23- 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausg.  von  der  zur  Pflege 
vaterländ.  Geschichte  aufgestellten  Kommission  der  Kais.  Akademie 
d.  Wissensch.    Bd.  94,  I.  95,  I.  Wien  1906. 

Denkschriften  der  Kais.  Akademie  d.  Wissensch.  Mathem.-naturw.  Kl. 
Bd.  78.  —  Philos.-histor.  Klasse.    Bd.  51.  52.    Wien  1906. 

Fontes  rerum  Austriacarum.  Österreichische  Geschichtsquellen.  Hrsg. 
von  der  histor.  Kommission  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenschaften. 
Abt.  IT.  Diplomata  et  Acta.    Bd.  58.  59.    Wien  1906. 

Mitteilungen  der  Erdbeben  -  Kommission  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften.    N.  Folge.    No.  30  31.    Wien  1906. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Math.-naturw.  Kl. 
Bd.  114  (1905)  I,  No.  6— 10.  II*,  No.  8— 10.  IIb,  No.  7— 10.  III, 
No.  6— 10.  Bd.  115  (1906)  I,  No.  1—5.  II*,  No.  1—5.  IF\  No.  1—6. 
III,  No.  1  —  5.  —  Philos.-histor.  Kl.  Bd.  150.  151.  153  (1905.  06). 
Register  zu  Bd.  141  — 150. 

Abhandlungen  der  k.  k.  zoologisch -botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Bd.  3.  H.  3.  4-    Wien  1906 
Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Bd.  55,  H.  9.  10.    Bd  56,  H.  1—7.    Wien  1905.06. 

Verhandlungen  der  Österreich.  Gradmessungs- Kommission.  Protokoll 
über  die  am  29.  Dez.  1904  abgehaltene  Sitzung.    Wien  1905. 

Aunalen  des  k.  k.  naturhistorischen  HofmuseumB  Bd.  20,  No.  1  —3. 
Wien  1905. 

Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  56  (i906\  H.  r.  2. 
Wien  d.  J. 

Verhandlungen  d.k.k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  1905,  No.  13 — 18. 
Jahrg.  1906,  No.  1 — 15.    Wien  d.  J. 

Mitteilungen  der  Sektion  f.  Naturkunde  des  Österreichischen  Touristen- 
Club.    Jahrg.  17.    Wieu  1905. 

Belgien. 

Academie  d'archeologie  de  Belgique.  Bulletin.  1905,  5-  '9o6,  1.  2. 
Anvers  d.  J. 

Expedition  antaretique  Beige.  Results  du  Voyaye  de  S.  Y.  Belgica 
en  1897—99  bous  le  commandement  de  A.  de  Gerlache  de  Gomery. 
RapportB  scienttfiques.    Anvers  1903—05. 
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Annuaire  de  PAcademie  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts 
de  Belgique.    1906.  (Anne'e  72).    Bruxelles  d.  J. 

Acadeinie  Roy.  de  Belgique.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences. 
1905,  No.  9 — 11.  1906,  No.  1—8.  —  Bulletin  de  la  clas9e  des  lettres 
et  des  sciences  morales  et  politiques  et  de  la  classe  des  beaux-arts. 
1905,  No.  9 — n.  i9<>6»  No.  1—8.  —  Mämoires.  Classe  des  sciences. 
Collect,  in  8°.  Tom.  1.  Fase.  4.  5.  —  Classe  des  lettres  et  des 
sciences  morales  et  politiques.  Collect,  in  8°.  Tom.  1 ,  Fase.  6. 
Tom.  2,  Fase.  2.   Collect,  in  40.   Tom.  1,  Fase.  2.   Bruxelles  1906. 

Annales  de  FObservatoire  Roy.  de  Belgique.  N.  Ser.  Physique  du 
Globe.    Tom.  3,  Fase.  1.    Bruxelles  1905. 

Analecta  Bollandiana.    T.  25,  Fase.  1—4.    Bruxelles  1906. 

Mämoires  de  la  Sociele'  entomologique  de  Belgique.  T.  12—14.  Bruxelles 
1906. 

Bulletin  de  la  Soci£te*  Roy.  de  Botanique  de  Belgique.  Tom.  72,  Fase. 
3.    Bruxelles  1906. 

La  Cellule.  Recueil  de  Cytologie  et  d'histologie  generale.  T.  22, 
Fase.  2.    Louvain  1905. 

Bulgarien. 

Annuaire  de  1' Universite'  de  Sophia  ^Godisniak  na  Sofiiskija  Universitet). 
1  (1904/05).    Sofia  1905. 

Dänemark. 

Det  Kong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Naturv.  og  math. 
Afd.  7.  Rsekke.  T.  1,  No.  5.  6.  T.  2,  No.  5.  6.  T.  3,  No.  1. 
Kjobenhavn  1906.  —  Dansk  Ordbog,  udg.  under  Videnskab. 
Selskabs  bestyrelse.    T.  8.  ib.  1905. 

Oversigt  over  det  Kong.  Danske  Vidensabernes  Selskabs  Forhandlinger 
i  aar.  1904,  No.  6.  1905.  1906,  No.  1 — 5.    Kjobenhavn  1904 — 06. 

Conseil  permanent  international  pour  l'exploratiou  de  la  mer.  Bulletin 
des  resultats  acquis  pendant  les  courses  periodiques,  publ.  par  le 
Bureau  du  conseil.  Anne'e  1904/05.  No.  4.  1905/06.  No.  1 — 3. 
—  Publications  de  circonstance.  No.  13".  28 — 34.  —  Rapports  et 
Proces-verbaux  des  rdunions.  Vol.  5.  6.  —  Bulletin  statistique  des 
peches  maritimes  des  pays  du  Nord  de  l'Europe.  Vol.  1  (1903/04) 
Copenhague  1906. 

England. 

Proeeedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  13,  P.  4—6. 
Cambridge  1906. 

Transactions  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  20,  No.  7—10. 
Cambridge  1906. 

Proeeedings  of  the  R.  Irish  Academy.    Vol.  26.    Sect.  A,  P.  i.    Sect.  B, 

P.  1—9.  Sect.  C,  P.  1—9-    Dublin  1906. 
The  Transactions  of  the  R.  Irish  Academy.    Vol.  33-    Sect.  A,  P.  1. 

Sect.  B,  P.  1.  2.   Dublin  1906. 

The  scientific  Proeeedings  of  the  R.  Dublin  Society.  Vol.  11,  P.  6—12. 
Dublin  1906. 

The  scientific  Transactions  of  the  R  Dublin  Society.  Vol.  9,  P  2  3. 
Dublin  1906. 
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Economic  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.  Vol.  i,  P.  7.  8. 
Dublin  1906. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  25,  No.  13.  Vol.  26, 
No.  1 — 5.    Edinburgh  1906. 

Transactions  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  40,  P.  3.  4.  Vol.  41, 
P.  1.  2.  Vol.  43.    Edinburgh  1903—05. 

Proceedinga  of  the  R.  Physical  Society.  Vol  16,  P.  4—7.  Edinburgh 
1904/05. 

Proceedings  and  Transactions  of  the  Liverpool  Biological  Society. 
Vol.  20.    Liverpool  1906. 

Proceedings  of  the  Roy.  Institution  of  Gr.  B ritain.  Vol.  17,  P.  3  (No.  98). 
Vol.  18,  P.  1  (No.  99).    London  1906. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  London.    Vol.  77.  78,  No.  514—527. 

—  Yearbook  of  the  Royal  Society  1906.  —  Reports  to  the  Evolu- 
tion Committee.  3.  —  Reports  of  the  Commission  for  the  Investiga- 
tion  of  Mediterrean  Fever.  P.  4.  —  Reports  on  the  Solar  Eclipse, 
1905,  Aug.  30.  S-A.  London  1906.  —  Herdman,  W.  A.,  Report  to 
the  Government  of  Ceylon  on  the  Pearl  Oyster  Fisheries  of  the 
Gulf  of  Manaar.    P.  3.  4.    ib.  1905. 

Transactions  of  the  R.  Society  of  London.  Ser.  A.  Vol.  205,  p.  333—525. 
Vol.  206.  207,  p.  1—64.  Ser.  B.  Vol.  198,  p.  357—505.  London  1906. 

Memoirs  of  the  London  Astrouomical  Society.  Vol.  56.   London  1906. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Ser.  II.  Vol.  4,  P.  1 — 5. 

—  Memorandum  and  Articles  of  Association  and  By-Laws  of  the 
London  Mathematical  Society.    London  1906. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transactions 
and  Proceedings.    1906,  No.  1—6.    London  d.  J. 

Memoirs  and  Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of 
Manchester.    Vol.  50,  P.  1—3.    Manchester  1906. 

Report  of  the  Manchester  Museum  Owens  College  for  1905/06.  —  Notes 
from  the  Manchester  Museum.    No.  20.  21.    Manchester  1906. 

The  Victoria  University  of  Manchester.  Calendar.  1906/07.  —  Publica- 
tions  of  the  University  of  Manchester.  Anatomical  Series  No.  1. 
Economic  Series.  No.  2—4.  Historical  Series.  No.  4.  Medical 
Series.  No.  4—6.  Physical  Series.  No.  1.  Public  Health  Series. 
No.  1.  Theological  Series.  No.  1.  —  University  Lectures.  No.  5.  — 
Barclay,  Thom.,  Bearing  and  importance  of  commercial  treatise  in 
the  2o,u  Century  (Lecture).  —  Contcay,  R.  S.,  Melandra  Castle.  — 
Motdton,  Janws  Hope,  The  science  of  language  and  the  study  of 
the  New  Testament  (Inaug.  Lecture).  —  Steell,  Gr  ah.,  Text  Book  of 
diseases  of  the  Heart.    Manchester  1905.  06. 

Frankreich 

Annales  des  Facultes  du  Droit  et  des  Lettres  d'Aix.  T.  1,  No.  4. 
T.  2,  No.  1.  2.    Paris  et  Marseille  1905  06. 

Societe  des  sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux.  Table 
generale  des  matieres  des  publications,  1850— 1900.  Paris  et 
Bordeaux  1905. 

Proces-verbaux  de  la  Societe"  des  sciences  physiques  et  naturelles  de 
Bordeaux.    Annee  1904/05.    Paris  et  Bordeaux  1905. 
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Observations  pluviomltriques  et  thermc-metriqueB  faites  dans  le  Departe- 
ment de  la  Gironde  de  Juin  1904  ä  Mai  1905.  Note  de  O.  Ray  ct. 
Bordeaux  1905. 

Annales  de  l'Universite'  de  Lyon.  No.  2 — 14.  16.  17.  19.  20.  23.  25 — 30. 
32 — 34.  36— 38-  40.  N.  S.  Sciences.  M^decine.  Fase.  18.  Droit, 
Lettree,  Fase.  1 — 15.    Paria  et  Lyon  1896 — 1906. 

Annales  de  la  Faculte'  des  sciences  de  Marseille.  T.  15.  Marneüle  1905. 

Bulletin  des  s^ances  de  la  socie'te'  des  sciences  de  Nancy.  Ser.  III. 
T.  6,  Fase.  2—4.    Paris  et  Nancy  1905.  06. 

Oeuvres  completes  d' Auguste  Cauchy,  publ.  sous  la  dixection  de  l'Aca- 
d£mie  des  sciences.    Ser.  II.  T.  1.    Paris  1905. 

Bulletin  du  Museum  d'histoire  naturelle.  Annee  1905,  No.  6.  1906, 
No.  1 — 3.    Paris  d.  J. 

Annales  de  l'Ücole  normale  supärieure.  III.  Se"r.  T.  22,  No.  12.  T.  23, 
No.  1  — 10.    Paris  1905.  06. 

Bulletin  de  la  8ocie"te*  mathematique  de  France.  T.  32,  No.  2.  T.  34, 
No.  1 — 3.    Paris  1904.  06. 

Bulletin  de  la  Societe"  seien tifique  et  medicale  de  l'ouest.  Tom.  14, 
No.  2 — 4.    Rennes  1905. 

Annales  du  midi.  Revue  de  la  France  meridionale ,  fond^e  sous  les 
auspices  de  l'Universite'  de  Toulouse.  Ann.  17  (No.  68).  Ann.  18 
(No.  69).    Toulouse  1905.  06. 

Annales  de  la  Faeulte*  des  sciences  de  Toulouse  pour  les  sciences 
mathömatiques  et  les  sciences  physiques.  Ser.  II.  T.  7,  Fase.  3.  4. 
T.  8,  Fase.  1.    Paris  et  Toulouse  1905.  06. 

Bulletin  de  la  Commission  meteorologique  du  Departement  de  la  Haute 
Garonne.    T.  L,  fasc.  4.    Toulouse  1905. 

Sectdon  de  pisciculture  et  hydrobiologie  de  l'Universite'  de  Toulouse. 
No.  2.  Bulletin  pour  l'annee  1904.    Paris  et  Toulouse  1905. 

Uoumergue^  L'oeuvre  antialcoolique  et  antituberculeuse  de  l'Universite 
de  Toulouse  1897— 1905.    Toulouse  1905. 

Griechenland 

Ecole  fran9aise  d'Athenes.  Bulletin  de  correspondance  helle*nique 
[Athen].    Annäe  30,  1 — 8.    Paris  1906. 

Mitteilungen  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Athe- 
nische Abteilung.    Bd.  30,  H.  4.  Bd.  31,  H.  1.2.   Athen  1905.  06. 

'A&r\v&.  22vyy$ctmut  nsQiodmbv  xfjg  iv  kd"qvalg  'Eniozrifiovtxfjs  ' ExciiQsias. 
T.  18.  No.  1.   Athen  1906. 

Laconia.  Reprinted  from  the  Annual  of  the  British  School  of  Athens. 
No.  11.   1904—05.    s.  1. 

Holland. 

Jaarboek  van  de  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen  gevestigd  te  Amsterdam 
voor  1905.    Amsterdam  1906. 

Verhandelingen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.   Afdeel.  Letterkunde. 
II.  Heeks.  Deel  6,  No.  2—5.    Deel  8,  No.  1.  2.    Afdeel.  Natuur- 
.   künde.    Sect.  I.    Deel  9,  No.  2.  3.    Sect.  U.    Deel  12,  No.  3.  4. 
Amsterdam  1904.  05. 

1907.  b 
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Verslagen  en  mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenachappen.  Afd. 
Letterkunde.    IV.  Beeke,  deel  7.    Amsterdam  1906. 

Verslagen  van  de  gewone  vergaderingen  der  wis-  en  natuurkundige 
afdeeling  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Deel  14.  Amster- 
dam 1905. 

Programma  certaminis  poetici  ab  Acad.  Reg.  discipl.  Neerlandica  ex 
legato  Hoeufftiano  indicti  in  annum  1907.  —  Galante,  Alois,  Livinus 
Tonsor.  Carmen  in  certamine  poetico  Hoeufftiano  praemio  aureo 
ornatum.    Acced.  2  carmina  laudata.    Amstelodami  1906. 

Revue  semestrelle  des  publications  mathämatiques.  T.  14,  P.  1.  2. 
Amsterdam  1906. 

Nieuw  Archief  voor  Wiskunde.  Uitg.  door  het  Wiskundig  Genootschap 
te  Amsterdam.  2.  Reeks.  Deel  7.  St.  2.  3.  —  Wiskundige  Opgaven. 
N.  R.  Deel  9.  St.  4.  5.  —  Verslag  van  de  127*  Alg.  Vergadering 
van  het  Wisk.  Genootsch.,  geh.  d.  28.  Apr.  1906.  Amsterdam  1905.  06. 

Technische  Hoogeschool  te  Delft:  Gutterink,  J.  A.,  Het  experiment  in 
de  gesteentenkunde  (Rede).  Nelemam,  J.y  De  Norder-lekdyk  (dsgl.). 
Smits,  A.,  De  algemeene  chemie  en  hare  beteekenis  voor  de  prak- 
tijk  (dsgl.)  und  1  Proefschrift.    Delft  1906. 

Publication  de  la  Commission  geode*sique  ne'erlandaise:  Determination 
de  la  latitude  et  d'un  azimut  aux  stations  Oirschot,  Utrecht, 
Sambeck,  Wolberg  ....  Urk  et  Groningue.  Delft  1904.  —  Deter- 
minations  de  la  difference  de  longitude  Leyde-Ubagsberg,  de  l'azi- 
mut  de  la  direction  Übagsberg-Sittard  et  de  la  latitude  d'übags- 
berg  ...  en  1903.    ib.  1905. 

Archivee  nöerlandaises  des  sciences  exactes  et  naturelles,  publiken 
par  la  Sociäte*  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem.  Ser.  H.  T.  11, 
Livr.  1 — 5.    Harlem  1906. 

Programma  van  de  Holl.  Maatsch.  der  wetensch.  te  Haarlem  voor  het 
jaar  1905. 

Archives  du  Musee  Teyler.  Se*r.  II.  Vol.  9,  P.  4  Vol.  10,  P.  1—3. 
Harlem  1905.  06. 

Handelingen  en  mededeelingen  van  de  Maatschappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  te  Leiden  over  het  jaar  1905/06.    Leiden  1906. 

Levensberigten  der  afgestorvene  medeleden  van  de  Maatschappij  der 
Nederlandsche  Letterkunde  te  Leiden.  Bijlage  tot  de  Handelingen 
van  1905/6.    Leiden  1906. 

Tijdschrif  voor  Nederlandsche  taal-en  letterkunde.  Uitgeg.  vanwege 
de  Maatschapp.  d.  Nederl.  Letterkunde.  Deel  24,  Afd.  4.  Deel  25, 
Afd.  1 — 4.    Leiden  1905.  06. 

Programme  de  la  Sociäte'  Batave  de  Philosophie  expenmentale  de 
Rotterdam.  1906. 

Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  sectie- vergaderingen  van 
het  Provinc.  Utrechtsche  Genootschap  van  kunsten  en  wetensch., 
ter  gelegenheid  van  de  algem.  vergad.,  gehouden  d.  5.  Jun.  1906.  — 
Registers  op  de  aantekeningen  van  het  verhandelte  in  de  vergad. 
der  sectien  van  het  Prov.  Utr.  Genootsch.  voor  1895  het  1905. 

Verslag  van  het  verhandelde  in  de  algem.  vergad.  van  het  Provinc. 
Utrechtsche  Genootschap  van  kunsten  en  wetensch.,  gehouden 
d.  6.  Jun.  1906.  —  Naamlijst  der  leden  van  het  Prov.  Utr.  Genootsch. 
op  15  Maart  1906. 
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Bidr&geu  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd 
te  Utrecht.    Deel  27.  Amsterdam  1906. 

Werken  van  het  Histor.  Genootschap.  gev.  te  Utrecht.  Ser.  III.  22. 
Amsterdam  1906. 

Italien. 

BoUettino  delle  pubblicazioni  italiane  ricevute  per  diritto  di  stampa. 
No.  61—71.    Firenze  1906. 

Atti  e  Rendiconti  dell' Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Aci- 
reale.  N.  8.  Vol.  10  (1 899/1900).  [Rendiconti  e]  Memorie.  Ser.  III. 
Vol.  3  (1904/05)  Gasse  di  scienze.   Acireale  1905. 

Memorie  dell'  Accademia  delle  scienze  dell'  Istitnto  di  Bologna.  Ser.  VI. 
T.  2.  Bologna  1905. 

Rendiconto  delle  sessioni  della  R.  Accad.  dell'  Istituto  di  Bologna. 
N.  S.  Vol.  9.    Bologna  1905. 

Atti  della  Accademia  Gioenia  di  scienze  natnrali  in  Catania.  Ser.  IV. 
Vol.  18.    Catania  1905. 

BoUettino  delle  sedute  della  Accademia  Gioenia  di  scienze  natnrali  in 
Catania.    N.  8.  Fase.  87 — 91.    Catania  1905.  06. 

Le  Opere  di  Galileo  Galilei.  Ediz.  nazionale  sotti  gli  auspici  di  S.  M. 
il  Re  d'Italia.  Vol.  17.  18.    Firenze  1906. 

Atti  della  R.  Accademia  Peloritana.  Vol.  20,  Fase.  2  vol.  21,  Fase.  1. 
—  Resconti  delle  tornate  delle  classi.  Genn.-Giugn.  1906.  Messina 
1905. 

Atti  della  Fondazione  seien tifica  Cagnola.   Vol.  20.    Milano  1906. 

Memorie  del  R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Classe  di  scienze 
etoriche  e  morali  Vol.  20,  Fase.  7.  8.    Milano  1906. 

&.  Iitituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Ser.  II.  Vol.  38, 
Fase.  17 — 20.  Vol.  39,  Fase.  1— 16.    Milano  1905.  06. 

Opere  matematiche  di  Francesco  Brioschi  Tom.  4.    Milano  1906. 

Moseo  mineralogico  Borromeo.  Note  illustrative  pubbl.  a  occasione 
del  50.  anniversario  della  fondazione  della  Societa  Italiana  di 
scienze  natnrali  di  Milano.    Milano  1906. 

Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Moden a. 
8er.  III.    Vol.  5.    Modena  1905. 

Societa  Reale  di  Napoli.  Atti  della  R.  Accad.  di  scienze  morali  e 
politiche.  Vol.  36.  37.  Rendiconto.  Ann.  44.  Rendiconto  della 
R.  Accad.  delle  scienze  fisiche  et  matematiche.  Ser.  LH.  Vol.  1 1 
(Anno  44),  Fase.  8 — 12.  Vol.  12  (Anno  45),  Fase.  1 — 8.  Napoli  1905.  06. 

Atti  e  Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Pado  va. 
N.S.  Vol.  21.    Padova  1905. 

ßenöUconti  del  Circolo  matematico  di  Talermo.  T.  20,  Fase.  1.  2. 
T.  21,  Fase.  1—3.  T.  22,  Fase.  1.  2.  —  Annuario.  1906.  Palermo 
1905.  06. 

Giornale  di  scienze  natnrali  ed  economiche,  pubbl.  p.  cura  della  Societa 
di  scienze  nat.  ed.  econ.  di  Palermo,    vol.  25.    Palermo  1905. 

Cniversita  di  Perugia.  Annali  della  Facoltä  di  Medicina.  Vol  3, 
Fase.  2—4.    Vol  4,  Fase.  1—4.    Perugia  1903.  06. 

Aonali  della  R.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa.  Scienze  filoa.  e  filol. 
Vol.  19.  20.    Pisa  1906. 

b* 
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Atti  della  Societa  Toscana  di  scienze  natural!  residente  in  Pifta. 
Memorie.  Vol.  21.  Processi  verbali.  Vol.  14,  No.  9.  10.  Vol  15, 
No.  1—5.    Pisa  1905. 06. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Classe  di  scienze  morali,  Btoriche 
e  filologiche.  Ser.  V.  Notizie  degli  scavi.  Vol.  2,  Fase.  8—12. 
Vol.  3,  Fase.  1—6.  Rendiconti.  Vol.  14  (1905^  Fase.  7—15.  Vol.  15 
(1906),  Fase.  1—4.  —  Classe  di  scienze  fisiche,  matematiche  e 
naturali.  Ser.  V.  Memorie.  Vol.  6,  Fase.  1 — «.  Rendiconti.  Vol.  14 
(1905),  II.  Sem.,  Fase.  11.  12.  Vol.  15  (1906)  [I.  Sem.],  Fase.  1 — 12. 
II.  Sem.,  Fase.  1 — 10.  Rendiconto  delT  adunanza  solenne  del 
3.  Giugn.  1906.    Roma  1905.  06. 

Mitteilungen  des  Kais.  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Römische 
Abtheilung  (Bollettino  dell1  Imp.  Istituto  Archeologico  Germanico 
Sezione  Romana).  Bd.  20,  H.  4.   Bd.  21,  H.  1.  2.    Roma  1905.  06. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Fisiocritici  di  Siena.  Ser.  IV.  Vol.  17, 
No.  5  —  10.   Siena  1905.06. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol  41,  Disp.  1  — 15. 
—  Indice  gen.  d.  Vol.  31—40.    Torino  1906. 

Osservazioni  meteorologiche  fatte  nell'  anno  1905  all'  Osservatorio  della 
R.  Universita  di  Torino.    Torino  1906. 

La  Biblioteca  Marciana  nella  sua  nuova  sede    Venezia  1906. 

Memorie  del  R.  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed  arti.  Vol.  27, 
No.  3—5.  Venezia  1904.  05.  —  Concorsi  a  premio  del  R.  Istituto 
Veneto.  1906. 

Luxemburg. 

Institut  Gr.-Duc.  de  Luzembourg.  Section  des  sciences  naturelles,  phy- 
siques  et  mathematiques.  Archive«  trimestrielles.  Fase.  1.  2. 
Luxembourg  1906. 

Recueil  des  memoires  et  des  travaux  publ.  par  la  Societe  Botanique  du 
Gr.-Duche'  de  Luxembourg.    No.  16  (1902/03)  Luxembourg  1905. 

Portugal. 

Annaes  scientificos  da  Academia  polytechnica  do  Porto.  Vol.  1.  N0.2— 4. 
Coimbra  1906, 

Rumänien. 

Buletinul  Societä^ii  de  seiinte  fizice  (Fizica,  Chimia  si  Mineralogia) 
din  Bucuresci  -  Romänia.  *  Anul  14,  No.  6.  Anul  15,  No.  1  —  4. 
Bucuresci  1905.  06. 

Rußland. 

Observations  me*t^orologiques  publ.  par  rinstitut  me'teorologique  central 
de  la  Society  des  »ciences  de  Finlande.   1895/96.  Helsingfors  1906. 

Meddelanden  at  Geografiska  Föreningen  i  Finland.  7.  (1904  —  06) 
Helsingfors  1906. 

Bulletin  de  la  Societe  physico-mathematique  de  Kasan.  Ser.  II. 
T.  15,  No.  2.   Kasan  1905. 

ücenyja  zapiski  Imp.  Kasanskago  Universiteta.  T.  72,  No.  11.  12.  T.  73, 
No.  1— 10.   Kasan  1905.  06. 

üniversitetskija  Izvestija.  God  45,  No.  11.  12.  God  46,  No.  1—8. 
Kiev  1905.  06. 
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Bulletin  de  la  Sociätd  Impe*r.  des  Naturalistes  de  Moscou.  Annee  1905, 
No.  1 — 3.    Moscou  d.  J. 

Memoire«  de  l'Academie  de  sciences  de  St.  Pötersbourg.  Se*r.  VIII. 
Classe  phyaico-mathematique.  Vol.  16,  No.  11.  12.  Vol.  17,  No.  1 — 6. 
Classe  historico-philologique.  Tom.  7,  No.  3— 7.  St.P6tersbourgi90596. 

Acad^mie  Imp.  des  sciences.  Comptes  rendus  des  seances  de  la  Com- 
mission  Sismique  permanente.  T.  2.  Livr.  2.   8t.  Pe'tersbourg  1906. 

Comit<$  geologique.  Bulletins.  T.  23,  7—10.  Memoires.  N.  Se>.  No.  3. 
18—20.    S.  Pätersbourg  1904.  05. 

Acta  Horti  Petropolitani  T.  24,  Fase.  3.  T.  25,  Faac.  i.  T.  26,  Pasc.  1. 
S.  Peterburg  1905.  06. 

Scripta  botanica  Horti  Univ.  Imp.  Petropolitani.  Pasc.  22.  23.  8t. 
Peterburg  1903—06. 

Annales  de  PObservatoire  physique  central  Nicolas.  Annee  1903.  I. 
II.  St.  Pe'tersbourg  1905. 

Trudy  Imp.  S.-Peterburgskago  Obäcestva  Estestvoispytatelej.  Travaux  de 
la  Sociäte  des  nataralistes  de  St.  Pätersbourg.  T.  34,  3.  T.  35,  2.  — 
Protokoly  zasedanij.  Vol.  36,  Liv.  1,  No.  4 — 8.  Vol.  37,  Liv.  i,  No. 
1.  2.   S.  Pe'tersbourg  1905. 

Publications  de  l'Observatoire  central  Nicolas  [Poulkovo].  Ser.  II. 
Vol.  17.    St.  Pe'tersbourg  1905. 

Correspondenzblatt  des  Naturforschervereins  zu  Riga.  Jahrg.  98. 
Riga  1905. 

Schweden  und  Norwegen. 

Bergens  Museum.  Aarbog  for  1905,  H.  3.  1906,  H.  1.  2.  —  Aarsberet- 
ning  for  1905.    Bergen  1905.  06. 

San,  G.  0.  An  Account  oi  the  Crustacea  of  Norway.  Vol.  5,  P.  11— 14. 
Bergen  1906. 

Meeresfauna  von  Bergen.  Red.  von  A.  Appellöf.  H.  2/3.    Bergen  1906. 

Forhandlinger  i  Videnskabs-Selskabet  i  Christiania.  Aar  1905. 
Christiania  1906. 

Skrifter  udgivne  a  Videnskabs-Selskabet  i  Christiania.  Math.-naturvid. 
Kl.  1905.  Hist.-filoa.  Kl.  1905.    Kristiania  1906. 

Acta  Universitatis  Lundensis.    Lunds  Universitets  Ars-Skrift.    T.  40 

(1904)  I.  IL    Ny  Följd.  II.  Lund  1904—06. 
Acta  mathematica.    Hsg.  v.  G.  Mittag -Leffler.   30,2.  3.  Stockholm 

1906. 

Arkiv  fbr  botanik,  utg.  af  K.  Svenska  Vetenskaps- Akademien.  Bd.  5,  H. 
1—4.  Bd,  6,  H.  1.  2.    Stockholm  1905.06. 

Arkiv  för  kemi,  mineralogi  och  geologi,  utg.  af  K.  Svenska  Vetenskaps- 
Akademien.    Bd.  2,  H  2.  3.    Stockhohn  1906. 

Arkiv  für  mathematik,  astronomi  och  fysik,  utg.  af  K.  Svenska  Vetens- 
kaps-Akademien.   Bd.  2,  H.  3/4.  Bd.  3,  H.  1.  Stockholm  1905.  06. 

Arkiv  for  zoologi,  utg.  af  K.  Svenska  Vetenskaps- Akademien.  Bd.  2,  H.  4. 
Bd.  3,  H.  1.  2.    Stockholm  1905.06. 

Knngl.  Svenska  Vetenskaps- Akademiens  Handlingar.  Ny  Följd.  Bd.  39,  6. 

Bd.  40,  1 — 5.  Bd.  41,  1—3,  5.   Stockholm  1906. 
Kwxgl.  Svensk.  Vetenskaps  Akademiens  Arsbok  for  1905.  Stockholm 

1905. 
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Meddelanden  fran  K.  Vetenskaps  Academiens  Nobelinstitut.  Bd.  i,  No. 
2 — 5.  Uppsala  et  Stockholm  1906. 

Les  prix  Nobel  en  1903.    Stockholm  1906. 

Moteorologiska  Jakttagelser  i  Sverige,  utg.  of  Kungl.  Svenska  Vetens- 
kaps Akademien.  Bd.  47  (2.  Ser.  Bd.  33)  Jg.  1905.  Stockholm  1906. 

Antikvarisk  Tidskrift  för  Sverige,  utg.  of  Kungl.  Vittcrhet*  Historie  och 
Antiqvitete  Akademien.  Delen  9,  4.  11,  6.  13,  4.  15,3.  17,  4-  5- 
18,  1.  Stockholm  s.a. 

Almgren,  Ose,  „Kong  Björns  HögA  och  andra  fornlämningar  vid  Hapa 
utg.  ut  Kgl.  Vitterh.  Hist  och  Antikvit.  Akad.    Stockholm  1905. 

Missions  scientifiqnes  pour  la  mesure  d'un  arc  de  M^ridien  au  Spitzberg 
entrepris  en  1899— 1902.  Mission  sue^oise.  Tom.  1.  Sect.  II.  B. 
Sect.  V.  Tom.  2.  Sect.  VII.  A.  Sect.  VIII,  A— C.  Sect.  X.  Stockholm. 

Entomologisk  Tidskrift  utg.  af  Entomologiska  Föreningen  i  Stockholm. 
Arg.  26  (1905).    Stockholm  d.  J. 

Schweden.  Ein  kurzer  Führer  durch  Schwedens  Geschichte,  Wirt- 
schaftsgebiete usw.  Hsg.  vom  Verein  zur  Förderung  des  Fremden- 
verkehrs.   Stockholm  1906. 

Tromso  Museums  Aarshefter  21/22,  Afd.  3.  26.  27.  Tromso  1904—06. 
—  Aarsberetning  for  1901—04,  ib.  1902 — 05. 

Bulletin  mensuel  de  l'Observatoire  me't^orologique  de  rUniversite'  d'U  p  s  a  1. 
Vol.  37  (1905).    Upsal  1905.  06. 

Bulletin  of  the  Geological  Institution  of  the  University  of  Upsal. 
Vol.  7  (1904/05).    t  psala  1906. 

Skrifter  utg.  of  Kgl.  Humanistika  Vetenskapssamfundet.  Bd.  9,  Uppsala. 
Leipzig  1904—06. 

Botaniska  Studier.  Tillägnade  F.  R.  Kjellman.    Uppsala  1906. 

Results  of  Swedish  zoolog.  Expedition  to  Egypt  and  the  White  Nile 
1901.   P.  2:  Uppsala  1905. 

Schweiz. 

Jahres  Verzeichnis  der  Schweizerischen  Universitäten.  1904/5.  1905/6. 
Basel  1905.  06. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Luzern  (1905).    Luzern  1906. 

Argovia,  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau. 
Bd.  31.    Aargau  1905. 

Baseler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hrsg.  von  der 
Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel.  Bd  5,  H.  2.  Bd.  6,  H.  1. 
Basel  1906. 

Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Bd.  18, 
H.  2.  3.    Basel  1906. 

Mitteilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  a.  d.  J.  1905. 
No.  1591  — 1608.    Bern  1906. 

Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  Bd.  48. 
Chur  1906. 

Bulletin  de  Tlnstitut  national  Genevois.  T.  4.  5.  10.  12.  13.  16.  24. 
Geneve  1856—82. 

Meinoires  de  l'Institut  national  Genevois.  T.  18  (1893— 1900)  Geneve  1900. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  kingeoangeken  Schriften.  XXIII 

Memoires  de  la  Sociäte*  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve 
T.  35,  P.  2.    Geneve  1906. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde.  Hrsg.  vom  Schweizerischen 
Landesmuseum.  N.  F.  Bd.  7,  No.  2—4.  Bd.  8,  No.  1.  2.  Zürich 
1905  06. 

Schweizerisches  LandesmuBeuni.  14.  Jahresbericht  (1905).  Zürich  1906. 
Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte.    Bd.  31.   Zürich  1906. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrg.  50, 
H.  4.  Jahrg.  51,  H.  1.    Zürich  1906. 

Serbien. 

L'activite*  de  l'Academie  Roy.  Serbe  en  1905.  Seance  generale  annu- 
elle.    Belgrad  1906. 

Srpska  kralj.  Akadcmya.  Glas.  70.71.  —  Godisnjak.  19  (1905).  —  Spo- 
menik  42.  43.    Beograd  1905.  06. 

Srpske  etnografske  Sbornik.    Knjiga  5.    Beograd  1905. 

Srpski  dijalektoloski  Sbornik.    Kn.  1.    Beograd  1905. 

Ognove  za  geografiju  i  geologiju  Makedonije  i  Stape.  Kn.  1.  2.  Beo- 
grad 1906. 

Privoteca  0  devojici  bez  ruku.    Beograd  1905. 

SkerniCy  Jovai,  Omladina  i  njena  Knjizev  nost  (1848—71).  ü  Beogradu 
1906. 

Afrika. 

Rhodesia.  Geodetic  Survey  of  South  Afrika.  Vol.  3.  Cape  To wn 
1905. 

Nordamerika. 

International  Congress  of  Americanista.  Sess.  30.  1902.  Eaton,  Pa.  1905. 

Annual  Report  of  the  American  Historical  Association  for  the  year  1904. 
Washington  1905. 

Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Vol.  26,  No.  2.  Vol.  27,  No.  1. 
New  Häven  1906. 

Bulletin  of  the  Geological  Society  of  America.  Vol.  16.  Rochester  1905. 
Maryland  Geological  Survey.    Vol.  5.    Baltimore  1905. 
The  Johns  Hopkins  University  Circular.    1905,  No.  9.   1906,  No.  1—3. 
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SITZUNG  VOM  16.  FEBRUAR  1907. 

Herr  Fischer  berichtet  über  seine  Reise  nach  Marokko  und  meldet 
für  das  nächste  Jahr  eine  Sammlung  marokkanischer  Texte  an. 

Herr  Brugmanx  legt  eine  für  die  „Abhandlungen"  bestimmte  Arbeit 
über  die  distributiven  und  die  kollektiven  Numeralia  der  indo- 
germanischen Sprachen  vor. 

Die  Klasse  bewilligt  zunächst  auf  3  Jahre  je  500  Mark  aus  der 
M  ende- Stiftung  oder  aus  ihren  eigenen  Mitteln  für  das  innerhalb  der 
Internationalen  Assoziation  geplante  Corpus  medicorum  graecorum, 
und  designiert  Professor  Dr.  Ilberg  als  ihren  Delegierten  in  die 
Kommission. 

SITZUNG  VOM  4.  MAI  1907. 

Der  Sekretär  legte  eine  Abhandlung  „Enneadische  Studien" 
des  Herrn  Roscher  für  die  „Abhandlungen"  vor. 

Herr  Sievers  trug  vor  über  die  Fortsetzung  seiner  Alttestament- 
lichen  Miszellen  und  kündigte  eine  die  kleineren  Propheten 
behandelnde  Arbeit  für  die  „Berichte"  an. 

Die  Klasse  beschließt,  zur  Tagung  der  Internationalen  Assoziation 
am  29.  Mai  in  Wien  ihren  Sekretär  und  Herrn  Ilberg  zu  entsenden. 

SITZUNG  VOM  27.  MAI  1907. 

Herr  Fischer  meldet  eine  Arbeit  über  das  sogenannte  Monogramm 
im  Koran, 

Herr  Windisch  eine  Arbeit  über  den  Anfang  der  Kausltakibrähmaua 
Upanisad  für  die  „Berichte"  an. 

Es  wird  die  Präsentation  der  Professoren  Dr.  Bethe  und 
Dr.  Heinze  zu  Mitgliedern  der  philologisch  -  historischen  Klasse 

Phil.  hiit  Kl»».«  190/.  Bd.  MX  I 
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beschlossen  (die  Wahl  erfolgte  in  einer  gemeinsamen  Sitzung  beider 
Klassen  am  17.  Juni). 

Es  wird  beschlossen,  Herrn  Fischer  zur  Beschaffung  von 
weiterem  Material  zur  Kenntnis  des  Volkstümlichen  in  Marokko 
400  Mark  aus  der  Mende- Stiftung  zu  gewähren. 

SITZUNG  VOM  13.  JULI  1907. 

Herr  Steindorff  gibt  der  Klasse  Kenntnis  von  Professor  Borchardts 
Bericht  über  die  wichtigen  neuen  Ausgrabungen  in  Ägypten. 
Auf  Antrag  des  Herrn  Steindorff  beschließt  die  Klasse  ein 
Dankschreiben  an  Herrn  Borchardt  zu  erlassen. 

Heir  Zimmern  kündigt  eine  Arbeit  über  Lieder  aus  dem  Tamuz- 
Kultus, 

Herr  Lipsius  „Metrische  Untersuchungen"  von  Herrn  Marx  für  die 
„Berichte"  an. 
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Alttestamentliche  Miscellen. 

Von 

Eduard  Sievers. 

VI.  Zu  Joel. 
A. 

1.  Mangel  an  Geschlossenheit  im  Gedankenaufbau  Hand 
in  Hand  gehend  mit  Verwirrung  der  metrischen  Form  hat 
sich  bereits  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  als  ein 
sicheres  Kriterium  dafür  erwiesen,  daß  die  betreffenden  Texte 
nicht  einheitlich  sind,  sondern  ihr  buntscheckiges  Gewand 
erst  nachträglicher  redactioneller  Verarbeitung  verdanken1). 
Ein  klassisches  Beispiel  für  solche  Ver-  und  Zerarbeitung 
bietet  weiter  auch  der  überlieferte  Text  des  Joel  dar,  über 
dessen  innere  Zerrissenheit  die  scharfe,  aber  gerechte  Kritik 
von  Merx  (Die  Prophetie  des  Joel,  Halle  1879)  helles  Licht 
verbreitet  hat. 

2.  Die  metrische  Analyse  des  überlieferten  Textes 
ergibt  leicht,  daß  in  ihm  folgende  verschiedene  Metra  auf- 
treten: 

a)  Zweizeilige  Qinastrophen,  verteilt  in  drei  Gruppen: 
1,  2f.  5~ ga.  13"  II  2,  i1'— 11  (minus  3C  .5''.  6.9)  ||  2,  15—17. 

b)  Zweizeilige  Strophen  des  Schemas  8:4,  voll- 
ständig erhalten  in  1,  4.    (9h  +  i3b  +  14»)  ||  4,  91'  +  iob. 

1)  Speciell  für  Prophetentexte  vgl.  außer  diesen  Miscellen  I — V 
1=  Berichte  1904,  151  ff.  1905,  35fr.  I44ff.)  neuerdings  noch  E.  Sikvers 
und  H.  Gutiib,  Arnos,  Leipzig  1907  (=  Abh.  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
XX  III,  3V 

1* 
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12.  13;  dazu  Fragmente  solcher  Strophen  in  1,  10.  i4b.  16. 
1 7*.  2,  3C.  5b.  9  und  wieder  in  4,  14.  Also  zwei  verschiedene 
Gruppen. 

c)  Zweizeilige  Siebenerstrophen  (doch  mit  allerlei 
Zeilenverschiebungen)  in  1,  1 1  f .    17 — 20. 

d)  Unstrophische  Siebener,  beginnend  mit  2,  12  — 14, 
dann  2,  18—4,  8.  17 — 21. 

e)  Einige  paarige  oder  vereinzelte  Doppeldreier  in 
2,  ia.  3.  6.  iob.  4,  10*.  15.  16. 

f)  Endlich  noch  ein  versprengter  Siebe  11  er  1,  15  und 
zwei  desgl.  Vierer  4,  8C  +  9*  und  nb,  deren  Zugehörigkeit 
nicht  sicher  steht. 

Addiert  man  nun  nach  dem  bereits  öfter  eingeschlagenen 
Verfahren  das  formell  Gleichartige  und  prüft  die  so  ent- 
stehenden Versgruppen  auf  ihren  Inhalt  hin,  so  ergibt  sich: 

3.  a)  Die  erste  Gruppe  der  Qinastrophen  1, 
2  —  i3cl)  schildert  die  Schrecknisse  einer  gewaltigen  Heu- 
schreckenplage und  die  darob  in  Israel  herrschende  Trauer. 
Sie  schließt  mit  einer  Aufforderung  an  die  Priester,  mit  dem 
Volke  zu  klagen. 

b)  Die  Imperative  am  Schlüsse  dieser  Gruppe  setzen  sich 
in  der  dritten  Gruppe  der  Qinastrophen  2,  15 — 17  fort, 
die  mit  einer  an  Jahwe  gerichteten  Bitte  um  Erbarmen  ab- 
schließt. 

c)  Die  zweite  Gruppe  der  Qinastrophen  2,  1  — 11 
redet  wieder  von  einer  Heuschreckenplage.  Diese  wird 
gleich  in  der  ersten  Strophe  der  Gruppe  als  Vorbote  des 
Tages  Jahwes  eingeführt,  und  zu  diesem  Tage  kehrt  auch 
die  letzte  Strophe  wieder  zurück. 

d)  Wir  finden  also  das  Thema  der  Heuschreckenplage 
in  den  Qinastrophen  mindestens  zweimal  behandelt:  einmal 
rein  für  sich,  das  andere  Mal  mit  Beziehung  auf  den  Tag 

1)  Ich  gebe  hier  und  im  Folgenden  nur  die  Grenzen  der  Gruppen 
an,  ohne  die  Zwischenstücke  fremden  Metrums  jedesmal  wieder  auf- 
zuzählen, die  eventuell  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Gruppen 
stören. 
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Jahwes.  Eine  Vereinigung  von  Gruppe  i  und  z  zu  einem 
einheitlichen  Gedicht  ist  ausgeschlossen,  denn  Gruppe  2  setzt 
deutlich  neu  ein,  und  zwar  mit  einem  bisher  nicht  berührten 
Motiv  (dem  Ausblick  auf  den  Tag  Jahwes),  das  viel  zu  ge- 
wichtig ist,  als  daß  es  etwa  nur  so  im  Laufe  des  Gedichtes 
hätte  nachgetragen  werden  können.  Gegen  Einheit  von 
Gruppe  1  und  2  spricht  ferner  die  Wiederkehr  gleicher 
Schilderungsmotive  zwischen  Eingang  und  Schluß,  vgl.  nament- 
lich die  specielle  Übereinstimmung  von  1,  6  roV...  fa*dm  tvenv 
mispdr  mit  'qmvräb  t09ra^m  2,  2. 

e)  Dagegen  schließt  sich  die  dritte  Gruppe  so  gut  an 
die  erste  an,  daß  man  kaum  bezweifeln  kann,  daß  sie  eine 
Fortsetzung  derselben  ist,  und  nicht  etwa  Fragment  einer 
dritten  Qina.  Von  Gruppe  2  könnte  man  jedenfalls  nur  durch 
einen  Sprung,  d.  h.  durch  die  Annahme  eines  größeren  Text- 
verlustes, zu  Gruppe  3  gelangen. 

f)  Danach  bilden  die  Qinastrophen  zwei  selbständige 
Lieder.  Das  erste  (=  Gruppe  1  +  3)  beziffere  ich  im 
Folgenden  mit  I,  das  zweite  (—  Gruppe  2)  mit  IV  (die 
Stücke  II  und  III  s.  unten  unter  Nr.  4  und  5). 

4.  Die  beiden  Gruppen  der  8/4- Strophen  stehen  inhalt- 
lich in  keinerlei  erkennbarem  Zusammenhang.  Was  Von  der 
ersten  Gruppe  erhalten  und  verständlich  ist,  handelt  wiederum 
lediglich  von  einer  Heuschreckenplage1),  mit  Anklängen 
namentlich  an  I.  Die  zweite  Gruppe  spricht  von  dem 
Gericht,  das  im  Tal  Josafat  über  die  Heiden  ergehen  soll. 
Insofern  dieses  Gericht  mit  dem  Tag  Jahwes  in  Beziehung 
zu  setzen  ist  (obwohl  dieser  Ausdruck  selbst  in  der  Gruppe 
nicht  vorkommt),  nähert  Bich  der  Abschnitt  dem  Gedanken- 
kreis von  IV  (Nr.  3,  c).  Es  Bind  mithin  hier  abermals  zwei 
selbständige  Gedichte  zu  unterscheiden,  die  ich  mit  II 
und  V  bezeichne. 

1)  Dies  'lediglich*  ist  einzuschränken,  wenn  in  den  unklaren 
Worten  1,17*  rab»§u  ßrudofi  \  tqxqß^m^rdfoßem  eine  Hinweisung  auf 
die  Dürre  steckt,  von  der  namentlich  das  Stück  III  (s.  Nr.  5)  handelt. 
Dieser  Vorbehalt  gilt  auch  für  alle  weiter  folgenden  Auseinandersetzungen. 
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5.  Die  Siebenerstrophen,  die  ich  unter  III  zusammen- 
fasse, reden  nicht  von  Heuschrecken,  sondern  ausschließlich 
von  einer  großen  Dürre.  Dürre  und  Heuschreckenplage 
mögen  natürlich  auch  hier  wie  sonst  der  Zeit  nach  derart 
zusammenhängen,  daß  erstere  der  letzteren  vorausgeht,  sie 
gewissermaßen  einleitet:  aber  das  Thema  von  HI  ist  doch 
eben  nur  die  Dürre  als  solche.  Das  zeigen  vor  allem  schon 
die  vier  ersten  Zeilen  mit  der  schlagwortmäßigen  Wieder- 
holung von  hotrisH,  IwbU,  höbiiä,  jabesu,  hobU  (dazu  noch  jdbesü 
in  der  achten  Zeile).  Daß  diese  Wiederholung  stilistisch  be- 
absichtigt war,  scheint  mir  besonders  noch  daraus  hervor- 
zugehen, daß  das  Wort  wiederkehrt,  die  Bedeutung  aber 
wechselt  (denn  daß  das  hobU  etc.  zum  Teil  als  'metaplastisches 
Hiphil  von  bös'  aufzufassen  sei,  kann  ich  nicht  für  wahr- 
scheinlich halten). 

6.  Der  unstrophi sehe  Siebenertext  (unten  VII)  hebt 
sich  dadurch  von  I— IV  ab,  daß  er,  dadurch  an  V  erinnernd, 
seinen  Blick  von  der  Not  der  Gegenwart  hinweg  auf  die 
Zukunft  wendet,  die  ihm  (und  darin  geht  er  über  V  hinaus) 
in  einem  freundlichen  Licht  erscheint.  Er  ist  ein  Trost - 
gedieht  mit  dem  üblichen  Auslauf  in  eschatologische  Spe- 
culationen. 

7.  Die  Doppeldreier,  die  ich  unter  VI  zusammenstelle, 
scheinen,  soweit  sich  darüber  etwas  Bestimmtes  überhaupt 
sagen  läßt,  versprengte  und  durcheinander  gewürfelte  Reste 
eines  Gedichtes  zu  sein,  dessen  Thema  sich  mit  dem  von  V 
berührte.    Näheres  darüber  s.  unten  Nr.  13.  — 

Ich  lasse  nun  zunächst  die  einzelnen  Gedichte  folgen1), 
um  dann  noch  einige  weitere  Bemerkungen  daran  anzuknüpfen. 


1)  In  den  Variantenangaben  berücksichtige  ich  dabei  neben  M 
nur  noch  gelegentlich  die  LXX  (Vaticanns,  nach  Swktb);  das  übrige 
Material  der  Versionen  ist  bequem  bei  Merx  zu  übersehen. 
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B. 

I.    (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  L 

2  iitn'ü-zdp1,  hqtqentm,  hq'zinü*  koLiofobkjha'drfl: 
hfhdjgßüjzeop  bimechfm,     wim-bimt  'äbopechpn? 

3  'alfh  libnich£m  sqpperu,    ubnech&n  libnhn, 
ubntm  x  *  s  x  x  2.    tedör  'qxer! 

5  haqtfü  sikkörtm  ubchü    tylSöße  jäin, 
helilü3  xxj.  (ql-rasU,    ki^nichrdp  mippich^m ! 

6  'ala  'aZ-'ar^    'asum  wen<mispdr: 
sinnäu  Hnnt  >qrje,  umPqVo^JdbuAo! 

7  iäm  gqfnt  bsqmma,    up'enajn  liqmfä: 
xaiof  xäiafdii  twhqilecli hilbtnü  ianifh! 

8  jürcfil*  kibßülä^xä^urqP'iäq    'ql-bä'ql  n^ür^h, 
9*  (ki-yhgchräp  minxa  wan(S(ch    mibbep  jqluci! 

13*  xigru  W98tfäü  hqkkohäntm,    mriänpt^vmizbix , 

130  kiyjnimna?  mibbip  'jßohechsm    fminxd  wanäsich7! 

Cap.  2. 

15  tiq'ü  iöfdr  btyjjon,    qq<l<hiä-?Öm , 

(16)  qir'Ü  'o^ard,  (16)  'isfü-'dm,    qqddtm  qahälf 

qibsu  zaqentm,  'öiaifm*  ic3jan9qi9<Jiaddim, 
je$Z  xaßdn  mex(drd,    tc9chqüa  mexujypapdh  1 

1.  Cap.  1,4. 9b-  -  to.  i3b— 17*.  2,  y.  $b.  9  g.  unter  II;  —  Cap.  1, 11  — 12. 
t7h— 19  unter  III;  —  Cap.  2,  ib— 2.  4.  5*.  7 — 8.  10—  1 1  unter  IV;  —  Cap.  2, 
1*.  3*b.  6.  iob  unter  VI;  —  Cap.  2,  12—14.  18—27  unter  VII.  —  1  davor 
die  Überschrift  1,  1  d*bqr-jqhvcz  'föfr  hajä  *fl-jö'el  bfn-p?ßüJel 
(BafroviJA  LXX)  2  wthq'zmu  3  so  LXX,  uvhelilü  M,  beides  in  5* 
vor  kgl-  4  bo  Wellhauskn  etc.:  wthittich  5  '(U  Mt  y(ti  'elqi  (und 
dann  fql-b*l>Ülä)  LXX  6  davor  hehlü  7  lies  nach  II  1,  16  iimxä 
icapj?     8  davor  'isfii     9  jotuqe  LXX 
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17  bin  ha'üldm  W9lqmmizbex    jibkü  hakkohänim, 

W9jom9rü10^m9iär9ßk<jq}m^:    ,jflsä11  * ql-* ammäch  ! 

'ql-^titten  nqxlapdch  hxerpd,    Jimigl-bäm^öjim : 
Uimtnd  jömtru  ba'qmmtm:    »'qjje  '(U>htm?<« 

II.   (Metrum  8  :  4.) 
Cap.  1. 

*  *  * 

4  (ki-yjipfr  hqggazäm     'achdl  ha'qrbl,       u>9j(f>er  ÄaW6f     'acAai  hqjjälfq, 
wwfier  hqjjeleq    'acJml  hexadl 

10  swiddd  ka&i,    'atola  'ädamä,      kisJuddäd  dafin,    höbii  tiros, 
'wnlal  jishdr    x  *  ±  x  x  ± . 

^'MÜ^hqkkohdntm,  n^idnßumiibex^  (i^)bdrUinübqiiqqqtmt  numr*]*  ' flohen  \ 
14  qqdd98Ü-sÖm,    qtr'4  f<tyara/ 

yi#fu,  z?qenim,    kolujohbhJid'üres,      bej^jqhuf  'flofiechem,    tc9zqrqu  'eJ-jqhw?, 

X  X  JL  X  X  J.  xxzxxi* 

16  (hm^nfted  <enU    'öch'el  nichrdfi      mibbtfr  'flohen,    tomxa  wa^tl? 

xxzxxz      x  x      x  x  j:  ) 

*  *       *  , 
17'               irab9su  f9rudö]>  tqxqjKAne^nfopem. 

Cap.  2. 

3C  W9$qm-p9letä  Vö-hqj9päJÜ$. 

*  *  * 

5b  kvqpl  lqhqtK>'e&     'ocfoJa  qdi,       fo'äm  *asüm     r(ruch  milxamd 

xx_ixx_i       x  x  .£  x  x  .£  .* 

9  ba'ir  jasöqqu,    bqxötnd  j9ru$un,       x  x  j.  %  x  j.  «,    bqbbattlm  jaftä<n>, 

b9rdd  hqxqüöntm    jabö'ü  kqggqnndb. 

   *       *  * 

10  wajönurü  erst  nach  m.  jqhwf     11  danach  jqlucf     12  W9yql- 

II.  Cap.  1,  1 — 3.  5— 9\        2,  15 — 17  unter  I;  —  Cap.  1,  1  — 12.  i7b.  20  unter  III;  — 

Cap.  2,  ib— 2.  4—5*.  7—8.  iom.  11  unter  IV;  —  Cap.  2,  1*.  3ftb  6.  iob  unter  VI;  —  Cap.  2,  12  —  14. 

18 — 27  unter  VII.  —  1  so  (itBv&elrs)  LXX:  'ablü  M     2  so  Mkrx  etc.  nach  LXX:  jqhwt  M 

3  y(lohai  M,  'flohim  LXX     4  dafür  der  Siebener 

15      'd/iö/i  Iqjjdm,    kl\jqarob  jömvjqhicj> ,    uchmd  müsqddqi  jabd! 

5  dafür  der  Doppeldreier  V.  6  (s.  unter  VI)     6  erganze  etwa  bqxüfdß  jmdü  oder  dgl. 
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III.  (Metrum  Siebener.) 

Cap.  1. 

*  *  * 

ii'  hobiiü  'ikkarim,    helilü  konmim    'ql-xittä  tc9(dl-i?*ord: 
I2b  hobt**  iaion    mm-fcmf  'atfam,    (i  i")  Aiv/a&ärf  Wfr  tat?. 

12'  hqggifen  höbiid,    hqt'end*  'wnlajä*,    IcQl-'dfS  hq&6ad$  jabefiü: 
I7b  naiqmmü  'o^aro/»»    nfhnsu  nuguro])*,    kiuhobU  da$dn  (mptroSy. 

18'  »tf'nara6  bthemä,    bachü*  'fdriJbaqär,    ki^fn  mtVf  Uthörn, 
I9b  hVä  W*'ö£  midbdr,    urtfhaba  lihdta  hqiiadi'. 

i8b  gqm-'tdrt  ftaxitön  naSämmü*  <&a#«*ro#>,  (19*)  'effc/i,  jqhw$,  qara'ü9, 
20  gqm-bqhmSß  iarff    to'rör.  'eJfcA,    kijäbtä^dfiqe  mäim ,0. 

*  *  * 

IV.   (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  2. 

ib  jirgdzü  koLjöhbKiha^ drf* ,    ki-bd  jörn-jahtcf, 

(2')  fc^garäfo  (2*)  jöm^ifch  wq'fela,    jöm^andn  tvq'raf(V 

2b  toiäxqr  parüi  ' al-hfharlm    'amoräb  iv9ra$um: 

kamdhü  lövtiihjd  min-ha* öldm ,    tci'qxrdu  lö^jösif1! 

4  tomqr'w  8imm  mar'ehü,    udtfaraHm  jdrüHÜn*, 

5'  k9qßl  mqrkabdp  j&aqdün*    'ql-rä$t  hfharim! 

7  fofibbörim  jzrusün,  jq'tä*    to'qn&i  milxamd: 

III.  V.  1—3.  5—9".  13*"  s.  unter  I:  —  V.  4.  9b.  10.  i3b.  14—17*  unter  II.  — 
1  davor  kl-  2  W9hqtto'enü  3  danach  rimmön  gqm-tamar  ic9pqppüx  (vgl. 
Wellhalsen  215  u.  a.)  4  so  meist  nach  Xrjvoi  LXX:  roamww£t<rö^  M  5  davor 
mä-  6  80  Mbrx  nach  LXX:  nabochü  M  7  davor  kgl-'d?e  8  so  Merx, 
Wellhausb»  etc.  nach  LXX  (i)<pav ia fhjoctv) :  nfsa  inu  M  9  'fqrü  10  danach 
wiederholt  tw'es"  'achdlä  na'öp  hqmmidbar,  beanstandet  von  Mabti 

IT.  V.  1'.  3'b.  6.  iob  b.  unter  VI;  —  V.  5b.  9  unter  II;  —  V.  15— 17 
unter  I;  —  V.  12— 14  unter  VII.  —  1  so  allgemein:  jösef  M;  danach  'qd-hnc 
dbr  tradör  2  davor  ken  3  jnraqqedun  am  Versschluß  hinter  hfhanm 
4  jq'lü  (-f-xöww)  am  Versschluß  hinter  milxamä  5  w9'i8  6  mlö  jd< qbbdtün 
'onxößam  M,  xorl  /tr)  Acxltvaai*  ruf  TQlßovf  ain&v  LXX  (jt'qwtcdjmn 
Wbllraussn  etc.) 
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8  'tf^'axfu  16  jidxa  rfn,    gtbjr  bimsülaj>6: 

jd9chün  bSäd1  hastyax:    jippojü,  löujibsa^! 

Ii*  u&jahwt  napän  qöW    lifnf  xelo: 

io»  bfanau  rapta  ra'äsü  iamäim!» 

nb  k*jrab  mJöd  mqxnihü:    (i  id)  mijxhUpüiÜ9? 

nc  kivasüm  *oie  ddbaro,    ki-^adol  jöm-jqhvr^10! 

V.   (Metrum  8:4.) 

Cap.  4. 
*      *  * 

0b  „qqddtiü 1  milxamä,  ha'irä  hqggtbbörhi,  jigsäjq'lu  kol^qnU  hqmmilzama, 
io*  hqxqlläi  jömär:    >  gibbor  'a,»"'«* 

12  je'tru  W9jq,'l4    (chol-yhqggöjim  (missatnb,      wqiqqabds&y    '(l-'etntq  jösafdt «. 
fti/Mm  Jtfpdf  >tP-haggöjim>! 

hesiqü  hqiqabim,    kivrqbbd  ra'apäm!" 
14  hämonim  hämonlm    to'ctnfq  hpcarüfp       ki^qardb  jöm^jqhw$    ila'emtq  h$xarih, 

X  X  _1    X  X  X  X  ±    X  x  t ! 

  *      *  * 

7  jek,chün.  ub'qd      8  danach  der  Doppeldreier 

iob        8ftn$  iv9jare'x  qadarü,       u&chöchabim  yctS9fü  wprÄom, 

der  hernach  in  4,  15  noch  einmal  wiederkehrt  (s.  VI)  9  umi  j9chtlfnnu  10  danach 
tv»nürä  m?'od  (8.  den  Eingang  von  VII) 

V.  V.  1—8.  iyff.  s.  nnter  VII;  —  V.  io\  15.  16  unter  VI.  —   1  davor,  ver- 
mutlich als  redactionelles  Bindcstück,  der  Vierer 

8*  kt^ahwi  dibbtr:     i.9a)  „qir'ü-zoß  bqggöjim: 

2  danach  11*  fust<  tcaho'ü  chol-haggöjim  wismltt  wwiqbaßu  (Dublette  zu  12*)  und 
der  Vierer 

nb  mmmä  hqnxäp,    jqhwf,  gibborfch! 

(als  Zusatz  gestrichen  von  Marti)      3  die  Ergänzungen  nach  V.  ji*  (s.  Note  3) 
4  phösafat  M      4  'fP-kyl-h.  missabit 


Digitized  by  Google 


Alttestamentuche  Miscellkn  6. 


VI.  (Metrum  Doppeldreier.) 
Cap.  2.  4. 

4,16        jqJiwi1  mifsijjön  jis'ä$,       umtrumlemujüUnuqöld , 
x  %j.  x  x  ±  x  x  jl,      wnrä*  ä&üJktmäim  wcfärp*!* 

*  *  ♦ 

2,  3*        Ufandu  'a,c/wJä  9is,      wf'axrau  telqJiä  Ifhaba: 

3b       toian-'edtn  ha'drw  hfandu,      wg'axrdu  midbdr  s*mamd! 

2,6         mippanäu  jaxilü  'ammim,      kgl-panim  qibb^Ü  färür, 

xxjxxjxxj.,  xxjxxjxxj. 

XXJ.XXJXXJ.,  XXJ.XXJ.XXJ. 

a,  iob       $$m{8  wgjarex  qadarü,      wxhöchabim  'a&fü  wpjÄdm.3 

*  *  * 

2,  !•        „tiq'ü  söfdr  b*§ijjön,       wihafVü  tokar  qodii: 

XXJ.XXJXXJ,  XXJ.XXJ.XXJ. 
X  X  J    X  X  J    X  X  J  ,  XXJXXJXXJ. 

4,  io»        kottü  ytttech(m  laxraboj),       umdzmzröfrechtm  lirmaj'im!" 

*  *  * 

VII.   (Metrum  Siebener.) 
Cap.  2. 

( 1 2)  [iPZtwrä  mfod,    umi  jdcMlpinu  ?  ]    (12)  „gqm- 1  (qtt3,"  wa.'  üm-jqliwl , 

,&ibü  <adäi    bxhfi-hbqbchtm ,    ubs$m  ubitoht  ubmisped, 
13  xcdqir'ü  bbqhchpn,    u^di-bi^dechpn,     wdsiibü  f$l-jqhw£  'flohechpn, 
ki-xqnnün  loraxümvhü,     y$r$ch  'appäim,     tc9rqb'Xfs^d  uniixdm*: 


VI.  1  icsjqhwf      2  danach  ein  anerkannt  unechter  Doppeldreier 
i6c        wijqhn'l  mqxsf  k'qmmo,       uma'üz  libni  jisrayel 

3  diese  Zeile  kehrt  hernach  noch  einmal  wieder  als  4,  15 

VII.  Die  Schlußworte  von  IV  (2,  11)  sind  in  etwas  veränderter  Form 
benutzt,  um  4,  iz*  anzuschließen.  —  Cap.  2,  1*.  3*''.  6.  iob.  4,  io\  15.  16  s. 
unter  VI;  —  Cap.  2,  ib.  2.  4—5*.  7—8.  10.  11  unter  IV;  —  Cap.  2,  3°.  5b.  9 
unter  II;  —  Cap.  2,  15 — 17  unter  I;  —  Cap.  4,  9 — 16  unter  V.  —  1  wwjam- 
2  'ql-hara'ä  steht  in  i3b  hinter  mnixdm 
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14  mi^jödV  jqtfib     wwixdm  'ql-hara'ä*,     wrti&'tr  'qxdräu  bzrachä, 

minxa  ican&fch     bjqhwf  y jßohechpn." 
18  wqiqannt  jqhtc§  b'qrsö, 

(19)  uqjjqxmöl  'ql-'qmtnö,     (19)  teqjjd'qn  jqhtcl     wqjjomer  h'qmmo:  Jüt&nt 
soUx  lachen     'eP-hqdda^dn  wahqtttros     tc*hqjji?här,  u&bd* tpn^' opö , 

(20)  mlö-'eUcn     'fPchfm^'öd  xerpa     bqggößm,  (20)  tc^fjhhqsfönt 
'qrxiq  me'lectibn3     'f'-'PY?  W     uSmama,  (uvhidddxtly  yfP-panäu 
'el-hqjjdm  hqqqqdmont,     W980f6  '  el-hqjjdm     ha'qxron*,  W9j>qrdl  sqawaftd*. 

21  W9ydtf,  'ddamä,     gilt  u&maxi,     ki-higdtl  jqhw$  la'&ofi: 

22  'äl-tirfü,     bqlimöfi  mdqi,    ki\jdäfo'üvrw'>ö]>  midbär: 
kt-*es  naiä    firjo,  tfenä    tcatffen  najanü  xeläm. 

23  tt*<'attcm>,  fon?    **jjönt  gitä     w?simxii  bajqhicf  '(lohecJiem, 

Jn-napän  lachem     'fp-hqmmazon*  lisdaqä,     icqjjbredUachfmyjgßem  karisßn, 

(24)  jöri  umqlqos9,     (24)  umab'ü  hqgranöß     bar,  uxheHqü  hqiqabtm 

(25)  tiroi  wdjishär,     (25)  K9siüdxti  lachem     'ep-hqi&anim  'äifaj'achql  ha'qrbf10, 

(26)  xeli  hqytjadM     ' di^nJiUäxti  bachern,     (26)  tcq'chqltpn  'achol  tc98abÖr, 
tc9hilldlttmJep-äem    jqhwf  'flofiechfrn,     '<tier-*a&ä  UmmacJtpn  hhqfli11, 

27  tcidq'tem  k\Jb9qereb    jüra'Zl  'anf,     tvq'ni  jqhicf  '(lohechem, 
w9*enJ5d,  wilö-    jebösü  'qmmt  b'öldm. 

Cap.  3. 

1  W9hajä  'qxre-chen 
yesp6ch  y$]>-ritxi     'ql-kgl-ba&dr,     xc9nibb9*ü  b9nechem  ubnopech^m, 

•* (u>bdxurech{m    jir'ü  xezjondp1*,     a ziqnechem  xälomop  jqxlomün. 

2  ic9sqm  'ql-ha'badtm     uS ql-hqifax6p     bqjjamim^ahem"Scsp$ch  'fP-rüxi , 

3  W9napdtti  möf9pim     bqUamdim  uba'drfs,     damjwa'es  wtpin&rb^ aten : 

4  hqssemes  jehafe'cli     hxosech ,  uvhqjjarex     hddm  lifne^M  jömyjqlitc^1*. 

5  uwhajä  koWMtr-    jiqräU)98emyjqhw$    jimmalet,  ki^här-.sijj&n 
ubtrüsalem     tihj$  f9letä,     kq^serJamqr^Qqhwi,  Iqäridtm 16 
'qiervjqhwi^qore. 


3  danach  tc9hiddqxtiu  4  s.  Note  3  5  danach  U9ralä  ßp'sö,  gestrichen  von 
Mkkx  etc.  6  danach  ki  hifdtl  Iq'&öp,  gestrichen  von  Marti  7  Jql-tir9,i  8  so 
Mkrx  etc.:  yfp-hqmmörf  9  gesem  mör\  umqlqö*  barisön  M  (jörf  Marti  etc., 
kariiön  Mkbx  etc.  nach  LXX)  10  danach  hqjjelfq  uvhfxasil  W9hqggazam  11  da- 
nach w9lö-j9boxu  (qmmi  h'ölam  (vgl.  27*),  gestrichen  von  Wkllhaitskn  etc.  12  xfzjonop 
;ir'u     13  halmnma      14  danach  hqggadöl  W9hannörä     15  ubqihridim 
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Cap.  4. 

1  kivhinne  bqjjamtm     hahemmä  uba'eß  hqhx 

(2)  'äJfrv/flWttft 10  'tß-folüp    jdhüdd  xcirükUem,     (2)  W9qibbd§t\  '  eß-kgl-hqggöjim 17 
,(l-fem§q  jöSafdf ie,     xc9niipdt^fimmam^idm     'ql-'qmmi  wniqxla]A  jüra'el, 

(3)  'äh^jpizru  tqggöjim,     weß^arst  xiUeßü,     (3)  wel-'qmmt  jaddti  lördl, 
wqjjittonüvhqtfil$&     bqzzönd,  wohajjaldd     macterü  bqjjdxn  xcqjjistü. 

4  W9£äm  mä-'attcmvli,     $6r  w9sidÖti     xcoehöl  gglilöß  jvldxep? 

hqggTtnül  'attfrn     mziälbmlmv* (üdi ,     w^im-götmHm^  qtt^n  rqldi? 
(5)  qdl  m*herä     'astb  gvmuhchetn     b?röhch{m,  (5)  7äier-^eß-ykq8pi 

uzhatn  l^qqxtem,     umaxmqdddi  hqttöbim     häbeß^m  bhectelechem , 
6  ubnc  jzhüda     ubne  jdrmalem     m9chqrt$m  libnt  haxwantm , 
(7)  Iwxd'qn  hqrxiqäm     me'dl  gebuldm:     (7)  hin»n%  nw'irdm  mxn-hqmmaqörn 

'cßpr-nuchartem     'opäm  sämma,     wahiibojn  pmuhchpn  bwöhchfm, 
8  umachqrlx  'eß-tonechsm         ep-bwöpechQn     bajad  btni  jdhu&d, 
(17)  umchariLm  lisba'im     >el-göi  raxSq»,     (17)  tvidq'tem  jfciv/dfo?  jqhwpV 

uvhqjsßa  jprusalem     qode's,  xcdzarim     lö-jd'torü-bäh  rÖd. 

18  unfmjä  bqjjöm^hqhu    jittefü  hfharfm     rash,  xcdhdggsba*  5ß 
ttlqchnä  xalub,     xcdchgl-'  äf  xqe    jihüdd  jebchü  mäim, 
umq'jän  jes¥u     mibbZp  jqhtvti,     icihixqä  'tß-naxql  hq&iittim. 

19  xxzxxz     xxzxx-i,     (uymisrdim  lümamä  Jrihje, 
icfdom  hmxdbqr    hmamä  tiltji    mexämqs  bdne  jtfiudä, 

(201  'äspr-sdctefii^däm-     naqi  b*'qr$dm,     (20)  wihüdä  tf  öläm  teseb, 
21)  \cxrusalem  hdörvtcador,    (21)  v)9niqqdmtiu  damdm™,    wdjqhwl  sochen  bmjjon!" 

16  so  Kethib,  'cmh  Qerc  17  danach  udhorqdtlm  18  jdhöiafat  M  19  da- 
nach ir  ki-jqhxct]  dibber  (a.  V  Textnote  1)  20  danach  'tfohechem  sochen  basijjön 
har-qpdSi  (vgl.  V.  21)  21  jese  nach  jqJuvf  22  so  Wklluaitskn  etc.  nach  LXX: 
vtniqqepi  M  23  danach  lo-niqqefii  M,  lö-niqqqmti  LXX,  gestrichen  von  Marti 
(mit  den  beiden  vorhergehenden  Worten) 

c. 

8.  Zu  I  (Cap.  1,  1—3.  5—8.  9».  i3ac.  2,  15—17).  Das 
ganze  Stück  ist  im  echten  Qinaton  gehalten,  aus  kurzen, 
meist  unverbundenen  Sätzen  gebildet,  und  diese  bestehen  in 
der  Hauptsache  aus  Fragen,  Ausrufen,  Aufforderungen  und 
Bitten.  Die  Schilderung  der  Plage  und  ihrer  Wirkung  ist 
auf  die  drei  Strophen  1,  6 — 9»  eingeschränkt,  und  auch  in 


Digitized  by  Google 


14 


Eduard  Sikvers: 


diesen  herrscht  gehobene,  zum  Teil  nnr  bildlich  andeutende 
Redeweise  (vgl.  namentlich  V.  6). 

i,  2*.  it&hq'zinü  geht  kaum  in  den  Vera:  der  Qinaart  entspricht 
auch  daa  Asyndeton  besser,  das  auch  in  $b.  17°  noch  herzustellen  ist.  — 
3b.  Hier  fehlt  die  Parallele  za  pappe ,rii,  also  etwas  wie  rsie  mögen  es 
weiter  erzählen'.  —  5b.  helilu  ist  verstellt,  mit  Ausfall  seines  Subjects, 
das  zu  hkkortm  und  softe  jäin  eine  dritte  Parallele  bildete.  Die  Vor- 
setzung des  W9-  in  M  hängt  offenbar  mit  der  Umstellung  zusammen 
(vgl.  unten  zu  I  2,  17"*).  —  7b.  Sprachlich  normal  wäre  natürlich 
xäiafäh  xasöf  wthqsUch,  wie  Wellhauskn  vorschlägt  Aber  dadurch 
wird  die  Tonlage  so  stark  verändert,  daß  ich  es  für  geratener  halte, 
die  anomale  Wortfolge  beizubehalten.  —  8.  Die  Lesart  von  LXX  ist 
metrisch  unmöglich.  Aber  auch  das  einfache  von  M  befriedigt  in 
keiner  Weise.  Einmal  ist  das  im  AT.  nur  hier  belegte  Wort,  wie  oft 
betont  ist,  sonst  nur  aramäisch  etc.,  nicht  hebräisch.  Sodann  sieht 
man  nicht,  wem  die  Anrede  im  Fem.  Sing.  gilt.  Man  sagt  nun  freilich, 
das  Land  werde  angeredet.  Warum  steht  aber  dann  der  betreffende 
Vocativ  nicht  da?  Die  Auslassung  wäre  auf  jeden  Fall  ein  schwerer 
Stilfehler  (eine  Ergänzung  aber  ist  durch  das  Metrum  ausgeschlossen). 
Weiterhin  trägt  der  Vergleich  kitJ/ülaKjxä^urqp-iäq  |  ^ql-bä'ql  rw'ürfh 
so  deutlich  den  Charakter  der  Schilderung,  daß  er  gar  nicht  in 
einen  Imperativsatz  passen  will.  Endlich  ist  auch  noch  die  Tonlage 
falsch  (zu  hoch  nach  norddeutscher  Intonation).  Allen  diesen  Anstößen 
entgeht  man,  wenn  man  das  *;k  als  falsche  Ergänzung  eines  aus  *55t"-^ 
verstümmelten  *sx  auffaßt  (vgl.  auch  unten  Nr.  18).  —  9*.  Iiier  ist  ein 
begründendes  ki  doch  wohl  kaum  zu  entbehren.  Im  überlieferten  Text 
ist  es  ausgefallen,  vermutlich  weil  9*  zum  Folgenden  gezogen,  d.  h.  als 
Eingangssatz  einer  Schilderung  gefaßt  wurde.  —  13*.  helilü  schießt 
metrisch  über,  und  ist  stilistisch  sehr  leicht  zu  entbehren.  —  13°.  Das 
zweimalige  minxä  wane'sech  in  den  Schlußzeilen  zweier  aufeinander 
folgender  Strophen  möchte  man  dem  Verfasser  des  Stückes  doch  nicht 
gern  zutrauen,  da  er  sonst  ausdrucksvoll  und  geläufig  zu  reden  versteht. 
Da  er  andrerseits  Kleinigkeiten  in  verschiedenen  Gedichten  gern 
wiederholt  (s.  unten  Nr.  21),  so  könnte  man  hier,  wie  in  der  Fußnote 
vorgeschlagen  ist,  zur  Besserung  wohl  an  das  simxä  wapl  von  II  1,  16 
appellieren,  falls  dieses  echt  oder  aber  von  dem  Kedactor  aus  unserer 
Stelle  geschöpft  ist  (s.  Nr.  9  zur  Stelle). 

2,  i6b  ist  überfüllt,  es  mag  aber  fraglich  sein,  ob  'w/u  oder  'ölalim 
der  eigentliche  Störenfried  ist.  Im  letzteren  Falle  wäre  mit  LXX  da* 
W9~  vor  jöt&qe  zu  tilgen.  —  i7b.  wsjönuijl  ist  verstellt.  Das  ws-  ist 
hier  beizubehalten,  weil  sich  sonst  die  Tonlage  verschiebt.  —  In  der 
zweiten  Vershälfte  schießt  jqhw$  über.  Nach  mssdi^pe^jcihu  f  kann  es 
auch  wohl  leichter  entbehrt  werden,  als  es  ohne  dies  der  Fall  wäre.  — 
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17*.  Zu  Eingang  der  neuen  Strophe  paßt  das  tev-  gar  nicht  in  den 
Qinastil.    Ich  habe  es  danach  unbedenklich  gestrichen. 

9.  Zu  II  (Cap.  1,  4.  10.  9b.  i3b.  14—17*.  2,  3C  5h.  9). 
Diesem  Stück  ist  bei  der  redactioncllen  Verarbeitung  neben 
VI  am  übelsten  mitgespielt  worden.  Nur  die  erste  Strophe 
(1,  4)  ist  intact  erhalten,  außerdem  läßt  sich  noch  die  dritte 
durch  Einbeziehung  der  abgesprengten  Halbzeile  9b  im  vollen 
Wortlaut  wiedergewinnen.  In  der  zweiten  (1,  10)  fehlt  ein 
Fußpaar  am  Schluß,  in  der  letzten  ebenfalls  ein  Fußpaar: 
vermutlieh  zu  Eingang  des  zweiten  Halbversee,  denn  bei  der 
detaillierenden  Art  der  Beschreibung  erwartet  man,  daß  in 
der  Reihe  'tr  —  xömd  —  batttm  —  xqüonim  die  'Straßen'  zwischen 
der  'Stadtmauer'  und  den  'Häusern'  nicht  übergangen  seien. 
Sonst  sind  nur  einzelne  Lang-  und  Kurzverse  erhalten.  Anfang 
und  Schluß  des  Ganzen  sind  verloren. 

In  Stil  und  Ton  hebt  sich  H  scharf  von  der  Qina  I  ab, 

entsprechend   der   Verschiedenheit  des  Versmaßes.  Breite, 

detaillierende  Diction  zeichnet  das  Stück  ebenso  aus,  wie 

Directheit  des  Ausdruckes  und  der  Mangel  bloß  andeutend 

umschreibender  Bilder. 

II.  1,4".  Eine  unbetonte  Eingangssilbe  ist  metrisch  kaum  zu 
entbehren,  und  da,  wie  bemerkt,  der  Eingang  des  Stückes  fehlt,  wird 
die  Ergänzung  eines  (Ari^>  unbedenklich  zu  gestatten  sein.  —  i3b.  Daß 
ilaa  '(lohai  von  M  nicht  paßt,  ist  zugegeben.  Aber  auch  das  von  Mrkx 
u.  a.  empfohlene  *fohim  von  LXX  befriedigt  nicht  ganz,  wegen  des 
störenden  Reims:  es  wird  auch  kaum  auf  alter  Überlieferung  beruhen, 
sondern  eher  freie  Ergänzung  der  in  M  erhaltenen  Verstümmelung  *H5x  für 
•rn*:x  sein.  —  15  ist  ebenfalls  nicht  alt,  sondern  freier  Ersatz  für  die 
gestrichene  Schlußzeile  der  Strophe.  Das  zeigt  das  Metrum  im  Verein 
mit  dem  Inhalt,  denn  von  dem  Tage  Jahwes  ist  sonst  hier  nicht  die 
Rede  (vgl.  oben  Nr.  3,  auch  unten  Nr.  15.  32).  —  Auch  16  ist  mir 
sehr  verdächtig,  teils  stilistisch  (die  Frage  paßt  nicht  recht  in  den 
Stil  des  Gedichtes),  teils  metrisch  (wegen  der  schweren  Betonung 
'öchfl  mit  überdehntem  Segolat  und  wegen  der  schlechten  Cäsurierung). 
Ich  halte  es  danach  für  sehr  wohl  möglich,  daß  die  Zeile  als  Siebener 
zu  lesen  und  dann  als  Product  des  Redactors  (vgl.  Nr.  32)  mit  15  zu- 
sammenzuschlagen \et  :  hälo^^d  *enen  \  nichrapJ'dchtl  tnibbSp  |  'flohdtt, 
simxä  waiil?  Für  den  Siebener  wäre  die  Verdeckung  der  Hauptcäsur 
nicht  weiter  auffällig.  —  17*  ist  unverständlich  und  nicht  sicher  zu 
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emendieren.  Nur  soviel  scheint  sicher,  daß  die  Zeile  ein  Bruchstück 
einer  Schilderung  ist  und  daher  nicht  mit  i6b  zu  einer  Strophe  zu- 
sammengefaßt werden  kann. 

10.  Zu  III  (Cap.  x,  ii— 12.  17—20).  Das  Stück  ist 
abermals  Fragment,  ohne  Anfang  und  Schluß,  und  die  ein- 
zelnen Zeilen  sind  wiederholt  verworfen.  Doch  stellen  sich 
regelmäßige  Verse  ein,  wenn  man  die  Sätze  so  ordnet,  wie  es 
die  natürliche  Abfolge  der  Dinge  bez.  Gedanken  erfordert. 
Die  vier  so  zu  gewinnenden  Strophen  scheinen  lückenlos  auf- 
genommen zu  sein:  wenigstens  vermißt  man  nirgends  einen 
überleitenden  Gedanken. 

Über  den  Inhalt  und  die  typischen  hohtiü  etc.  s.  oben 
Nr.  5.  Die  Darstellungsform  ist  durchaus  die  der  directen 
Schilderung. 

III.  iti2b.  Die  Vorsetzung  des  störenden  Jfc»-  hängt  mit  der  Ver- 
stellung der  Zeile  zusammen.  —  12*.  über  die  Ausscheidung  von 
rimmön  gqm-tamdr  iczfiappux  vgl.  außer  Wbllhai^skn  a.  a.  0.  noch 
Nowack  99.  Marti  121.  Der  Ölbaum  fehlt  auch  I  1,  7*  und  VII  2,  22b. 
Er  wird  an  unserer  Stelle  ebenso  unter  den  kgl-'äsc  hqMadi  mit 
inbegriffen  sein,  wie  an  der  letztgenannten  unter  dem  vorausstehenden 
generellen  'ep.  Da  übrigens  2t  22b  auf  unsere  Stelle  zurückgreift 
(s.  unten  Nr.  23,  c),  so  schützt  sie  mit  ihrem  V?  hier  die  Lesung 
hgl-'ä^e  fuiteadt  jabefö  vor  dem  Verdacht,  daß  sie  etwa  zugunsten 
der  Baumnamenreihe  gestrichen  werden  könnte.  —  X7b.  Die  Ergänzung 
von  (icgptrÖ&y  zur  Ausfüllung  der  metrischen  Lücke  hinter  da^än 
ergibt  sich  aus  dem  typischen  Gebrauch  der  Formel  von  selbst.  — 
18*.  Das  mä-  im  Verseingang  paßt  nicht  in  den  Schilderungsstil  des 
Gedichtes,  und  ist  auch  metrisch  durchaus  anstößig.  Aber  warum 
man  nfnzxd  andern  soll,  sehe  ich  nicht  recht.  Der  Ausdruck  weist 
doch  nur  in  dieselbe  Richtung  der  Personification  hin  wie  das  fa'rör 
'eiffcA  20,  und  ich  bezweifle  nicht,  daß  die  Personification  ursprünglich 
in  dem  ganzen  Strophenpaar  einheitlich  durchgeführt  war.  In  19*  ist 
VJfcÄ,  jtthu't  * dem  Zusammenhang  nach  vollkommen  sinnlos :  aber 
'fqrd  ist  offenbar  auch  nur  tendenziöse  Correctur  für  ursprüngliches 
qara*ü.1)    Die  weitere  Consequenz  ist  dann,  daß  man  auch  in  i8a  mit 

1)  Für  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  läßt  sich  noch  ein  indirectes 
Zeugnis  aus  dem  Jonabuche  gewinnen,  dessen  Verfasser  ja  bekanntlich 
den  Joeltext  benutzt  hat.  Dort  heißt  es  3,  7  t'.  in  dem  Fastengebot, 
das  der  König  ausgehen  läßt  (und  das  mit  3,  9*  direct  auf  Joel  VII  2,  14 
zurückgeht) : 
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Mkkx  das  bachü  von  LXX  dem  ndbochü  von  M  vorzuziehen  hat.  — 
igb.  koWäqe  vor  hqsiad?  ist  gegen  das  Metram  aus  12*  wiederholt.  — 
i8b  -|-  19'  sind  um  einen  Fuß  zu  kurz.  Ich  habe  (baffamäy  hinter 
nasammü  ergänzt,  in  der  Voraussetzung,  daß  unsere  Langzeile  mit 
20,  dagegen  I9b  mit  18»  zu  combinieren  sei,  d.  h.  daß  die  vierte  Strophe 
von  der  Vernichtung  aller  Weide,  die  fünfte  vom  Wassermangel  rede. 

11.  Zu  IV  (Cap.  2,  ib.  2.  4.  5a.  7.  8.  10».  11).  Die  zweite 
Qina  nähert  sich  im  Stiltypus  begreiflicherweise  wieder  der 
ersten  (I).  Der  charakteristische  Staccatostil  (vgl.  Berichte  1 905, 
203  ff.)  ist  mehrfach  durch  Einführung  störender  vo»-  verdunkelt. 
Von  diesen  sind  die  vor  lö  7b,  mi  n d,  b?ad  8b  gegen  das 
Metrum  (ul'ad  an  der  letztgenannten  Stelle  zugleich  auch 
wohl  gegen  den  Sinn,  s.  unten  zur  Stelle).  Mit  ihnen  wird 
also  auch  das  «»-  von  w?ti  jh.  8'  fallen  müssen,  das  metrisch 

zur  Not  zulässig  wäre. 

IT»  a,ac.  'qd-t&ne  dör  wadör  ist  steigernder  Zusatz  (vgl.  dazu 
Holzi.xgkr,  ZATW.  9,  106  f.).  —  4*.  Das  überflüssige  ken  stört  den 
Vers.  —  5*.  Die  im  Text  vorgenommene  Umstellung  des  Verbums 
jjrqq(qe)dun  beseitigt  den  häßlichen  Reim  und  bringt  zugleich  die 
Casar  der  Zeile  in  Ordnung.  —  Rücksicht  auf  die  Cäsur  fordert  dann 
auch  eine  analoge  Umstellung  des  jq'lü  in  7".  Das  auf  dieses  Wort 
noch  folgende  xömä  stört  den  Vers  und  den  Zusammenhang,  denn  an 
unserer  Stelle  ist  nur  von  dem  unaufhaltsamen  Vordringen  der  Heu- 
schrecken die  Rede.  Die  Interpolation  beruht  auf  Angleichung  des 
Textes  an  das  eingearbeitete  Stück  II,  s.  dort  2,9.  —  7b.  Das  von 
Wkllhaiskn  gemutmaßte  und  von  andern  gebilligte  j9rqwwapÜn  für 
j/qbbrtün  M  ergibt  zwar  einen  vortrefflichen  Sinn,  ist  aber  für  den 
Vers  zu  lang.  Das  Metrum  gestattet  nicht  mehr  als  das  synonyme 
jq'wun  oder  jq'wu  (und  zwar  mit  einfachem  lö  davor,  nicht  mlö, 
s.  oben;  zur  Bedeutung  vgl.  z.  B.  ki^§rwü  ^p-dqrkdm  Jer.  3,  21).  Da 
die  LXX  mit  ihrem  ixxXivuoiv  ein  jqttii(ri)  vorauszusetzen  scheint 
(■.  z.  B.  Marti  128),  so  ist  das  als  ältere  Lesart  für  M  vorauszusetzende 
*,*:r:r>  vielleicht  nichts  anderes  als  eine  mechanische  Vermischung  von 
(j'P'T*  mit  der  übergeschriebenen  Variante  (*,)'-**.  —  Die  grammatisch 

7bha'addm  tc?hqbhemd  'ql-jiVämu  mi'ümd,  'ql-jir'ü  umäim  'qhjikü, 
8*  icdjipkq88Usj&qqqim,  ha'adäm  wahqbhemä,  w9jiqr9'ü'{l-'jflohimb9XQzqä. 

Da  haben  wir  dieselbe  Gleichstellung  von  Menschen  und  Tieren,  wie  in 
unserer  Joelstelle,  und  wie  das  'ql-jir'ü  bei  Jona  auf  ki^tn  mir'l  lahpn 
bei  Joel  zurückweist,  so  läßt  das  W3jiqr?ü  auf  das  oben  vermutete 
qara'ü  zurückschließen. 

PfeU.-hlat.  KU«»e  1907    Bd  L1X.  2 
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normale  Form  'prxöpätn  statt  'onxöjxim  M  verbessert  zugleich  den 
Rhythmus  des  Verses.  —  8  ist  in  der  Überlieferung  offenbar  falsch 
abgeteilt,  denn  8*  wird  zu  lang,  wenn  man  das  jelechün  mit  hinzunimmt. 
Außerdem  scheint  mir  jippoju,  trotz  allem  was  man  zu  seiner  Rettung 
vorgebracht  hat.  neben  b9*ad  hasn^lax  sehr  unnatürlich.  Ich  nehme 
also  an,  daß  jebchü  zu  8b  hinüberzuziehen  ist,  unter  Streichung  des  «- 
vor  b»(äd,  und  übersetze:  'Keiner  drängt  den  Andern,  jeder  bleibt  auf 
Beinern  Pfade:  vorwärts  ziehen  sie  durch  die  Geschosse  [also  fylax, 
wenn  richtig,  collectivj:  sie  fallen,  aber  brechen  nicht  ab*.  —  In  8* 
ist  möglicherweise  glbgrJbim&ülapo  zu  betonen.  —  xof.  Über  die  Un- 
klarheit des  überlieferten  Textes  s.  Merx  io.  Daß  Himmel  und  Erde 
vor  dem  Heuschreckenschwarm  erbeben  sollten,  wäre  zu  befremdlich: 
xo*  gehört  offenbar  hinter  n\  Der  Redactor  hat  umgestellt,  um  den 
zu  VI  gehörigen  Vera  iob  besser  anbringen  zu  können.  —  An  xo*  schließt 
dann  weiter  xib  dem  Sinne  nach  correct  an,  während  zwischen  n* 
und  ub  eine  Brücke  fehlt.  —  Auch  die  Verstellung  von  nd  und  der 
Einschub  von  wdnörä  tn^öd  in  xxc  wird  vermutlich  im  Interesse  des 
Anschlusses  von  VII  vorgenommen  worden  sein:  es  sollte  wohl  gelesen 
werden : 

i  ib  n^aUm^'öd^maxneu,  ktJasüm  roti  ddbaro,  kt-$adöl  jöm-jghivf, 
(12)  wznörä  nu'od,    umi  jachiltnnä?     (12)  gam-'qttä,  tu'üm-jghwt, 

usw.  Daß  aber  diese  ganze  Stelle  etwa  von  Hause  aus  schon  zum 
Bestand  von  VII  gehört  hätte,  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich :  sie  bildet 
(bis  nP  nach  der  im  Text  gegebenen  Anordnung)  den  notwendigen 
Schluß  von  IV,  der  auf  das  in  der  ersten  Strophe  angegebene  Thema 
zurückgreift  (s.  Nr.  3,  c). 

12.  Zu  V  (Cap.  4,  8C— 9b.  iob.  11— 14).  Anfang  und 
Schluß  fehlen;  Über  die  Herkunft  des  isolierten  Vierers  8c-j- 9* 
s.  unten  Nr.  34  (vgl.  Textnote  1).  V.  11  und  12  sind  zur 
gegenseitigen  Ergänzung  bez.  Emendation  aufeinander  an- 
gewiesen, der  schon  von  Marti  gestrichene  Vierer  nb  fäUt 
mit  seiner  Anrede  an  Jahwe  ganz  aus  dem  Rahmen  des  Übrigen 
heraus  und  ist  auch  metrisch  nicht  unterzubringen  (außerdem 
vgl.  unten  Nr.  18). 

V.  4,  12*.  Die  Aussprache  jömfdt  ist  hier  metrisch  ebenso  not- 
wendig, wie  in  VII  4,  2b.  —  14*.  Ob  die  Wiederholung  von  b9reinfq 
hfxariis  beabsichtigt  ist?  Ich  möchte  es  umsomehr  bezweifeln,  als 
auch  die  Tonlage  des  Versschlusses  dadurch  gestört  wird. 

13.  Zu  VI  (Cap.  2,  x»  3»b.  6.  iob.  4,  10».  15  f.).  Bei 
der  großen  Zersplitterung  des  Textes  ist  es  unmöglich,  über 
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den  Zusammenbang  und  die  Gedanken  folge  dieser  Fragmenten- 
gruppe etwas  vollauf  Befriedigendes  zu  sagen.  Immerhin 
dünkt  es  mich  wahrscheinlich,  daß  von  dem  Auszug  Jahwes 
zum  letzten  Tage  und  zu  seinem  Kampf  gegen  die  Heiden 
die  Rede  war,  zu  dem  auch  sein  Volk  aufgerufen  wird.  Dem- 
gemäß habe  ich  im  Text  so  geordnet,  daß  4,  i6*b  den  Anfang 
des  Ganzen  bildet.  Gewaltig  donnert  Jahwe  vom  Zion  herab, 
zum  Zeichen,  daß  er  ausziehen  will  zu  Kampf  und  Gericht 
(i6c  ist  interpoliert;  die  Zeile  ist  nach  Inhalt  und  Wortlaut 
[vgl.  z.  B.  Marti  141]  eine  der  üblichen  Trostglossen,  und  hier 
an  ganz  falsche  Stelle  geraten;  auch  ist  die  Tonlage  ganz 
abweichend).  Vom  Aufbruch  selbst  wird  nichts  gesagt, 
vermutlich  weil  die  betreffende  Strophe  vom  Redactor  gestrichen 
ist.  —  Die  nächste  erhaltene  Strophe,  2,  3»b,  beschreibt  die 
verheerende  Wirkung  von  Jahwes  Zug,  den  fressendes  Feuer 
begleitet.  Daß  weiterhin  2,  6  zu  folgen  hat  (alle  Völker 
geraten  in  Entsetzen),  ist  wohl  sicher,  teils  durch  den  Inhalt, 
teils  durch  das  pointiert  den  Eingang  der  vorigen  Strophe 
wiederaufnehmende  mippanäu.  Unsicher  ist  dagegen,  ob  der 
in  der  Überlieferung  nun  folgende  Doppeldreier  2,  iob  =  4,  15 
mit  2f  6  zu  einer  Strophe  zu  verbinden  ist:  es  fehlt  der  rechte 
Parallelismus.  Wahrscheinlich  sind  also  2,  6  und  2,  iob  Reste 
zweier  Strophen. 

Recht  unklar  ist  die  Stellung  von  2,  1*  und  4,  10*.  Daß 
die  Zeilen  irgendwie  zusammengehören,  macht  die  impera- 
tivische  Form  wahrscheinlich,  daß  Jahwe  der  Redende  ist, 
zeigt  hqr-qgdn.  Die  Zeilen  besagen  offenbar,  daß  Jahwe 
(wie  in  der  ersten  Strophe  von  IV,  =4,  9b  -p-  iob)  sein  Volk 
zur  Teilnahme  am  Kampf  auffordert.  Und  da  der  Kriegsruf 
Israels  vom  Zion  ausgehen  soll,  so  erwartet  man  consequenter- 
weise,  daß  Jahwe  selbst  mit  seinem  Heere  den  Zion  bereits 
verlassen  hat,  mit  andern  Worten,  daß  unsere  beiden  Zeilen 
nach  4,  i6*b  und  damit  auch  hinter  2,  3*b  6.  iob  gehören. 
Es  müßte  dann  wieder  ein  Bindeglied  gestrichen  sein,  worin 
gesagt  war,  daß  Jahwe  die  Aufforderung  an  sein  Volk  richtet, 

zu  der  unsere  beiden  Zeilen  gehören.    Melodisch  lassen  sich 

2* 
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auch  2,  i*  und  4,  10*  zu  einer  Strophe  verbinden  (aber  nicht 
in  umgekehrter  Folge,  da  2,  1*  die  Melodisierung  eines  Vorder- 
satzes, 4,  10*  die  eines  Nachsatzes  hat),  aber  es  fehlt  der  rechte 
Zusammenhang  und  Parallelismus  der  Gedanken.  Wahr- 
scheinlicher haben  wir  es  also  wieder  mit  Resten  zweier 
Nachbarstrophen  zu  tun,  wie  im  Text  angedeutet  wurde.  Der 
Schluß  des  Ganzen  fehlt. 

Als  allenfalls  möglich  muß  überdies  bezeichnet  werden, 
daß  bei  gleichbleibender  Auffassung  des  Ganzen  die  Zeilen 
2,  1*  und  4,  iob  zwischen  4,  16  und  2,  3  gehören,  d.  h.,  daß 
die  Aufforderung  zum  Kampfe  vor  die  Schilderung  von  Jahwes 
verheerender  Fahrt  erfolgte.  Aber  man  kommt  dann  doch  etwas 
ins  Gedränge  mit  der  Doppelrolle,  die  der  Zion  spielt,  und  auch 
als  Begleiter  Jahwes  auf  jener  Fahrt  kann  man  sich,  nach 
der  Art  wie  sie  geschildert  wird,  seine  irdischen  Helfer  kaum 
denken. 

VI.  4,  16*.  Hierzu  möchte  ich  nur  bemerken,  daß  die  Herüber- 
nahme gerade  dieser  Zeile  in  das  dem  Amostext  vorgesetzte  Motto 
Am.  1,  2  sich  am  leichtesten  begreift,  wenn  sie  selbst  einmal  an  der 
Spitze  eines  Gedichtes  stand. 

H.  Zu  VII  (Cap.  2,  12—14.  2, l8~ 4>  8  x7— 2I)-  Da* 
der  Eingang  dieses  Stückes  an  den  Schluß  von  IV  angearbeitet 
erscheint,  ist  bereits  S.  18  zu  2,  1 1  bemerkt  worden.  Hier- 
über wie  über  den  ganzen  Charakter  des  Gedichtes  wird  später 

im  Zusammenhang  gehandelt  werden. 

TU.  2,  i2A.  irzgqm-  geht  nicht  in  den  Vers,  wenn  man  nicht 
etwa  W9$qm~rattä  betonen  darf.  Oder  ist  mit  Mkbx  12  an  W9rqtta  zu 
denken?  —  i3b.  14*.  Ks  empfiehlt  sich  wohl  nicht,  das  *ql-hara*ä  mit 
Enjambement  nach  14*  hinüberzuziehen.  Der  speciellere  Ausdruck  paßt 
besser  an  die  zweite  Stelle,  d.h.  tql-hara*d  ist  hinter  dem  wznixqm 
von  14*  einzuschieben.  Dorthin  weist  es  auch  der  gewiß  nicht  un- 
beabsichtigte Contrast  mit  dem  versschließenden  btrachä.  Der  Inter- 
polator  des  Jona  (s.  Berichte  1905,  39.  43  f.)  scheint  allerdings  die  beiden 
Worte  bereits  in  der  hier  als  falsch  angenommenen  Stellung  hinter 
dem  ersten  rn:*  vorgefunden  zu  haben,  es  müßte  denn  etwa  nach- 
träglich noch  eine  Ausgleichung  vorgenommen  sein. 

2,  i4b  und  18*  schließen  sich  allerdings  nach  der  Ausscheidung 
des  zu  I  gehörigen  Qinastückes  15  —  17  metrisch  zu  einem  Siebener 
zusammen,  aber  der  GedankenBprung  von  14  auf  18  wird  durch  die 
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Ausschaltung  womöglich  noch  gewaltsamer,  und  auch  die  von  Merx 
vorgeschlagenen  Jussive  wiqqnnf  etc.  für  waiqannt  usw.  scheinen  mir 
das  Übel  nicht  zu  beseitigen.  Man  wird  also  doch  wohl  zu  der  An- 
nahme gedrängt,  daß  die  Einschiebung  von  V.  15  — 17  durch  den  Redactor 
einen  Textverlust  in  VII  im  Gefolge  gehabt  hat. 

2,  aob.  Daß  w»hiddqxtlu  als  wshiddqxtl  vor  'ejt-panäu  zu  stellen 
ist,  zeigt  neben  den  Forderungen  des  Stils  und  Metrums  auch  noch 
der  Mangel  des  'und*  vor  'gß-panau  an.  LXX  hat  die  Lücke  bemerkt 
und  durch  <kq>avi<b  ausgefüllt,  das  nun  dort  als  Dublette  zu  xccl  i^moa 
(tvtbv  =  wshiddqxtiu  vor  Jel-'£reA  usw.  erscheint.  —  21.  'ql-tin'i  stoßt  sich 
mit  dem  'ql-tirfü  in  correspondierender  Stellung  am  Eingang  der 
folgenden  Zeile  und  geht  nicht  in  den  Vers.  Man  vermißt  auch  eine 
Markierung  des  Übergangs  zu  dem  neuen  Object  der  Anrede.  Um 
diese  zu  schaffen,  habe  ich  iw'att  für  'aZ-ttr?'»  eingesetzt,  und  zwar 
um  so  lieber,  als  bei  dem  abermaligen  Wechsel  des  Angeredeten  in 
V.  23*  das  Metrum  ebenfalls  eine  analoge  Ergänzung  (also  tr^<'a«fm» 
fordert.  —  23"°.  Metrum  und  Sinn  kommen  erst  ganz  in  Ordnung, 
wenn  auch  larlsön  noch  umgestellt  wird.  —  25*.  hqjjeleq  wdhexasil 
tcvhqggazam  sind  aus  II  1,  4  interpoliert. 

3,  ic.  Die  im  Text  vorgenommenen  Umstellungen  verlangt  das 
Metrum,  desgl.  die  Form  hohem  statt  hahemmä  in  2*.  —  4.  Der  Über- 
schuß hqggadol  tahqnnöra  (der  aus  Mal.  3,  23  stammt,  vgl.  Merx  73 
und  unten  Nr.  19,  a,  Fußn.)  ist  schon  von  Nowack-Kittei.  beanstandet 
worden  (Bibl.  hebr.  848).  —  In  5b  scheint  mir  ubqsridtm  stilistisch  und 
metriseh  gleich  schleppend  zu  sein,  einfaches  Iq&rtdfm  aber  beide  An- 
stöße zu  beheben. 

4,  2*.  Das  überschießende  mhöradtim  ist  vielleicht  aus  einer 
Variante  zu  uaqibbqsti  entstanden,  oder  aber  erläuternde  Glosse.  — 
2b.  Wegen  jösafaf  s.  zu  V  4,  12.  —  5».  Zur  Ergänzung  des  <?f/>->  vgl. 
die  analoge  Reihenbildung  in  VII  2,  iob.  —  17*.  Durch  die  Einstellung 
von  V.  VI  4,  9—16  in  den  Text  von  VII  ist  an  die  Stelle  der  im 
Vorhergehenden  angeredeten  Heiden  ein  neues  Subject  getreten  (man 
beachte  speciell  die  interpolierte  Schlußzeile  dieses  Einschubs  4,  i6c 
uxjqJiwi  mqaxi  hfqmmo,  ||  ttma'öz  libne  ji&ra'el),  und  dieser  Wechsel 
hat  seinerseits  die  Erweiterung  des  einfachen  jqhic$  durch  die  ange- 
hängte Glosse  'flohechem  socken  btsijjön  hqr-qodh  zur  Folge  gehabt, 
welche  vorzeitig  den  Schluß  von  21  antieipiert,  dem  sie  vorwiegend 
entnommen  ist.  —  V.  21  ist  schwierig  durch  seinen  stilistischen  Anstoß 
(Marti  142 f.),  denn  die  Worte  waniqqqmtl  damnm,  die  Marti  mit 
streicht,  sind  für  den  Vers  nicht  zu  entbehren,  müßten  also  eventuell 
durch  etwas  anderes  ersetzt  werden.  Aber  vielleicht  ist  die  Härte,  die 
in  dem  Wechsel  der  ersten  und  dritten  Person  (bez.  des  Redenden)  liegt, 
dem  Verfasser  von  VII  doch  zuzutrauen.   Vgl.  dazu  unten  Nr.  26. 
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D. 

15.  Vier  Motive  sind  es,  die  Joel  hauptsächlich  bewegen: 
auf  der  einen  Seite  die  Dürre  und  die  Heuschreckenplage, 
auf  der  anderen  der  Gedanke  an  den  Tag  Jahwes  und  das 
Endgericht  über  die  Heiden.  Soweit  der  erhaltene  Text  ein 
Urteil  gestattet,  sind  von  den  sieben  unter  dem  Namen  Joels 
überlieferten  Stücken  fünf  ausschließlich  der  Behandlung  je 
eines  dieser  vier  Motive  gewidmet:  IH  redet  von  der  Dürre, 
I.  H  von  der  Heuschreckennot  (wegen  II  vgl.  jedoch  S.  5 
Fußnote),  V.  VI  von  dem  Gericht.  Deutliche  Verknüpfung 
zweier  Motive  weist  IV  auf,  wo  die  Heuschrecken  als  Vor- 
boten des  Tages  Jahwes  erscheinen.  In  VH  sind  dagegen 
nicht  nur  alle  vier  Motive  berührt,  sondern  es  sind  auch  noch 
eine  ganze  Reihe  neuer  (eschatologischer)  Motive  hinzu- 
gekommen. 

16.  Man  wird  vielleicht  vermuten  dürfen,  daß  die  Gedichte, 
die  allein  an  die  Not  der  Gegenwart  anknüpfen,  zeitlich  denen 
vorausliegen,  die  den  Blick  auch  oder  ganz  auf  die  Zukunft 
richten.  Mir  scheint  wenigstens  die  Annahme  folgender  Ent- 
wicklung nicht  unnatürlich  zu  sein.  Das  Elend  der  Zeit  ringt 
dem  Dichter  zunächst  Klagerufe  ab,  und  läßt  ihn  mahnen  zu 
Fasten  und  Buße,  damit  das  Unheil  weiche.  Aber  da  die 
angewandten  Cultmittel  versagen  und  die  Not  fortdauert,  er- 
wacht in  ihm  die  bange  Frage:  Was  bedeutet  das  alles? 
Ist  denn  das  Ende  nahe?  Damit  war  dann  auch  hinlänglicher 
Anlaß  geboten  zu  weiterem  Versenken  in  eschatologische 
Fragen,  und  so  behandelt  der  Dichter  denn  auch  in  zwei 
Gedichten  das  Endgericht  über  die  Heiden,  die  alten  Feinde 
seines  Volkes.  Man  darf  es  also  wohl  für  wahrscheinlich 
halten,  daß  die  ersten  sechs  Gedichte  ungefähr  in  der  Reihen- 
folge ni  (Dürre)  —  I.  II.  (Heuschreckenplage,  H  eventuell 
mit  Rückbeziehung  auf  die  Dürre)  —  IV  (Heuschreckenplage 
als  Vorbotin  des  Tages  Jahwes)  —  V.  VI  (Heidengericht)  ent- 
standen seien. 

Das  Stück  VU  würde,  wie  inhaltlich,  so  auch  von  diesen) 


d  by  Google 


ALTTE8TAMENTLICHE  Miscellen  6. 


23 


Gesichtspunkt  aus  betrachtet  natürlich  an  den  Schluß  der 
ganzen  Reihe  zu  stellen  sein. 

17.  Aber  ist  das  Stück  auch  wirklich  von  Joel  verfaßt 
wie  die  andern  sechs  Gedichte?  Ich  muß  diese  Frage  mit 
einem  entschiedenen  Nein  beantworten,  d.  h.  mich  in  dieser 
Beziehung  auf  den  Standpunkt  von  M.  Vernes  *)  und  W.  Roth- 
stein stellen,  trotz  der  ablehnenden  Haltung  der  neueren  Kritik 
(8.  Nowack  90 f.  Marti  i  1 1  ff.),  nur  mit  der  durch  die  ver- 
änderten Umstände  gebotenen  Abweichung,  daß  ich  nicht 
Cap.  3  und  4  in  glatter  Folge  für  unecht  halte,  sondern  eben 
das  Stück  VII,  das  einerseits  noch  nach  Cap.  2  hinübergreift, 
andrerseits  aber  Cap.  4  nicht  ganz  ausfüllt.  Dies  Urteil  zu 
begründen,  soll  die  Aufgabe  der  folgenden  Erwägungen  sein. 

18.  Die  Untersuchung  der  Sprache,  an  die  man  wohl 
zuerst  appellieren  möchte,  wirft  (abgesehen  von  der  nicht 
gering  anzuschlagenden  Verschiedenheit  des  Tonniveaus, 
die  VII  von  I — VI  trennt)  ftir  die  Beantwortung  unserer 
Frage  nichts  Erhebliches  ab.  Beide  Teile  (d.  h.  I — VI  einer- 
seits, VII  andrerseits)  sind  eben  gleich  wenig  altertümlich. 
Höchstens  läßt  sich  anführen,  daß  von  den  bisher  dem  Joel 
zugeschriebenen  Aramaismen  nach  der  oben  angenommenen 
Textconstitution  zwei  in  Wegfall  kommen,  nämlich  'fli  I  1,8 
und  hanxäß  V  4,  1  ib  (8.  Nr.  8  und  12  zu  den  Stellen),  während 
für  VII  in  2,  20°  sofo  bleibt,  sowie  im  gleichen  Vers  ?axnaj>$f 
falls  dies  mit  Holzinger  ZATW.  9,  98  hierher  zu  stellen  ist 
(Kautzsch,  Aramaismen,  I,  Halle  1902,  führt  aber  das  Wort 
nicht  mit  auf). 

19.  a)  Auch  in  der  Art  der  Benutzung  andrer  alt- 
testam  entlich  er  Schriften  stehen  sich  die  beiden  Teile 
ziemlich  nahe.  Materielle  Entlehnungen  finden  sich  auf  beiden 
Seiten,  ebenso  aber  auch  (was  für  die  Technik  charakteristischer 
ist)  Reminiscenzen  an  den  Wortlaut  benutzter  Stellen.8) 

1)  MeUanges  de  critdque  religieuse,  Paris  1880,  2 18  ff.  Die  früheren 
Arbeiten  von  V.  sind  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Das  im  Folgenden  benutzte  Material  ist  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen in  der  Specialliteratur  bereits  angeführt. 


Eduard  Sievers: 


«)  Für  I—  YI  vgl.  namentlich  IV  2,  i"f.  jörnuxoSfeh  wq'feld, 
jömJ'andn  wa*raffl  «*  Zeph.  i,  15;  —  IV  2,  2r  kamohü  lö^nihjd  min- 
ha'öldm,  tc3yaxrau  löujösif  <^  Ex.  10,  14  hfandu  lö-hajävchen  |  'arfcf 
kamöhu,  wt'qxräu  lö^jihj^-chen;  —  VI  2,  3b  k^qn-'edpi  ha'drtf  hfandu 
~  Ez.  36,  35  ha'ärfs  hallezü  hqniqmmd  happd  fojan-Vtff»;  —  VI  2,  6 
kgl-pamm  qibtosü  färur  ~  Nah.  2,  1 1  u/nf  chulldm  qibb»Hü  färur.  — 
Unsicher  ist  das  Verhältnis  zwischen  VI  4,  io*  köttü  'ittechpn  laxraboß,  ] 
umdznwöjtechpn  Urinaxtm  und  irahöchix  la'qmmim,  \  wdchittipu  xqrbö- 
Pdm  |  te'itHm,  icqxnipoßem  temqzmerop  Jes.  2,4«  Micha  4,  3  (mqzmerd 
und  rr.D  in  der  Bedeutung  ^umschmieden'  sind  nur  an  diesen  Stellen 
belegt).  Der  ganze  Passus  Jes.  2,  2  ff.  =  Micha  4,  iff.  gehört  der  spät- 
eschatologischen  Literatur  an  (s.  z.  B.  Marti,  Jesaia  27  f.,  gegen  Duhm), 
es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  hier  auch  Joel  einmal  der 
Gebende  gewesen  ist.  Das  Umschmieden  der  Geräte  des  Friedens  zu 
Kriegswaffen  ist  etwas  ganz  Natürliches,  aber  dem  umgekehrten  Proceß 
haftet  etwas  Gekünsteltes  an.  —  Sicher  nicht  hierher  gehört  dagegen 
die  in  II  eingebettete  und  aus  Ez.  30,  2  -|-  Jes.  1 3,  6  zusammengestoppelte 
(Mabti  123)  Zeile  1,  15  'ältäfi  lajjom,  ktvqarob  jömujq)iw$,  uchsöd 
miiiqddqi  jabo ,  denn  sie  ist  erst  nachträglich  interpoliert  (s.  oben  Nr.  9 
zur  Stelle). 

ß)  In  VII  sind  zunächst  namentlich  gewisse  Partien  des  Obadja- 
textes  4)  stark  ausgebeutet.  Vgl.  3,  5  ki^bdhqr  xijjön  \\  ubtrülaXem  \  tihjf 
.  füitfi,  -f  4,  17  wihappd  prümlem  qod{8  mit  Ob.  17  ubhqr  sijjön  tihjt 
fdletd,  tcdhajä  qöd{$\  -  Joel  4,  3  w%l-*qmml  jqddü  gördl  mit  Ob.  11 
w^dl-jirusatem  jqddü  £urdl  (hier  concurriert  auch  Nah.  3,  10  W9rql- 
nichbqdd$h  j.  £.);  —  Joel  4,  4  '<mb  ydmuUchpn  b»röfoch£m  -f*  4,  7 
wqhsibopi  pmultäipn  b»rös9chfm  mit  Ob.  15  gamüläch  jasub  barö&dcJi;  — 
Joel  4,  19  mexümäs  bzne  j?hüdd  mit  Ob.  10  mexämäs  'axtch  jq'qöb. 
Danach  dürfen  vielleicht  auch  einige  an  sich  unauffällige  Kleinigkeiten, 
wie  die  Wahl  der  Ausdrücke  6?ridim  3,  5  und  zarim  4,  17  auf  die  An- 
regung von  Ob.  14  und  11  zurückgeführt  werden. 

y)  Stark  benutzt  ist  ferner  in  VII  der  unechte  Anhang  zu 
Arnos  (XXVIIIP  bei  Sievkrs-Guthe);  vgl.  4,  1  ki<Jiinn€  yasüb  'fp-hbüß 
jdhü&d  -f  4,  18  jitpfu  hfhartm  *asis  mit  Am.  9,  I3bf.  W9hiüifü  h^harhn 
'am,  II  w?mbä  y$p-hbüp  'amrni  jtira'el.  —  An  den  echten  Arnos 
erinnert  daneben  wenigstens  formell  4,  6  IgmtVan  hqrxiqäm  me'ai  ggbüldm 
im  Vergleich  mit  Am.  I  1,  I3b  hmä'qn  hqrxib  'fp-grt/üläm.*)  Auch 
das  seltene  mbü  radäi  2,  12  (vgl.  Marti  129)  mag  daher  aus  Am.  4,  6 ff. 

1)  Nach  der  unten  in  Miscelle  VII  gegebenen  Aufteilung  Bind  es 
die  Stücke  II  und  III. 

2)  Dem  Excerptor  hätte  danach  bereits  die  Lesung  Ixnq'qn  hqrxib 
für  hhqrxib  (Sievkrs-Guthe  48  f.)  vorgelegen. 
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stammen.  Wegen  umaWü  hqgranöfi  bar  2,  24  vgl.  Sikvkbu-Guthe, 
Arnos  55  zu  Am.  4,  13.  Ob  auch  3.  1  u&nibWü  bdnechpn  ubnoßech§m, 
(u)bqxürech$m  jir'ü  x$zjonoJ>  usw.  durch  Einwirkung  von  Am.  IV 
2,  n*f.  ica'aqim  mibnech(m  linbt'im  II  umibbaxurechpn  Unzirtm  hervor- 
gerufen ist?  Ich  möchte  das  fast  für  wahrscheinlich  halten,  da  icli 
sonst  keine  irgendwie  vergleichbare  Parallele  für  die  besondere  Ver- 
wendung der  baxuftm  6nde.  Sonst  laßt  sich  endlich  auch  noch  w»p<ydl 
mxnajto  nebst  der  GloBse  vv'alä  b^so  2 ,  20*  mit  traV2|  b?\)i  . . . 
Am.  IX  4,  10  vergleichen  (allerdings  unter  Concurrenz  von  Jes.  34,  3). 

d)  Von  sonstigen  Prophetenparallelen  (weniger  bedeutsame 
Kleinigkeiten  übergehe  ich)  sind  namentlich  zu  beachten  2,  27  wq'ni 
jqhtcf  *(lohech{m,  \\  itv'env'öd  iv*lo-  \  jebom  'qmmi  |  b'ökim,  worin 
Jes.  45,  5.  6  und  17  etc.  verschmolzen  sind  (Mabti  135)  und  3,  4  lifne*J>6 
jömvjqhtcf  =  Mal.  3,  23b  (unechter  Anhang)1).  —  Aus  der  Exodus  34,  6 
stammt  ferner  die  Adjectivliste  2,  i3b,  desgleichen  vermutlich  der  ver- 
heißene Untergang  der  Heuschrecken  im  Meere  2,  20  aus  Ex.  10,  19.  — 
An  Gen.  2,  6  erinnert  endlich  formell  4,  18°. 

b)  Immerhin  tritt  doch  auch  hier  schon  ein  gewisser 
Abstand  zu  Tage.  Schon  in  der  Häufigkeit  der  Reminis- 
cenzen,  die  in  VII  nicht  unerheblich  größer  ist  als  in  I — VI, 
obwohl  VII  mit  357  erhaltenen  Versfüßen  nicht  viel  umfang- 
reicher ist  als  I — VI  zusammengenommen,  von  denen  im 
Ganzen  325  Versfüße  auf  uns  gekommen  sind  (das  entspricht 
etwa  einem  Verhältnis  wie  14:13).  Aber  wesentlicher  als 
das  ist  ein  qualitativer  Unterschied  in  den  Remini scenzen. 
In  I — VI  finden  wir  eine  nicht  allzu  große  Zahl  von  directen 
Entlehnungen  oder  Nachbildungen  einzelner  besonders  em- 
phatischer Vorbilder  und  weiter  nichts:  in  VII  überwiegt 
dagegen  sozusagen  das  mehr  Gleichgültige  und  Räson - 
nierende;  auch  eine  Hinneigung  zum  technisch  Traditio- 
nellen läßt  sich  nicht  verkennen  (vgl.  in  dieser  Beziehung 
'L  B.  gleich  in  2,  12*  das  n?üm-jqhw$  und  in  i2b  das  typische 
bdch4l-bbqbdi£mf  in  3,  lb  kgl-baMr,  in  4,  lB  bqjjamJm  hahctnmä 
Mcf>  hahi  [=  Jer.  33,  15.  50,  4.  20:  Marti  137],  in  4,  18* 


1)  Der  Zusammenhang  der  beiden  Stellen  ist  früh  beobachtet 
worden,  denn  ein  Interpolator  hat  aus  Mal.  die  Worte  hqggadöl 
wdhqnnörä  gegen  das  Metrum  in  den  Joeltext  eingetragen,  s.  oben 
S.  21  zur  Stelle. 
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bqjjömJiqhü  u.  ä.).  Vor  allein  unterscheidet  sich  VII  darin 
von  I — VI,  daß  hier  bestimmte  Quellen  planmäßig  aus- 
gezogen erscheinen,  in  erster  Linie  Obadja.  Das  Planmäßige 
des  Verfahrens  tritt  insbesondere  darin  hervor,  daß  einzelne 
benutzte  Quellenstellen  in  VII  gespalten  werden  (so  Ob.  17 
in  Joel  3,  5  +  4,  17,  oder  Am.  9,  ubf.  in  Joel  4,  1  +  4,  18), 
während  anderwärts  auch  Zusammenziehungen  getrennter 
Stücke  auftreten  (so  von  Jes.  45,  5 f.  -f  45,  17  in  Joel  2,  27). 
Vgl.  dazu  unten  Nr.  24. 

20.  Der  Abstand  wächst  außerordentlich,  wenn  man  die 
literarische  Technik  ins  Auge  faßt.  Dem  Verfasser  von 
I — VI  mag  ein  gut  Teil  Rhetorik  mit  untergelaufen  sein 
(wie  das  Merx  besonders  scharf  betont  hat),  aber  daß  er 
trotzdem  wirkungsvoll  zu  schildern  weiß,  wird  ein  jeder  zu- 
gestehen müssen,  der  die  zerlegten  Texte  unbefangen  auf  sich 
wirken  läßt.  Er  ist  auch  nicht  einförmig  in  seinen  Stilmitteln, 
und  versteht  es  insbesondere  auch,  verschiedene  Stimmungen 
zum  Ausdruck  zu  bringen;  man  vergleiche  z.  B.  die  elegisch 
gedämpfte  Trauerstimmung,  die  über  III  ruht,  mit  der 
Lebendigkeit  der  zweiten  Qina.  Im  Gegensatz  zu  der  über- 
lieferten Unordnung  läßt  endlich  auch  der  Gedankenaufbau 
der  einigermaßen  geschlossen  erhaltenen  Stücke  nicht  viel  zu 
wünschen  übrig.  Tadeln  kann  man  in  dieser  Beziehung 
höchstens,  daß  in  I  einmal  Propheten  wort  und  Jahwewort 
(letzteres  in  den  Suffixen  von  gafni  und  uße'napi  i,  6  f. 
hervortretend)  nicht  scharf  auseinander  gehalten  sind  (Merx 
100  u.  a.). 

21.  Dagegen  ist  einzuräumen,  daß  der  Schatz  sprach- 
licher Ausdrucksmittel  in  I — VI  relativ  beschränkt  ist. 
Das  zeigt  sich  vor  allem  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Wiederholungen  von  Wörtern  und  Phrasen  auf  verhältnis- 
mäßig kurzer  Strecke.  Man  vergleiche  etwa  folgende  Liste 
(bei  der  ich  natürlich  von  den  durch  die  Gleichheit  der 
Situation  sozusagen  gebotenen  Wiederholungen  von  Wörtern 
wie  gifai,  toVwd,  da$dny  tiroi  u.  a.  absehe,  desgl.  von  der  poin- 
tierten Wiederholung  von  höhU  etc.  in  III,  oben  Nr.  5): 
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z?qenim  -\-  kol^jd&fövha'drt*  I  i,  2*  =  II  1,  I4b;  dazu  z»qenim 
»Hein  I  2,  i6b,  kgl-jöhb^Jia'dr^  IV  2,  ib. 

nichrdß  I  i,5b  =  hgchräj)  I  1,9*  =  nichräß  II  1,  16. 

joi  ...  *a$um  icenvtnispdr  I  1 ,  6*  =  kd'äm  fasÜm  ...  II  2,  5b, 
ram-rdb  w'afütn  IV  2,  2b;  vgl.  auch  ktvartim  *o4e  d?baro  IV  2,  1  r. 

xigru  tt9sifdüt  hqkkohdnim  I  1,  13*  =  't*Wu,  hqkkohdnim  II  i,ob. 

mikinpkmizbix  I  1, 13*  =  II  1,  9b,  vgl.  m.  jahwi  I  1, 17b,  m.  '^oA^n 
II  1,  131*  (Holzin oer  ZATW.  9,  ioiff.). 

tiqrü  söfdr  tosijjon  I  2,  15*  =  VI  2,  i». 

qadd9$ü'§Öm,  qir'u  'dfarä  qqdcbfö  qahdl  I  2,  15 f.  =  qaddzsu- 
$öm,  qir'u  fä$arä  II  1,  14*;  vgl.  auch  qadcbm  müxamd  V  4,  9b. 

'isfü-'dm        qibsu  Zdqenim  I  1, 16  =  'w/u  Z9qenim  II  1,  14*. 
baxömd  j»rumn  II  2,  9  =  uchfarattm  j»rmun  IV  2,  4*,  k>$ibborim 

jtrufu*  IV  *i  7*- 

wdjqhwt  napän  qölö  Ufni  xelo  I  2,  1 1*  =  jaÄir f  missijjön  jis'dg, 

umrväalhnujütimjqölo  VI  4.  16». 

/f/»o$o  Zttäfa  haiiadf  m  i,  19"  =  tw'aay««  tetoÄ^  /f&aßa  VI  2,  3* 

hfanau  rapzti,  ra'diü  mmdim  IV  2,  io*  =  umt'dsü^mmäim 
tea'artf  VI  4,  i6b. 

ja' lu  (die  Heuschrecken)  Wanie  müxama  IV  2,  7*  =  ja' Ju  *o/^ 
'aw$£  hqmmilxama  V  4,  9b. 

&*-5a  jöm-jqhu^,  ||  ki^qarSt  jömvXÖ8$ch  ...  IV  2,  if.  =  Art\/gard5 
jdntKjjqhu-^  V  4,  14. 

Das  ist  gewiß  viel,  aber  es  handelt  sich  dabei  doch  um 
nicht  mehr  als  einfache,  d.  h.  mehr  oder  weniger  zufällige 
Wiederholungen  (und  zwar  teils  von  termini  technici,  teile 
von  allgemein  üblichen  Wendungen),  also  nur  um  ein  gewisses 
Minus  von  stilistischer  Kunst.  Absichtliche  Beziehung 
von  einer  Stelle  auf  die  andere  scheint  mir  ausgeschlossen. 

22.  Ganz  anders  liegen  die  Dinge,  wenn  man  zu  TU 
und  dessen  Verhältnis  zu  I — VI  Übergeht.  Rein  sti- 
listische Wiederholungen  aus  I — VI  (um  das  zunächst 
zu  erledigen),  die  man  als  ungewollt  bezeichnen  könnte,  treten 
hier  ganz  zurück.  Ich  wüßte  für  diese  Art  höchstens  etwa 
midbdr  Sxnama  VII  4,  19  —  VI  2,  3b  anzuführen  (das  nur  an 
diesen  beiden  Stellen  belegt  ist).  Denn  schon  bei  wiheHqü 
haiqabtm  VII  2,  24*  =  heStqu  hqiqabim,  kwabba  ra'aßdm  V  4,  13 
schließt  die  Verschiedenheit  des  Sinnes  der  Formel  und  der 
Situation,  in  der  sie  gebraucht  ist,  die  Annahme  eines  bloßen 
Zufalls  aus. 
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23.  Dagegen  ist  VII,  d.  h.  das  Stück,  das  alle  Motive 
von  I — VI  miteinander  verschlingt,  voll  von  deutlichen  Rück- 
beziehungen  auf  alle  diese  Texte,  von  Rückbeziehungen, 
die  sich  teils  als  Citate  charakterisieren,  teils  (entsprechend 
dem  ganzen  Tenor  des  Stückes)  als  Cont raste,  speciell  als 
Verheißungen  der  Umkehr  der  früher  geschilderten  Not- 
zustände in  ihr  Gegenteil.  Eine  Liste  mag  auch  das  erläutern. 

a)  I  1,9*  ist  minxä  tcatifsgch  dem  Hause  Jahwes  geraubt:  in 
VII  2,  14  sollen  sie  ihm  zurückgegeben  werden.  —  I  2,  17°  'al-tittcn 
nqxlaßdch  texfrpä,  limfyl-bäm^göjim:  Contrast  VII  2,  I9e  wtiö  *ftien 
'{ßchfinvöd  xfrpa  bqggöjim.  —  I  2,  15*  $öm  +  jibkii  1,  17»  -j-  sifdü 
1,13*  werden  addiert  in  VII  2, 12  tosom  ubibcht  ubmitpcd  (doch  vgl.  auch 
Esth.  4,  3  tcapÄ»  ubcht  umisped).  —  I  1,  5b  heUlü  ...  'al-'asis,  kkmichrqß 
mipplchfm:  Contrast  VII  4,  18»  jithfü  h$harlm  'asis. 

b)  II  1,4  (ki-)jtpfr  haggazäm  'achql  ha'qrbf.  citiert  in  VII  2,  25» 
wnüläxtl  Uichpn  >fß-hqs$anim  'äi^achql  ha'qrbl  -  II  1,  10  'abtld 
'ddamä,  kiJsuddäd  da^än,  hbbU  tiros,  'umlgl  jirfiär:  Contraste  VII  2,  21* 
(wfaü),  'ädamä,  gilt  iäma{xi  -f  2,  19  hinint  öotfx  lach  im  1 fß-hadda^än 
ic9hqttiroi  icahqjjiihdr. 

o  III  1,  12*  haggtfen  höbUd,  hqVend  'umlajä,  kgl-'dse*  haUad% 
jabefti:  Contrast  VII  2,  22  ki-(e$  na&ä  firjo,  teVna  tcatffen  naßdnu, 
xeläm.  —  III  1,  I9b  kiv'e»  'achzla  nz'bß  midbär  -}-  1,  20  gqm-bqhmöß 
iadl  tq'rög  'elfch,  ki^jäbasflv'dftqe  mäim:  Contraste  VII  2,22  yqJ-tir9yÖt 
bqJimöß  iadäi,  kivd fiK/fw' üß  midbär  -f  4,  i8b  u:jchgh',äßqe  phüdä 
jcldchü  mäim. 

d)  IV  schließt  mit  2,  11,  die  Schlußzeilen  werden  dann  so  um- 
gebildet, daß  VII  mit  2,  12  direct  fortfahren  kann  (s.  oben  Nr.  n  zur 
Stelle).  —  IV  2,  11»  wgjqliicz  naßän  qölö  liffü  xclo  (sc.  vor  den  Heu- 
schrecken): citiert  und  interpretiert  VII  2,  25  ha'qrbl,  xeli  hqggadöl 
'ästr^ülaxti  bachpn. 

e)  V  4,  12  je'öru  mjq'lü  (chol-yhqggöjim  (missatäb,  }c9jiqqdb9su"y 
'fZ-Vwfg  jösafät,  kisjiäm  'cseb  lispöt  'fß-haggößm:  in  umgebildeter 
Form  wiederholt  VII  4,  2  tczqibbdsti  ^ß-kgl-hqggöjim  Jfl-rem$q  jösafät 
W9ni$pqtt\vimmam^üm  (mit  breiter  Fortsetzung).  —  Dazu  vgl.  die  schon 
oben  erwähnte  Umbiegung  von  heHqü  haiqatAm  V  4,  13  in  VII  2,24». 

f)  VI  2,  iob  =  4,  15  *fwtf*  trsjare'x  qadurü,  icdchöchatdm  'a&fü 
ngghdm :  in  anderem  Zusammenhang  umgebildet  hqsipn^i  jihafech 
hx*is{ch,  wQhqjjarex  hdäm  etc.  VII  3,  4.  —  Dazu  vgl.  die  directe  Wieder- 
holung von  midbär  hmama  VI  2,  3b  in  VII  4,  19  (oben  Nr.  22). 

24.  Sehr  charakteristisch  für  die  Art  wie  der  Verfasser 
von  VII  die  Gedichte  I—  VI  benutzt,  ist  dabei  wieder,  daß 
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er,  genau  wie  bei  der  Benutzung  andrer  alttestainentl  icher 
Quellen  (oben Nr.  19,  b  Schluß),  wiederholt  Stellen  zusammen- 
arbeitet, die  in  I—  VI  getrennt  sind,  gelegentlich  auch  ein- 
mal eine  Zeile  aus  I — VI  spaltet. 

So  enthält  VII  2,  12  in  ubnom  ubibchi  ubmispe'd  Rückbeziehungen 
auf  I  2,  15  4-  1,  17*  4-  1,  13*  (Nr.  23,  a);  —  VII  2,  25  \Ufrv'achql 
Aa'ar&f  [|  xeli  hqggaäol  auf  II  1,  4  'achql  ha'qrbi  -|-  IV  2,  11  lifm 
xe\o\  —  VII  2,  19  hqdda%dn  wzhqttirös  wahqjjifhdr  -f-  wdlö  y$ttin 
'cßchpnKj'öd  xfrpa  bqggöjim  auf  II  1,  10  4  I  2»  l7\  —  VII  2,  21  f. 
'ädamä,  giti  uimaixi  4-  'ql-tin'ü,  bqJimöß  sadqi,  kivddh'üvm'öß 
midbdr,  ki-re$  na4ä  firjo,  tagend  watffpi  najanü  xeldtn  auf  II  1,  10 
{'afotä  'ädama)  IU  1  %  20b  (bqhmöß  6ad$)  -\-  I9b  (trföß  midbdr) 
4-  12*  (hqggi/fn  hubisa,  hqfend  'umlujä,  kgl-'dse  hqMadf  jabe^su).  — 
Umgekehrt  ist  III  i,  20  gespalten  in  VII  2,  22  -f-  4,  18  (oben  Nr.  23,0). 

25.  a)  Aus  allem  dem  geht  klar  hervor,  daß  VII  eine 
plan-  und  verstandesmäßige  Weiterführung  der  in 
I — VI  gegebenen  Motive  und  Gedanken  darstellt,  bei  der  das 
ganze  kleine  Corpus  I — VI  dem  Verfasser  bereits  abgeschlossen 
vorlag,  die  ferner  praktisch  lehrhaft  mit  einer  Mahnung  zur 
Umkehr  einsetzt  und  in  ein  tröstliches  Zukunftsbild  ausläuft. 

b)  Diesem  mehr  discursiv  nüchternen  Charakter  von  VII 
entspricht  auch  die  Formgebung  in  Metrum  und  Stil.  Die 
Strophenform  von  I — VI  ist  verschwunden,  es  herrscht  dafür 
der  Siebener  mit  reichlichem  Enjambement,  d.  h.  mit  starker 
Anlehnung  an  die  Technik  des  ausgeprägten  Sprechverses. 
Von  dem  Schwung  des  Ausdruckes  in  I— VI  zeigt  sich  nichts 
mehr.  Die  Diction  trägt  in  der  Hauptsache  räsonnierendeu 
Charakter.  In  formeller  Beziehung  beachte  man  die  vielen 
langen  Sätze,  die  sich  manchmal  über  ganze  Reihen  von 
Langversen  hinweg  erstrecken,  im  Gegensatz  zu  dem  liedmäßi^ 
knappen  Satztypus  von  I — VI  mit  seinem  häufigen  Staceato. 
Will  man  den  Gegensatz  von  I — VI  und  VII  mit  einem  Schlag- 
wort bezeichnen,  so  wird  man  nicht  ine  gehen,  wenn  man  ihn 
in  die  Formel:  'hier  Lieder,  dort  Midrasch'  zusammenfaßt.1) 

1)  Den  Midraschcharakter  des '  Joelbuches'  bat  bekanntlich  bereite 
Mfkx  verschiedentlich  betont.  Von  seiner  Auffassung  weiche  ich  also 
nur  in  soweit  ab,  als  ich  diesen  Charakter  nur  für  VII,  nicht  für  das 
Ganze  in  Anspruch  nehme. 
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26.  Der  Dichter  von  I — VI,  oder  sagen  wir  nun  kurzer- 
hand: Joel,  hatte  sich  in  Nr.  20  als  einen  Mann  von  gewissem 
poetischen  Vermögen  erwiesen.  Es  fällfc  daher  schwer,  zu 
glauben,  er  habe  nach  Vollendung  von  I — VI  dieses  Ver- 
mögen derart  eingebüßt,  daß  er  es  fertig  gebracht  hatte,  auch 
den  Midrasch  VII  zu  verfassen.  Joel  der  Liederdichter  ist, 
soweit  wir  sehen  können,  wohlüberlegt  im  Aufbau  und  präcis 

.  im  Ausdruck,  mit  der  einen  oben  in  Nr.  20  berührten  kleinen 
Ausnahme:  der  Midrasch  VII  aber  ist  breit  und  ungeordnet. 
Hier  geht  wirklich  Jahwewort  und  Prophetenwort  massen- 
weise durcheinander,  und  auch  die  übrigen  von  Merx  ge- 
rügten Anstöße  bleiben  bestehen.  Joel  müßte  speciell  geradezu 
die  früher  in  den  Liedern  documentierte  Fähigkeit  verloren 
haben,  in  seinen  Ausführungen  bei  dem  zu  bleiben,  was  die 
Situation  selbst  an  die  Hand  gab.  Die  Vereinigung  aller  der 
vier  Motive  von  I — VI  möchte  ja  allenfalls  noch  angehen: 
aber  was  sollen  beispielsweise  im  Zusammenhang  mit  den 
Motiven  der  Dürre  und  der  Heuschreckenplage  das  Ver- 
sprechen des  Neuerwachens  prophetischer  Tätigkeit  und  der 
Ausgießung  des  Geistes  (3,  1 — 2),  die  Anspielungen  auf  das 
Exil  (3,  5)  und  die  detaillierten  Anklagen  und  Drohungen 
gegen  die  einzelnen  Fremdvölker  (4,  2bff.  19  ff.)?  Auch  wäre 
es  höchst  seltsam,  wenn  der  Dichter  von  I — VI  seine  eigenen 
Producte  so  mechanisch  zu  einem  Extract  von  der  Art  von 
VH  verarbeitet  hätte,  wie  das  nach  der  oben  Nr.  22  tf. 
charakterisierten  Arbeitsweise  des  Verlassers  von  VII  ange- 
nommen werden  müßte. 

27.  Der  Gegensatz  zwischen  I — VI  und  VII  ist  aber 
nicht  auf  die  technische  Seite  allein  beschränkt:  es  besteht 
auch  ein  ebenso  merklicher  Gegensatz  in  der  ganzen  Ge- 
dankenrichtung und  in  der  Auffassung  der  Situationen. 
Vor  der  tröstlichen  Hoffnung  auf  eine  herrliche  Zukunft,  die 
das  Stück  VH  als  echtes  'Compendium  eschatologischer 
Dogmatik'  (Merx  28)  durchzieht,  ist  in  I — VI  nichts  zu 
spüren,  wenn  man  sie  nicht  etwa  in  dem  Hinweis  auf  das 
Völkergericht  finden  will.    Aber  auch  da  handelt  es  sich  doch 
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um  eineu  Strafact  Jahwes,  nicht  um  eine  Segenstat,  und 
das  ganze  Motiv  steht  überdies  nur  in  lockerem  Zusammen- 
hang mit  dem  von  der  Dürre  und  der  Heuschreckennot,  das 
den  Dichter  zuerst  auf  den  Plan  gerufen  hat.  Daß  Jahwe 
die  Not  über  sein  Land  verhängt  hat,  ist  zwar  auch  dem 
Dichter  von  I — VI  selbstverständliche  Voraussetzung.  Darum 
laßt  er  selbst  das  stumme  Getier  in  rührender  Bitte  zu  Jahwe 
seufzen  (III  1,  1 8  ff.)  und  verlangt  er  von  den  Menschen 
Fasten  und  Buße  (I  1,  13*°.  2,  15 — 17.  II  1,  gb.  13*.  14),  damit 
der  Not  gewehrt  werde  und  der  gewohnte  Cult  seinen  Fort- 
gang nehmen  könne  (I  1,  8.  9".  13»°.  II  1,  16).  Aber  über  das 
Cultische  und  Rituelle  geht  sein  Blick  nicht  hinaus.  Er  hat, 
ungleich  den  älteren  Propheten,  'seinen  Mitbürgern  . . .  keine 
Rügen  zu  erteilen,  keine  sittlichen  Schäden,  keine  Mängel  an 
ihrer  Gottesverehrung  zu  strafen '  (Marti  i  i  3).  Der  Ver- 
fasser von  VII  2,  12  f.  aber  will,  daß  das  Volk  zu  Jahwe 
zurückkehre:  das  Volk  muß  ihn  also  verlassen  haben,  und 
das  involviert  wieder  eine  Rüge,  wenn  auch  in  mildester  Form. 
Er  weiß  auch  (Marti  ebenda),  im  Gegenzatz  zu  dem  in  I — VI 
eingehaltenen  Standpunkt,  daß  die  Buße  'nicht  mit  dem  Zer- 
reißen der  Kleider  abgemacht  ist,  sondern  das  Zerreißen  der 
Herzen  dazu  gehört'.  Und  wiederum  verbindet  sich  dieser 
Ansatz  zu  einer  religiös-ethischen  Auffassungsweise  ganz 
anvermittelt  mit  dem  ganz  äußerlichen  Standpunkt  von  I — VI, 
so  daß  auch  ihm  'die  Buße  auf  nichts  anderes  (hinausläuft) 
als  Fasten,  Weinen  und  Klagen*  (Marti  a.  a.  0  ).  Ein  solches 
Durcheinander  kann  ich  mir  nur  als  das  Product  von 
Mischungen  erklären,  die  sich  in  einein  minderwertigen  Kopfe 
vollzogen  haben. 

28.  Endlich  ist  nun  auch  noch  das  besondere  Ver- 
hältnis von  VII  zu  IV  ins  Auge  zu  fassen.  Da  ist,  wie 
bereits  bemerkt  wurde  (s.  Nr.  11  zu  2,  11)  die  letzte  Quina- 
Btrophe  von  IV,  die  den  jöm-jahwi  ankündigt,  in  der  Über- 
lieferung so  zu  i1/,  Siebenern  umgestaltet,  daß  der  eigent- 
liche Text  von  VII  in  der  Hauptcäsur  des  zweiten  Siebeners 
anschließt.    Das  kann  natürlich  das  Resultat  redactioneller 
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Arbeit  sein.  Aber  nach  all  dem  Gesagten  will  es  mir  doch 
wahrscheinlicher  vorkommen,  daß  wir  es  hier  nur  mit  der 
Arbeit  des  Verfassers  von  VII  zu  tun  haben.  Dieser  hätte 
dann  eben  den  bequemen  Haken,  den  ihm  IV  2,  11  mit  der 
Erwähnung  des  jöm-jqhwi  darbot,  benutzt,  um  sein  'Compen- 
dium'  daran  anzuhängen,  das  von  diesem  Standpunkt  aus  be- 
trachtet sich  insofern  zugleich  dem  Typus  der  Antidots 
nähert  (über  die  ich  Berichte  1905,  215  gehandelt  habe),  als 
es  der  bösen  Gegenwart  die  lichte  Zukunft  tröstend  gegen- 
überstellt Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  schließt  sie  Joel 
nun  wohl  unbedingt  von  dem  Vorwurf  aus,  auch  der  Ver- 
fasser von  VII  gewesen  zu  sein. 

29.  Ist  aber  Joel  wirklich  an  VII  nur  insofern  beteiligt 
als  er  dem  Verfasser  des  Stückes  einen  Teil  seines  Materials 
geliefert  hat,  so  kann  man  endlich  auch  wohl  über  die  alte 
Crux  von  VII  2,  20  leichter  hinwegkommen.  Wo  Joel  von 
Heuschrecken  redet,  meint  er  eben  Heuschrecken  und  nichts 
anderes:  das  halte  auch  ich  für  ausgemacht  Um  so  weniger 
kann  man  es  verstehen,  wie  er  unter  diesen  Umständen  hätte 
dazu  kommen  sollen,  diesen  Heuschrecken  den  Namen 
hqupföni  beizulegen,  der  doch  nun  einmal  unleugbar  an  die 
alten  'Nordfeinde'  erinnert.  In  den  so  vieles  mischenden 
unklaren  Kopf  des  Verfassers  von  VII  kann  sich  sehr  wohl 
der  Nebengedanke  an  eine  symbolische  Bedeutung  der  'Heu- 
schrecken' seiner  Quelle  eingeschlichen  haben. 

E. 

30.  Zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
Proceß  der  redactionellen  Verarbeitung,  durch  die  der 
überlieferte  Text  entstanden  ist. 

a)  Die  beiden  Qinas  I  und  IV  scheinen  ihrem  vollen 
Umfange  nach  erhalten  zu  sein,  ebenso  der  Midrasch  VII, 
wenn  man  von  dem  eventuellen  Textverlust  zwischen  2,  14 
und  2,  18  absieht  (oben  Nr.  14  zur  Stelle).  Die  übrigen 
Stücke  sind  dagegen  nur  fragmentarisch  überliefert.  Daraus 
ergibt  sich  schon  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  daU 
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die  beiden  Qinas  mit  dem  an  die  zweite  angehängten 
Midrasch  VII  (s.  Nr.  28)  die  Grundlage  gebildet  haben,  in 
welche  die  erhaltenen  Bruchstücke  der  übrigen  Gedichte 
harmonistisch  eingetragen  sind. 

b)  Diese  Vermutung  wird  durch  die  weitere  Beobachtung 
bestärkt,  daß  die  drei  'Grundtexte'  in  der  Folge  I,  IV,  VII 
ohne  wesentliche  Störungen  erhalten  sind.  Die  einzige  Aus- 
nahme bilden  in  dieser  Beziehung  die  Verse  I  2,  15 — 17,  die 
der  Kedactor  nach  VII  hinübergeschoben  hat,  an  die  Stelle, 
wo  jetzt  in  VQ  eine  Lücke  zu  klaffen  scheint  (s.  a).  Jeden- 
falls sind  also  die  beiden  alten  Lieder  I  und  IV  noch  sauber 
voneinander  geschieden.  Dagegen  sind  die  Reste  von  II  in 
I  und  IV  eingearbeitet,  die  von  VI  in  IV  und  VII.  Die 
Roste  von  III  stehen  allerdings  sämtlich  innerhalb  des  Rahmens 
von  I,  sind  dort  aber  so  gestellt,  daß  sie  bereits  die  Ver- 
schmelzung von  I  mit  der  ersten  Hälfte  von  II  voraussetzen. 
V  endlich  ist  in  VII  eingebettet,  aber  auch  da  wird  sein  Zu- 
sammenhang durch  eine  Zeile  aus  VI  unterbrochen.  Vgl. 
dazu  die  Tabelle  S.  34.*) 

31.  Studiert  man  diese  Tabelle  mit  den  zugehörigen 
Texten  etwas  genauer,  so  mildert  sich  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  das  Befremden  über  die  Motive  der  scheinbar  so 
ziel-  und  zwecklosen  Durcheinanderwürfelung  der  alten  Texte, 
die  der  Redactor  zu  Wege  gebracht  hat.  Getrieben  hat  ihn, 
wie  so  viele  Leute  seines  Schlages,  das  von  einer  gewissen 
Zeit  an  typisch  gewordene  Bestreben,  getrennte  Einzelquellen 
verwandten  Inhalts  zu  compendiösen  Gesamtdarstellungen  zu 
condensieren.  Das  hat  er  denn,  wiederum  in  typischer  Weise, 
so  ausgeführt,  daß  er,  wie  schon  bemerkt  wurde,  in  eine 
'Grundquelle'  (hier  I  +  IV  -f-  VII)  aus  den  'Nebenquellen ' 
eintrug,  was  ihm  verwendbar  schien,  während  das  Übrige  ge- 
strichen wurde.   Erleichtert  wurde  ihm  die  Arbeit  durch  den 

1)  In  dieser  bezeichnen  Sterne,  daß  innere  Verstellungen  vor- 
gekommen sind.  Bei  VI  sind  Sterne  nicht  beigesetzt,  dafür  in  Klammer 
Curaiv/ahlen  x  welche  die  mutmaßlich  ursprüngliche  Ordnung  angeben 
(nach  Nr.  13). 

Phil -hi«t.  Klagte  1907.  Bd MX  3 
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Tabelle. 


I 

IV 

VII 

II 

III 

VI 

V 

1,2—3 
i,  S— 9* 

— 
— 

1  1  1  1  1  1  1  1  !  1 

*t  4 

X.  10  ob 

x,  i3b 
x,  14-17* 

— 

X,  II  — 12* 
X,  I7b— 20* 

1  1  1  1  1  1   II  M 

1    1    1    1    1    1    1    1    1  1 

— 

a,  ib— 2 
a,  4—5* 

a,  1*  (5) 

a,  3" 

— 

a,  3*b  (*) 

— 

a,  7-8 

a,  5b 

a,  6  (3) 

a,  io«* 
a,  11 

a,9 

— 

a,  iob-4, \$(4) 

I    1    1  1 

a,  15—17 

a,  »2-14 
a,  18-4,  8b 

4,17-21 

4,  io*  (6) 
4,  [15].  16  (t) 

4,  [8'-]9' 
4,  lOb— U 

starken  Parallelismus  des  Inhalte,  der  die  einzelnen  Gedichte 
Joels  gruppenweise  miteinander  verbindet,  und  der  so  weit 
geht,  daß  bei  den  Eintragungen  aus  den  Nebenquellen  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  der  aufgenommenen  Bruchstücke 
zu  einem  guten  Teile  beibehalten  werden  konnte.  Im  Übrigen 
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arbeitet  er  (und  auch  darin  steht  er  nicht  allein)  nach  einem 
ziemlich  schematischen  Recept. 

32.  Die  beiden  Qinas  I  und  IV  unterscheiden  sich  da- 
durch, daß  I  den  Hauptnachdruck  einerseits  auf  die  Schilderung 
der  Verwüstung  und  der  Trauer  des  Landes  legt,  andrerseits 
auf  die  Aufforderung  zur  Anwendung  der  Cultmittel,  von 
denen  sich  der  Dichter  Abhilfe  verspricht;  IV  hingegen  ist, 
abgesehen  von  der  Einführung  des  jöm-jqhtcf  in  erster  Linie 
der  Schilderung  des  gewaltigen  Heuschreckenheeres  gewidmet. 
In  dieser  Beziehung  nimmt  II  eine  mittlere  Stellung  ein,  und 
darum  findet  es  der  Redactor  zweckmäßig,  diesen  Text  zu 
spalten.  In  I  schiebt  er  neben  der  ziemlich  nüchternen 
ersten  erhaltenen  Strophe  von  H  ((ki-yj{J>pr  hqggazäm  'achäl 
ha'arbf  usw.  i,  4)  alles  ein,  was  sich  auf  Verwüstung,  Trauer 
und  Cult  bezieht,  in  H  dagegen  ausgewählte  Stücke  aus  der 
Beschreibung  des  Heuschreckenheeres.  1,  4  wird  lehrhaft 
hinter  die  Ausrufe  1,  2.  3  gestellt,  damit  man  ja  wisse,  was 
gemeint  ist.    Im  Übrigen  geht  er  nach  Schlagworten. 

a)  In  I  1,  8.  9*  trauert  Israel  wie  eine  Jungfrau  um  den 
ihr  bestimmten  Gatten:  darum  läßt  er  (mit  einer  Zeilen  Ver- 
stellung) mit  9b  das  Thema  hgkkohäntm  folgen,  ferner 
mit  10  das  Thema  'abalä  'ädamä,  das  dann  durch  einen  weiteren 
Einschub  aus  EI  (1,  11  — 12)  variiert  wird.   Nun  kommt  aus 

I  mit  1,  13*°  wieder  das  Thema  xi^ru  wtsifdü  hqkkohänim  zu 
Worte,  und  damit  verarbeitet  er  aus  II  1,  i3b  bd*ü>Mnü  tqMqqq^m, 
um  dann  mit  II  1,  14  qadchim-iidm  etc.  fortzufahren.  Da  dieses 
letztere  Thema  sich  mit  der  I- Parallele  2,  15 — 17  im  Wort- 
laut zu  stark  berührt,  wird  dieser  Abschnitt  nach  VH  hin- 
übergeschoben. So  gewinnt  der  Redactor  Raum  für  die  Ein- 
schaltung seines  eigenen  Verses  1,  15  'ähäh  lajjöm  usw.  mit  der 
unpassenden  Anspielung  auf  den  jöm-jqhwi,  der  hier  gar  nicht 
in  Frage  steht,  und  eventuell  auch  von  1, 16  (s.  Nr.  9  zur  Stelle), 
wenn  auch  diese  Zeile  ihm  angehört.   Für  die  Einstellung  von 

II  1,  17*  i'abgöu  fmidöp  etc.  mag  sodann  die  Rücksicht  auf  die 
Stelle  III  1,  i7bff.  naiammü  'omroß  usw.  maßgebend  gewesen  sein, 
die  der  Redactor  zum  Schlüsse  des  'ersten  Teiles*  anschiebt. 

3* 
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b)  Ganz  ähnlich  arbeitet  er  im  'zweiten  Teile*  weiter, 
d.  h.  innerhalb  der  zweiten  Qina  IV.  Dort  redet  die  zweite 
Strophe,  2,  2bc,  von  dem  gewaltigen  Heere,  desgleichen  nie 
gewesen  ist  und  nie  wieder  sein  wird.  Das  ist  dem  Redactor 
noch  nicht  stark  genug,  darum  interpoliert  er  aus  VI  zwei 
Zeilen,  die  eigentlich  dem  Heere  Jahwes  beim  Auszug  zum 
Gerichte  gelten  (2,  3ab  tefanau  'actelä  V«  usw.),  vermehrt  durch 
H  2,  3C  u-9^dm-p9letS  lö-hdjrfä^llö.  Nun  folgt  wieder  aus  der 
*Grundquelle'  IV  ein  Stückchen  Beschreibung  des  Heuschrecken- 
heeres, 2,  4.  5%  mit  dem  Leitwort  kQqöl  markahäp,  und  dieses 
Leitwort  zieht  dann  sozusagen  selbstverständlich  aus  II  die 
Parallele  k»qöl  lahab^es  5b  usw.  zu  sich  herüber,  ebenso  wie 
der  f  Grundtext '  2,  7— 8  die  Parallele  II  2,  9. 

33.  Das  Stück  III  handelt,  soweit  erhalten,  nur  vom 
Thema  fNot*,  wurde  also  nach  dem  zu  Eingang  von  Nr.  32 
angedeuteten  Princip  ganz  im  Kähmen  der  ersten  Qina  1 
untergebracht.  Daß  dabei  im  Einzelnen  auf  die  gleichzeitigen 
Einschaltungen  aus  U  Rücksicht  genommen  wurde,  ist  bereits 
in  Nr.  32  mit  ausgeführt. 

34.  Zu  V  mit  dem  Schlagwort  'Tai  Josafat'  bot  in  der 
'Grundquelle*  nur  der  aus  eben  diesem  Lied  schöpfende 
Midrasch  VII  eine  brauchbare  Parallele.  Darum  wurde  V 
(mit  einem  Anhang  aus  VI :  4,  15.  16)  nach  VH  hinüber- 
geschoben und  dort  dem  Auslauf  der  entsprechenden  Josafat- 
geschichte  (der  ersten  Drohung'  gegen  die  Fremdvölker)  an- 
gehängt, mit  dem  intelligenten  Überleitungsvers  4,  8C  ki^jahwl 
dibbSr:  (9*)  „qir'ü-zöpbgggöjhn!"  (über  solche  Verse  s.  SlEVERS- 
Guthe,  Arnos  S.  77.79fr.). 

35.  a)  Am  sonderbarsten  ist  der  Uedactor  mit  VI  um- 
gesprungen. Dies  Stück  handelte  nach  der  oben  Nr.  13 
vorgetragenen  Auffassung  von  dem  Endgericht  über  die  Heiden. 
Es  gehörte  daher  am  nächsten  mit  V  zusammen  (Gericht  im 
Tale  Josafat).  Wurde  nun  V  in  VII  einverleibt,  so  hätte 
man  erwarten  sollen,  daß  auch  VI  mit  dorthin  verpflanzt  worden 
wäre.  Das  ist  aber  nur  zum  Teil  geschehen.  Der  Redactor 
scheint  schon  Schwierigkeiten  gehabt  zu  haben,  sein  Fragmeot 
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von  V  in  VII  unterzubringen.  So  hat  er  denn  nur  4  (ge- 
nauer gesagt  3%)  Zeilen  mit  V  dorthin  gestellt.  Einmal  hat 
er  nämlich  4,  ioa  Jcöttu  'Utecfym  laxrabdjt  usw.  in  die  Aufforderung 
zur  Beteiligung  am  Kampf  (qaddz&ü  milxamd  .  .  .)  gb  -|-  io1'  ein- 
geschoben, andrerseits  4,  15.  i6Bb  dem  Schlüsse  des  Fragmentes 
aus  V  angehängt  (s.  Nr.  34).  Von  da  bahnt  er  sich  dann 
durch  seinen  eigenen  Vers  4,  1 6C  u9jghw§  maxsi  h'ammo  usw. 
den  Weg  zu  den  zu  einem  Verheißungsspruch  umgemodelten 
Worten  VII  4,  17  wlda'tfrn  JcxJ* änt  jahwi  und  ihrer  Fortsetzung. 

b)  Die  übrigen  5  Zeilen  von  VI  hat  er  dagegen  iu  die 
mit  Teilen  von  II  verbundene  (Nr.  32,  b)  Qina  IV  eingetragen.1) 
Dies  Verfahren  läßt  sich  im  Princip  insofern  rechtfertigen, 
als  das  Thema  von  IV  (jöm-jahicf)  dem  von  VI  (Gerichtstag) 
nicht  zu  fern  lag.  Aber  die  Ausführung  genügt  auch  nicht 
den  bescheidensten  Ansprüchen:  sie  ist  gewaltsam  und  zum 
Teil  widersinnig.  Mit  VI  2,  i*  tiq'ü  söfnr  texijjon  usw.  hat  er 
nichts  Besseres  anzufangen  gewußt,  als  daß  er  die  Zeile  ge- 
wissermaßen als  Überschrift  dem  ganzen  Abschnitt  voran- 
stellte. Das  mag  auch  noch  hingehen.  Ober  die  Maßen 
geschmacklos  aber  ist,  daß  er  Stücke  aus  der  Schilderung 
von  Jahwes  Zug  zum  Gericht  in  die  Beschreibung  des  Heu- 
schreckenzuges  von  IV  einschiebt,  vermutlich  weil  ihm  der 
auch  ein  'Heer  Jahwes'  war  (vgl.  IV  4,  n*.  VII  2,  25).  So 
läßt  er  denn  mit  2,  3Bb  das  verzehrende  Feuer  Jahwes  die 
Heuschrecken  begleiten,  mit  2,  6  vor  den  Heuschrecken  'die 
Völker*  in  Entsetzen  geraten,  dann  (mit  Hilfe  der  Umstellung 
von  IV  2,  ioa,  8.  Nr.  11  zur  Stelle)  vor  den  Heuschrecken 
Himmel  und  Erde  erbeben  und  (nun  mit  VI  2,  iob  fortfahrend) 
Sonne,  Mond  und  Sterne  verlöschen:  und  zum  Schluß  donnert 
Jahwe  vor  ihnen  einher,  'denn  groß  ist  sein  Heer,  und  ge- 
waltig die  Vollstrecker  seiner  Gebote'!  —  Was  noch  weiter 
folgt,  gehörte  wohl  schon  in  der  Vorlage  des  Redactors  zu 
VII,  s.  oben  Nr.  28. 

1)  Darunter  einen  Langvere  (2,  iob),  den  er  in  VII  (als  4,  15)  noch 
einmal  bucht! 
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VII.  Zu  Obadja.1) 
A. 

1.  Da  oben  in  der  sechsten  Miscelle  (s.  S.  23  Nr.  19, 
a,  ß)  auf  das  Verhältnis  gewisser  Teile  des  'Joel*  zu  gewissen 
Teilen  des  'Obadja'  eingegangen  werden  mußte,  wird  es  nicht 
unangezeigt  sein,  wenn  ich  zur  weiteren  Klarlegung  dieses 
Verhältnisses  gleich  einen  Obadjatext  mit  anschließe,  nach  der 
Aufteilung,  welche  mir  die  metrisch-sachliche  Analyse  ergeben 
hat.  Ich  halte  das  für  um  so  notwendiger,  als  diese  Auf- 
teilung in  einigen,  wenn  auch  unwesentlichen,  funkten  von 
den  bisher  gemachten  Scheidungs vorschlagen  abweicht. 

2.  Mit  älteren  Autoren  und  neuestens  Budde,  Geschichte 
der  althebräischen  Litteratur  (  Leipzig  1 906)  2 1 3  f.  (vgl.  auch 
schon  Wellhausen  212)  bin  ich  der  Meinung,  daß  der  Ab- 
schnitt 1 — 14.  i5b,  den  noch  Nowack  und  Marti  in  ihren 
Commentaren  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit  als  ein- 
heitlich betrachten  (natürlich  mit  Ausschluß  der  Verse  8  und  9) 
in  zwei  getrennte  Stücke,  I  und  II,  zu  zerlegen  ist.  Ich  weiche 
aber  darin  von  den  Genannten  ab,  daß  ich  V.  1  schon  des 
Metrums  halber  nicht  mit  V.  2  ff.  (I)  verbinden  kann,  sondern 
an  den  Kopf  von  II  stellen  muß.  Stück  I  ist  also  in  der 
Überlieferung  in  II  eingebettet,  und  zwar  in  verstümmelter 
Form,  und  weiterhin  gestört  durch  die  Verstellung  von  V.  2.  3* 
(s.  unten  Nr.  8).  —  Desgleichen  spaltet  sich  auch  der  sog. 
'jüngere  Anhang'  15*.  16  ff.  metrisch  in  zwei  Teile,  III  und 
IV,  und  von  diesen  ist  IV  nichts  anderes  als  ein  neuer  'Anhang* 
zum  'Anhang'. 

Die  formellen  Gründe  für  diese  Aufteilung  wird  ein  Blick 
auf  den  folgenden  Text  leicht  erkennen  lassen. 

1)  Der  Aufsatz  von  J.Ha.l£vy  in  der  Revue  semitique  Bd.  15  wurde 
mir  erat  zugänglich,  als  das  Ms.  der  vorliegenden  Miscelle  bereits  längst 
abgeschlossen  vorlag. 
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B. 

I.  (Metrum  Fünfer.) 
*      *  * 

4        ayim-*tq%bfh  kannfier  Yqinndchf     x  x  2.  %%  j.f 

ic^im-btn  köchabfm  6  miMäm  'öridechf* 

5d       'tm-' ftofartm  &a'u-WcA,     häjqt'iru*  'oleloß? 

5'       'tm-^fmatä»*  'im-96d9dk,ldil10,    (5*)  hälö^iSn9büliKxlqjjdm? 

2        hen  ltvqcU<hi  twjxitttch  baggößm,     bazüi  bd'addm 
3»       »<fö>*  Jitodc/*  hüH'äch:     (5b)  '&Ä  nidnößa!" 

6  '2cA  fif^rpai-tf  mistar$ch ,6,     mft'u  tmispünfch!16 

7  'äd-hqgipln'ä  UVaxuch     kolSanSi  btriJAch! 

hissi'üch  x\  jachtä  lach     >ansi  hlomdch, 

fjaMmü  imazör  tqxt&h     tt<,ocfe/?>  laxmäch"! 
  *       *  * 

I.  V.  1  mit  der  Überschrift  s.  unter  II,  V.  2.  3».  5b  als  vierte 
Strophe  von  I.  —  0  bezeichnet  im  Folgenden  den  Obadja-,  J  den 
Jeremiatext.  —  1  $och»ni  M  2  hass^la'  J  3  roaröm  iibtö  0,  to/iwrt 
«wröm  0?6fä  J  (wmm  5.  Duhm  etc.).  —  V.  3  fehlt  J  4  fc*-  J  5  so 
Weyhausen  etc.  nach  LXX°:  Um  0  (ganz  ^  fehlt  J)  6  danach 
nj'um-jahwt  OJ  7  die  Reihenfolge  5d  —  5a  —  5*  nach  J  (wo  aber  5h 
fehlt,  s.  Note  14)  8  hälö  j.  0,  lö  j.  J  9  danach  ba'ü  lach  wieder- 
holt 0,  fehlt  J  10  lailä  0,  bqllqilä  J  (wo  'im-Södrte  fehlt) 
n  htkcißu  J  (ohne  Äcffö)  12  Ämne  0,  tö-Asnne  J  13  so  J:  bazüi 
'atfä  ma'orf  0  14  'ech  ni&mepä  fehlt  J  (s.  Note  7);  dieser  Text 
ergänzt  die  Lücke  durch  Umbildung  von  3*  zu  tiflastäch  hüsJ  'o^ach,  \ 
:»dSn  Ubbdch.  15  *esau  0  (vgl.  Note  16)  16  maspünäu  0;  für  die 
Zeilen  6ab  liest  J  (Text  und  Metrum  unsicher) 
10  ki-'dni  xa&qftt  'eß-re&du,  giüejn  '{jj-mistaräu, 
iictnfxbd  lö^jüchdl:    suddqd  zqr'o    u&'pcau  uscliendu  icenfnnü! 

17  die  ganze  Strophe  fehlt  J  18  auf  tqxtfch  (in  t1)  folgt  'en  tibünä 
bo  (8.  Wellhausen  2 1 2)  und  ein  als  unecht  anerkannter  Anhang 

8  ,J*äl°  bqjjöm^iqhü''  n^üm-jqJiwf, 

„wdha*bädt\  xdchamim  mc'$ddm,       ufibunä  mehqr  'eiäu, 

9  mxqttu  gibbörlch  (1.  -i)  temdn       fl»mqrqn  jikkarfß-yU  mehqr  'e&au 

miqqatel." 

Imq'qn  etc.  unmetrisch;  miqqatel  gehört  als  Glosse  zu  II  io*) 
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II.  (Metrum  Siebener.) 1 

ib  hmü'S  Samq'nü*    mc'ljt  fjoAtcf,    vnmr  bqggößm  SuUäx*: 
ic  „qümü  ic9naqümä     rcUdu4  Iqmmilxama*!"     (ib)  köv'amär  jqfueg  ??baJdß6: 
10  „mexämas  'axtch1    tochq&sech  büsä*:    (u)  bsjöm  'gmdäch  mint^cd 
(ii)  bsjöm  foböß     zarfm  xelo,     icwQchrtm  bä'ü  h'aräu, 

wSäl-j9rii$dlem'    jqddü  rordj,     gqm-'qtt&  Ja'qxäd  meheni: 
12  tcatUrf  to'axfch9     bsjSm  ngchrt,     wqtti&mäx"  libni-jahudä 

(13)  b9jöm  'gbddm,     icatta^dH11  pich1*,     (13)  wqttdbö"  brid'qr-'qmmt 
bsjom  'cddm,    wqtUri"  zqm-'qtta    bsra'ajfi  btjSm  'edo, 

(14)  wqttüldx  (yfp-ja&dchyxi    bxcela1*  (14)  wqttq'möd ,T    *ql-hqppereq  bhachrip  '{ß-j»htäi 
tcqttqsger 18  foridSu    bajöm  $ard,    x  x  z  x  x  j.  x  x  j. 1B; 

i5b  Äa,*^r  'aii^d,    je'a^e  üäch:    gmuläch  jasub  torösdchl" 

III,  (Metrum  7  :  3.) 
*      *  * 

16  ki\jkqy8£r  Mfiifrlm     'ql-här  qgdif    jistü1,  W9$ajtü  wana'ü*, 

uvhajü  kalö  hajü. 

17  ubhqr  fjjjön     tihji  fdleta,     tc*haj9pa  (jnrüialetny*  qödes, 

wtjanfö  bcjKjq'qöb  'ejMnörasem. 

18  wtiiqjä  beß-jq'qöb     'es,  ubk^jösef     lehaba,  ubkßu'emu  Uqäs, 

icdd ühqUJbahem  tcq'chalüm , 
tc9W-jihjfaar%ä     Ubiß  reiäu:     kiv(pf>  jqhu%  dibber! 


IL  1  Überschrift  1*  xäzön  'öbqdjä  (vor  ib;  vgl.  Note  6^  2  mmq'ti  J  und  LXX( 
3  §alüx  J  4  so  Wkllhalsen  etc.:  faJf/ia  OJ  s  v-  ir  "t  in  J  zu  einem  Fünfer  omge 
staltet: 

i4b         hißqqbb9ftQ<jtiböyH  fal^h,     u&qitmü  Iqmmilxama! 

6  so  J,  nur  davor  noch  tydöm  (zur  Überschrift  gehörig,  vgl.  Note  1);  in  0  lautet  ib  if 
'omar  'ddonai  jqhwf  le'döm       7  miqqatel.  (10)  mexämas  'axicha  jq'qob  (vgl.  I  Note  i* 
8  danach  udnichrqtta  Wblam      9  w^ql-terf  bsjöm-'axicha      10  w^ql-tismqx  11 
tq^del      12  danach  tejom  s<irü      13  'ql-tdbö      14  'ql-ter$      15  tr*' ql-tiilqxnä  (tcv'ql-tislip 
jad  Ewald  etc.)     16  danach  ^ym  'crfö      17  we'ql-tq'mod      18  tvfql-tqsger      19  dafüi 

15*  ki-qar$b  jöm-jqhw^  'ql-kgl-hqggöjim. 

III.  1  danach  chgl-hqggojim  tamid  2  so  Wkllhauskn  etc.:  ttvZa'w  3  so  ergänzl 
nach  Joel  VII  4,  I7b:  nur  wdhajä 
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IV.  (Metrum  Siebener.) 

19  wydnsüvhqnnetfb1    icdhqshfela*,    wefchde  '{fräim  tcfp-hqggiVnd  \ 

20  u^alüß  fhaxel-hqz*!    Ubni  jitra'el    jinm  0»f*>  tonq'an*, 
tc?$alüj)  Jerusalem     yäipr  bisfarqd    jirwü  'ep^'are  hqnnc$cb, 

21  tc9falü  möH'hn    tohär  *yj6nb,    w?hapßa  bjqhw$  hqmlücha! 

IV.  1  danach  'fß-hqr  'tiau,  gestrieben  von  Wkllhausen  etc. 
2  danach  1  ep-pdlistim  %  desgl.  3  iivjarwu  'fj>-fode  'efrqim  wfep  t»dc 
somdrön  utinjamin  'eß-haggiVad ;  die  Besserung  im  Anschluß  an  Mabti 
4  jirwü  etc.]  'dtffr  l&nq'ntm  'qd-sanfqß  (vgl.  Mabti  239)  5  danach 
Itspot  'ep-hqr  'eiau,  gestrichen  von  Mabti 

c. 

3.  Die  Stücke  I,  II  und  III  sind  schon  durch  das  Metrum 
deutlich  von  einander  geschieden.  IV  ist  zwar  wie  II  in 
Siebenern  abgefaßt,  aber  das  hebt  nicht  über  die  sachliche 
Unmöglichkeit  hinweg,  diese  Verse  mit  II  in  Zusammenhang 
zu  bringen.  Sie  enthalten  klarlich  nur  eine  ganz  junge  Aus- 
führung des  Satzes  uxjantä  bcß-ja'qöb  'ep^smörasem  von  III  I7b, 
bez.  von  17%  und  sind  auch  möglichst  ungeschickt  angehängt: 
nach  der  deutlichen  Schlußmarke  kiv(pt>  jqhwl  dibber  und  mit 
durchaus  anstößigem  Subjects Wechsel.  IV  kann  also  für  die 
weitere  Betrachtung  des  Allgemeineren  bei  Seite  gelassen 
werden. 

4.  Die  Qina  I  weist  durch  die  Perfecta  von  (5b).  6.  7  wie 
bekannt  auf  eine  Katastrophe  hin,  die  Edom  betroffen  hat. 
Von  einer  solchen  ist  weder  in  II  noch  in  III  etwas  zu 
spüren.  Sie  haben  dagegen  das  Gemeinsame,  daß  sie  Edom 
mit  einer  künftigen  Strafe  drohen,  und  zwar  II  mit  aus- 
führlicher Recapitulation  der  Frevel,  die  Edom  an  Juda  verübt 
hat  (s.  unten  Nr.  9,a).  Die  Situationen  sind  danach  so  ver- 
schieden, daß  es  auch  von  dieser  Seite  her  unmöglich  ist, 
II  mit  I  zu  einer  Einheit  zu  verbinden.  —  Auf  das  gleiche 
negative  Resultat  führt  auch  die  Untersuchung  der  Tonlage: 

I  ist   nach  norddeutscher  Intonation  mäßig  hochstimmig, 

II  dagegen  ausgesprochen  tiefstimmig. 
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5.  Eher  wäre  es  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  schematisch 
möglich,  II  und  III  auf  ein  und  denselben  Verfasser  zurück- 
zuführen, denn  ein  Unterschied  der  Tonlage  ist,  wenn  über- 
haupt vorhanden,  kaum  zu  bemerken.  Was  bisher  haupt- 
sächlich dazu  geführt  hat,  die  beiden  Stücke  wesentlich 
verschiedenen  Perioden  zuzuweisen,  war  die  Rücksicht  einerseits 
auf  die  in  19—21  vorausgesetzte  Situation,  andrerseits  auf 
das  kgl-haggöjim  von  16,  das  von  Edom  hinweg  auf  ein  all- 
gemeines Völkergericht  hinweist.  Aber  19 — 21  sind,  wie 
wir  gesehen  haben,  als  besonderer  Nachtrag  abzutrennen,  und 
in  16  gehen  die  Worte  chgl-haggöjim  tamid  nicht  in  den  Vers, 
wenn  man  dafür  nicht  'al-har  qgdii  opfern  will  (und  das  scheint 
doch  bedenklich).  Der  Verdacht,  daß  die  'Völker'  nachtraglich 
eingesetzt  seien,  wird  dann  weiter  dadurch  bestärkt,  daß  auch 
in  i4b  ein  Teil  des  alten  Textes  durch  die  gleichgerichtete 
Interpolation  15*  ki-qarob  jdm-jahw^  'al-kQl-hqggöjim  verdrängt  ist, 
die  abermals  den  Vers  zerstört.  Endlich  stößt  sich  ja  auch 
das  kgl-hqggöjim  deutlich  mit  der  Schlußzeile  i8c,  die  wieder 
allein  von  Edom  redet.  Ich  lege  indes  auf  die  angeführte 
formelle  Möglichkeit  keinerlei  Gewicht  (zumal  III  in  der  Tat 
eine  typisch  späte  Anschauungsweise  verrät):  es  genügt  mir 
zu  betonen,  daß  II  und  III  unabhängig  von  einander  aus 
ähnlicher  Situation  geflossen  sein  können,  und  daß  dauacli 
III  mindestens  ebensogut  als  Fragment  eines  selbständigen 
Gedichtes  angesehen  werden  kann,  wie  als  'Anhang'  zu  II  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 

6.  Jedenfalls  aber  sind  I — III  bereits  frühe  miteinander 
verbunden  worden;  denn  I  und  II  sind  neben  einander  in 
Jer.  49  benutzt,  und  II  und  III  in  gleicher  Weise  von  dem 
Verfasser  des  Joelmidrasch  VII  ausgezogen  worden  (s.  oben 
S.  24  Nr.  19,  a,  ß). 

7.  Welchem  der  drei  Teile  das  Anrecht  auf  den  Namen 
Obadja  gebührt,  wird  sich  schwerlich  mit  voller  Sicherheit 
ausmachen  lassen.  Wollte  man  rein  formell  vorgehen,  so 
müßte  man  wohl  betonen,  daß  die  Überschrift  xfaön  'ohadjä 
vor  V.  1  steht,  d.  h.  vor  dem  Kopfe  von  II,  in  welches  die 
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Qina  1  eingelegt  ist.  Auf  der  andern  Seite  trägt  aber  diese 
Qina  ein  so  viel  persönlicheres  Colorit  als  die  beiden  andern 
Stücke,  daß  man  doch  wohl  eher  geneigt  sein  wird  zu  glauben, 
die  Namenstradition  habe  sich  an  sie  und  nicht  an  die  Droh- 
gedichte gegen  Edom  geheftet. 

D. 

8.  Zu  I  (2 — 7  mit  dem  Anhang  8.  9).  a)  Zwei  Haupt- 
gedanken beherrschen  das  Stück:  'Wie  bist  du  einst  so  stolz 
gewesen,  Edom!'  und  'Wie  bist  du  nun  gefallen!'  Daß  mit 
diesen  Gedanken  bei  vernünftiger  Disposition  zugleich  Anfang 
und  Ende  des  Gedichtes  gegeben  seien,  wird  man  nicht  be- 
streiten dürfen.  Desgleichen  sollte  man  erwarten,  am  Kopfe 
des  Gedichtes  einen  Namen,  oder  mindestens  eine  derart 
charakteristische  Anrede  zu  finden,  daß  man  daraus  die  Person 
des  Angeredeten  erschließen  kann.  Dem  entspricht  aber  die 
Überlieferung  nicht,  auch  nachdem  man  V.  1  abgetrennt  und 
mit  dem  Rest  von  II  vereinigt  hat.  Denn  V.  2.  3*  greifen 
mit  ihren  Perfecten  dem  Schlußgedanken  vor,  und  die  Charakte- 
risierung Edoms  mit  soefont  foxa$we-8sUir  usw.  kommt  erst  mit 
3bc  nachgehinkt.  Das  ist  allein  schon  Anlaß  genug  für  die 
Vermutung,  V.  2.  3*  seien  redactionell  verstellt.  Dazu  kommt 
noch  ein  formaler  Grund.  In  3b  fehlt  ein  Fußpaar,  während 
in  5  ein  solches  überschießt,  nämlich  'ich  nidmtßä!  In  V.  5 
paßt  nun  freilich  die  Formel  weder  dem  Sinn  noch  dem 
Metrum  nach,  aber  gerade  in  einer  Qina  wird  man  sie  doch 
nicht  gern  streichen  wollen.  In  der  Überlieferung  steht  sie 
jetzt  allerdings  weit  von  3*  ab:  nimmt  man  aber  an,  V.  2. 
3C  -f-  'ich  nidmej>a  hätten  ursprünglich  ihren  Platz  zwischen 
5  und  6  gehabt,  und  'ec/t  nidmeßä  sei  nach  der  Verschiebung 
von  2.  3C  als  versprengter  Rest  hinter  5  stehen  geblieben,  so 
kann  man  es  leichter  verstehen,  wie  die  Worte  nachträglich 
aus  Versehen  in  das  Innere  von  5  geraten  konnten. 

b)  Die  durch  die  Rückversetzung  von  2.  3*  entstehende 
Disposition  dürfte  zu  erheblichen  Bedenken  keinen  Anlaß 
geben.    Nur  wird  man  annehmen  müssen,  daß  dem  eines 
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Verbunis  entbehrenden  Anruf  3bc  ursprünglich  noch  eine 
grammatisch  vollständigere  andere  Strophe  vorausgegangen 
sei,  die  den  Anschub  einer  so  rein  vocativisch  gehaltenen 
Strophe  wie  3bc  gestattete.  Von  da  ab  aber  läuft  der  Sinn 
glatt.  Den  einstigen  Stolz  Edoms  sieht  der  Dichter  rückschauend 
als  lebendig  und  gegenwärtig  vor  sich.  Darum  läßt  er  Jahwe 
zunächst  im  schildernden  Präsens  reden.  Daranf  folgt  in  V.  4 
die  Drohung:  'Und  wenn  du  dich  noch  so  hoch  emporschwingst, 
ich  werde  dich  doch  herabholen !'  V.  5:  'Wenn  du  der  Hand 
von  Menschen  verfallen  wärest,  was  hätten  sie  von  dir  übrig 
gelassen?'  (Nun  aber  bin  ich  über  dich  gekommen,  und^> 
V.  2.  3*.  5b:  'Siehe  ich  habe  dich  klein  gemacht  unter  den 
Völkern!  Dein  Übermut  hat  dich  betrogen!  Wie  bist  du  ver- 
nichtet!' Dies  erste  'ich  wird  dann  durch  ein  zweites  in  6» 
aufgenommen,  das  die  Specialschilderung  der  über  Edom 
hereingebrochenen  Katastrophe  (V.  6—7)  einleitet.  Der  Schluß 

mag  wiederum  fehlen,  denn  V.  7C  klingt  kaum  voll  genug  aus. 

I.  3b.  Gegenüber  der  metrisch  falschen  und  'umständlichen* 
Lesart  von  J  verdient  das  von  Duhm  (Jereinia  356)  und  Condamin  vor- 
geschlagene (auch  von  Marti  232  gebilligte)  mertm  sibto  sachlich 
durchaus  den  Vorzug.  Nur  stößt  man  damit  auf  einige  formelle 
Schwierigkeiten.  Die  Form  mertm  würde  bei  dem  vorhergehenden 
Segolat  s?W*  Überdehnung  der  Schlußsilbe  fordern,  und  diese  wirkt 
hier  sehr  übel,  wie  man  bei  lautem  Vortrag  leicht  merken  kann. 
Ebenso  stört  die  Form  mertm  auch  die  Versmelodie,  die  in  allen 
übrigen  Zeilen  der  Qina  eingehalten  ist.  Hier  liegt  nämlich  (nach 
norddeutscher  Intonation)  die  Eingangssenkung  des  Schlußzweiers  sonst 
stets  ziemlich  tief.  Die  Tonhöhe  steigt  darauf  in  der  ersten  Hebung 
des  Zweiers  etwas  an  (aber  nicht  zu  viel),  um  dann  nach  dem  Schlüsse 
hin  wieder  abzusinken.  Bei  mertm  sibto  aber  liegt  schon  das  nie-  zu 
hoch,  und  dadurch  wird  auch  das  -rhu  über  die  sonst  übliche  Höhe 
hinaufgedrückt.  Auch  ein  neben  soctent  (und  tofekt  J)  etwa  zu  ver- 
mutendes mdvimi  (oder  merimi,  s.  nachher)  befriedigt  noch  nicht  ganz. 
Man  wird  also,  von  dem  überlieferten  rr&röm  ausgehend,  vielmehr  zu 
der  Parallelform  m^rumem  greifen  müssen,  bez.  zu  einer  -t-Fonn  der- 
selben, da  auch  morömem  tibto  melodisch  noch  nicht  paßt.  Aber  ein 
in  der  üblichen  Weise  vocalisiertes  mzrommivsibto  (denn  so  müßte 
dann  gelesen  werden)  leidet  ebenfalls  an  einem  melodischen  Fehler 
(die  Hebung  -rd-  liegt  zu  tief).  Aber  eine  Vocalisierung  wie  soch?ni% 
mtrön&mt  (mit  Oxytonierung)  ist  ja  auch  keineswegs  über  allen  Zweifel 
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erhaben.  Schon  Böttchkr  hat  im  Lehrbuch  1,619  unten  und  sonst 
richtig  hervorgehoben,  daß  man  bei  den  Langformen  auf  -*  und  -ö 
eigentlich  ebenso  Paroxytonierung  erwarten  müsse,  wie  bei  den  Local- 
bildungen  auf  -ä,  und  daß  nur  die  Punctatoren  schematisch  ausgeglichen 
haben  möchten.  Nach  dem  urhebräischen  Paroxytonierungsgesetz 
kann  auch  wirklich  kaum  ein  Zweifel  darüber  obwalten,  daß  in  ältester 
(vorliterarischer)  Zeit  alle  die  in  Frage  stehenden  'Casusendungen * 
einmal  tonlos  waren,  daß  es  also  urhebräisch  wirklich  z.  B.  •«oc/<en», 
9m9rötnemi  geheißen  hat.  Zu  wch&nt  u.  a.  käme  man  also  nur  durch  eine 
spätere  Accentverschiebung.  Eine  solche  ist  nun  zwar  bei  leichten 
und  kurzen  Wortformen  mit  starker  Bindung  (also  etwa  in  Formeln 
wie  bwtoJbv'itr  Num.  24,  3)  sprachrhythnmch  leicht  begreiflich,  aber 
bei  längeren  und  schwereren  Gebilden  wie  jenen  *§öchenit  *ni9römenn 
recht  auffällig.  Ich  glaube  aber,  man  braucht  für  die  Sprache  selbst 
in  der  Tat  eine  solche  Verschiebung  uicht  anzunehmen,  wenigstens 
nicht  als  Norm.  Einmal  sind  ja  beim  Femininum  verschiedene  paro- 
xytonicrte  »-Formen  noch  direct  überliefert:  7ohdbU  ladüis  Hos.  10,  11, 
rqbbdjn  bqggöjim,  iaräßi  tqmdinoß  Thr.  1,  1  (auch  ha'tr  rqbbäJnJdm 
ib.  braucht  also  nicht  durch  ein  Rückweichen  des  Accents  entstanden 
zu  sein).  Dazu  stellen  sich  ferner  eine  lteihe  von  Femininformen  auf 
-(»,  die  nur  im  Kethib  erhalten  sind,  während  das  Qere  das  -i  weg- 
corrigiert,  ohne  Gewinn  für  das  Aletrum  und  zum  Schaden  der  Satz- 
melodie.  Vgl.  jo&dbti  bqmmoMÖr  Jer.  10,  17,  joidbtt  bqlbanon^  n&qunnantt 
ba'razim  Jer.  22,  23,  »ochunti  'ql-mqim  rqbbim  Jer.  51,  13,  hqjjosdbti 
'ql-nubb  hqjjutn  Ez.  27,  3  (so  zu  losen  nach  LXX.  Pes.:  'ql-vidbö'oP 
jam  M).  Auch  bei  andern  t-Formen  mit  langer  Pänultima  fordert  teils 
das  Metrum,  teils  die  Melodie  Barytonierung  statt  der  überlieferten 
Oxytonierung:  xqchUli  'enäim  mijjdin  Gen.  49,  12,  hqmmqipiti  lir'dß  | 
bqsmmqim  uba'dr$a,  \  meqtmi  me*afär  dal  Ps.  113,  6  f.,  mösibi  rdq(r$J) 
hqbbdip  ib.  8.  Nicht  anders  ist  es  endlich  auch  bei  Formen  mit  ur- 
sprünglich kurzer  Pänultima.  Bei  viersilbigen  Wertformen  legt  schon 
das  Metrum  bisweilen  Einspruch  gegen  die  Oxytonierung  ein:  hqjjo&bi 
bassamäim  Ps.  123,  1,  mslöseni  b(tsse'ßer  refeu  Ps.  10t,  5  (roaJpsn*  Qere 
ist  grammatisch  eine  Unform),  anderwärts  die  Melodie:  hqhofcchi 
hqssür  \  ^ä^qm-mäim  Ps.  114,  8  (hier  wäre,  wenn  die  Melodie  es  uicht 
verböte,  Accentzurückziehung  möglich :  hqh6f9chi<Jiqssür).  Und  wiederum 
die  Melodie  fordert  auch  bei  nur  dreisilbiger  Wortform  die  Lesungen 
yoseri  Iqggiffn  rir6  Gen.  49,  ir,  j dm  mäch,  jqhw(,  |  ntfddri  bqkköx 
Ex.  15,  6,  ursbn  »ocheni  &ne  Deut.  33,  16,  [ö]  mi-naßqn  lq&k$chwi  bind 
Job  38,  36,  'ozebi  hemon  Zach.  11,  17.  Vgl.  auch  in  Mise.  VIII  m'dfsi 
*6d  Zeph.  III  2,  I5.1)    Mit  den  hiernach  zu  erwartenden  Formen  socheni 

1)  Bei  Jes.  22,  16  xo&bi  maröm  qibro,  j;  xoqtqi  bqs8(ldf  miikanvtö 
ist  einmal  schwebende  Betonung  anzunehmen,  die  natürlich  eine  Form 
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und  nwrömemi  kommt  endlich  auch  unsere  Obadjastelle  metrisch  und 
melodisch  in  Ordnung. 

4.  Die  Fehler  der  Stelle  sind  bekannt.  Da  qinndch  notwendig 
zu  'im-toiblh  kqnnfier  gehört,  muß  das  Wort  (vgl.  J)  umgestellt,  und 
danach  eine  Lücke  angesetzt  werden,  an  deren  Stelle  ursprünglich  die 
fehlende  Parallele  zu  tnismm  'öridech  4b  stand.  —  tw'um-jahtcf  ist 
wie  so  oft  zu  streichen:  die  Worte  unterbrechen  nur  unnütz  den  Zu- 
sammenhang der  Rede.  —  In  5  ist  im  Gegensatz  zu  der  herrschenden 
Meinung  der  vollere  Text  von  0  gegen  J  zu  halten,  nur  ohne  die 
Wiederholung  von  fta'ü  lach.  Dagegen  ist  die  Reihenfolge  der  beiden 
Parallelsätze  in  J  richtig,  in  0  gestört.  Die  Zeile  'im-bo^rim  ba'üv 
lach  etc.  gehört  an  die  Spitze,  denn  sie  wäre  ohne  das  Verbum  zu 
kurz,  während  5*  metrisch  das  Verbum  nicht  ertragt.  Auch  gehört  cb 
sich,  daß  der  mildere  Ausdruck  dem  stärkeren  vorausgeht  (Winzer: 
Diebe,  Räuber).  Der  Sinn  der  Strophe  (vgl.  dazu  oben  S.  44  Z.  9  ff.) 
verlangt  übrigens  in  5d  h$jgs'irü  als  Parallele  zu  hdlö^ji^nsbü  5C:  das 
lö  des  letzteren  Satzes  ist  irrtümlich  nach  5d  verschlagen,  weil  der 
Copist  den  negativen  Sinn  von  jgsHrü  nicht  beachtete. 

2  3*.  über  die  Umstellung  dieser  Strophe  und  die  Einbeziehung 
von  5b  'ich  nidmepd  s.  oben  S.  43.  —  a.  hinne  ist  zu  lang  für  den 
Vers.  —  bazüi  ba'addm  J  empfiehlt  sich,  wie  stilistisch,  so  auch 
metrisch. 

V.  6,  der  seit  Wkllhauskn  wegen  des  Personenwechsels  als  Glosse 
betrachtet  zu  werden  pflegt,  ist  nicht  zu  entbehren,  da  sonst  das 
Strophensystem  in  die  Brüche  geht.  Man  muß  also  vielmehr  den 
Personenwechsel  beseitigen,  d.  h.  am  Schlüsse  maspün^ch  schreiben, 
und  für  *eiau  dazu  als  Parallele  das  durch  den  verwandten  J-Text 
indicierte  mistar^ch  einsetzen.  —  7°.  laxmäch  war  mit  Wkllhausex 
so  lange  zu  streichen,  als  die  metrische  Form  unbekannt  war.  Jetzt 
hat  man  es  vielmehr  durch  (^ocl&liy  zu  ergänzen  und  an  den  Schluß 
der  Zeile  zu  versetzen  (das  von  Hal£vv,  Rev.  Sem.  15,  171  vorgeschlagene 
loxämfch  bewegt  sich  in  gleicher  Richtung,  genügt  aber  dem  Metrum 
nicht).  —  Über  \mazdr  weiß  ich  nichts  zu  sagen. 

\K  Zu  II  (1.  10 — 15).  a)  Das  Stück  ist  unverstandlich 
und  zusammenhangslos,  wenn  man  sich  die  lange  Reihe  der 


unserer  Kategorie  ebenso  gut  treffen  konnte,  wie  ein  beliebiges  anderes 
Barytonon.  Eine  wirkliche  Ausnahme  bildet  dagegen  Gen.  31,  39 
mijjadt  übaqfipinä,  I  g?nüto]ii^jüm  I  u$nitbtJti<Jdil:  aber  da  spielt  sichtlich 
der  Einfluß  der  unmittelbar  folgenden  Tonsilbe  eine  Rolle.  Bei  Jes.  1,  21 
fehlt  ein  Wort,  aber  gegen  mzWäpi  mispät  scheint  auch  dort  nichts 
einzuwenden  zu  sein. 
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«»'aZ-  und  yal-  gefallen  läßt.  Mir  scheint  es  aber  ziemlich 
selbstverständlich,  daß  der  Satz  1  ic  gqm-yqttd  l&'axäd  meh$m  eine 
Fortsetzung  verlangt,  welche  im  Einzelnen  schildert,  was 
alles  Edom  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  d.  h.  daß 
alle  die  genannten  Negationen  zu  streichen  und  watüri, 
wquümäx  usw.  zu  lesen  ist.  Die  so  entstehende  Liste  wird 
dann  durch  ka'sfr  'atijid  (mit  emphatisch  betontem  'du')  usw. 
zusammengefaßt  bez.  abgeschlossen. 

b)  As  V.  1  läßt  sich  auf  keinen  Fall  eine  Qinastrophe 
herstellen,  wohl  aber  zwei  Siebener,  wenn  man  die  Eingangs- 
worte kö^amär  'ddonäi  jqhwi  (bez.  jahwf  &ba'$j>,  s.  unten  zur 
Stelle)  an  den  Schluß  stellt.  Eine  andre  Möglichkeit  sehe 
ich  nicht:  ich  betrachte  also  diesen  Vorschlag  von  meinem 
metrischen  Standpunkt  aus  für  unausweichlich.  Er  involviert 
allerdings  eine  Deutung  der  Strophe,  die  von  der  herkömmlichen 
stark  abweicht.  Man  pflegt  ja  das  'alfh  (bes.  'oJom)  von  ic 
auf  Edom  zu  beziehen,  und  in  der  Strophe  eine  Beziehung 
auf  den  Aufstand  der  Untervölker  zu  finden,  der  nach  I  die 
Katastrophe  über  Edom  gebracht  hat.  Gehört  aber  V.  1  nach 
Ausweis  des  Metrums  zu  II  und  nicht  zu  I,  so  hat  dieser 
Aufstand  hier  nichts  zu  schaffen  (vgl.  oben  Nr.  4).  Voll- 
kommen unverständlich  ist  mir  auch,  trotz  allem  was  man 
zur  Beschönigung  des  Fehlers  beigebracht  hat,  welche  Rolle 
die  Worte  me'ep  jahwf  in  der  Ökonomie  des  Gedankens  und 
des  Satzes  gespielt  haben  sollen.  'Jahwe*  als  Parallele  zu 
den  *  göjim9  (die  beiden  Vershälften  stehen  doch  nun  einmal 
sonst  in  deutlichem  Parallelismus)  muß  ich  für  absolut  aus- 
geschlossen halten,  und  da  die  göjim  keinerlei  Anstoß  bieten, 
muß  der  anzunehmende  Fehler  der  Überlieferung  in  jghw{ 
stecken.  Da  nun  wiederum  jeglicher  Hinweis  darauf  fehlt, 
gegen  wen  sich  die  folgende  Anklage  und  Drohung  richtet, 
so  muß  man  doch  wohl  schließen,  daß  für  jahuf  ursprünglich 
der  Name  '{dorn  oder  ein  Synonymum  im  Text  gestanden 
habe.  Dann  bekommt  man  den  einfachen  Sinn:  „Von  Edom 
haben  wir  eine  Kunde  empfangen,  und  wie  ein  Bote  bei  den 
Heiden  herumgesandt  ward:  fAuf,  laßt  uns  gegen  .  .  .  zum 
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Kampfe  ziehen!'  <Aber>  so  spricht  Jahwe."  Das  heißt:  Edom 

plant  einen  neuen  Ansturm  auf  Israel,  und  fordert  durch 

Boten  zur  Teilnahme  am  Kampfe  auf.    Diesem  Plan  aber 

wird  Jahwes  Wort  entgegengehalten,  das  dem  treulosen  Bruder 

Israels  Vergeltung  für  seine  Frevel  ankündigt.    Das  Wort 

n-"rr  ist  also  auf  Israel  zu  beziehen,  mag  man  es  nun  mit 

Wellhausen  u.  a.  in  v»  corrigieren  oder  zu  tn-ir  ergänzen, 

das  vielleicht  besser  zu  dem  Plural  mma'nü  stimmen,  aber 

nicht  sogut  in  die  Satzmelodie  passen  würde. 

II.  i*.  J  bat  bier,  wie  die  richtigere  Stellung  der  Überschrift 
lf'dom%  auch  die  in  die  Situation  besser  passende  Formel  jaiiw^  &ba'6P 
erhalten;  'ädonai  jahtc$  verändert  die  Tonlage  ziemlich  stark.  — 
10.  Zu  der  Glosse  miqqtffl  gehört,  wie  schon  M.  St.  I,  481  vermutet 
wurde  (vgl.  ebenda  §  246,  7),  auch  noch  der  Name  ja'qob,  der  in  dem 
nun  hergestellten  Zusammenhang  erst  recht  als  überflüssig  erscheint.  — 
wznichratta  h'olam  ist  einer  der  üblichen  steigernden  Zusätze.  Die 
Worte  unterbrechen  auch  den  Zusammenhang,  denn  auf  büää  muß 
doch  direct  die  Specialanklage  folgen.  —  nb.  Wellhausenh  Vorschlag 
ia'ro  für  hr artin  habe  ich  nicht  aufgenommen,  weil  mfro  den  Rhythmus 
sehr  schleppend  machen,  eineu  übellautenden  Reim  (mit  xeld  vor  der 
Hauptcäsur)  schatten,  und  die  Satzmelodie  schädigen  würde.  Warum 
soll  auch  der  kleine  stilistische  Wechsel  nicht  gestattet  sein?  — 
12  ff.  Durch  die  Enjambements  werden  die  verschiedenen  byöm... 
derartig  im  Vers  verteilt,  daß  sie  dem  Obre  in  der  Hauptsache  nicht 
mehr  lästig  fallen.  Notwendig  zu  tilgen  sind  nach  Ausweis  des 
Metrums  nur  einmal  das  suffixlose  bdjöm  sarä  I2b,  sodann  bajöm  *edö 
13%  unmittelbar  hinter  (dem  reimenden!)  toxelo  und  nur  durch  ein 
paar  Worte  von  der  gleichen  Formel  am  Schlüsse  von  I3b  getrennt. 
Es  bleibt  also  die  leidlich  variierte  Reihe  ngchro — 'gbdäm — *eddm— 
iedu — mra.  Für  das  letztere  dürfte  übrigens,  da  die  andern  Worte 
durchaus  Suffixe  haben,  sarapo  nicht  unwahrscheinlich  sein,  zumal  die 
Tonfolge  dadurch  gefälliger  wird.  Ob  für  yed6  nach  LXX  'gbdiitn 
bez.  ighd6  zu  lesen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  ebenso  ob  nicht 
vielleicht  doch  noch  andere  Verkürzungen  mit  dem  Text  vorzunehmen 
sind.  —  i3r.  Ewalds  tislqa'  jad  gibt  für  das  Metrum  zu  wenig,  darum 
habe  ich  zu  y£P-jadäch  erweitert.  —  i4b.  Lber  die  Lücke,  die  durch 
Einschiebung  von  15*  entstanden  ist,  s.  oben  Nr.  5. 

10.  Zu  III  (16—18)  und  IV  (19—21).  Was  zur  all- 
gemeinen Orientierung  über  dieses  'Fragment'  und  seinen 
'Anhang'  nötig  ist,  i«t  bereits  in  Nr.  3  ff.  augedeutet  worden. 
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III.  16*.  Da  chgl-hqggöjim  nicht  in  den  Vers  geht,  weist  das 
subjectlose  ji&tä  deutlich  darauf  hin,  daß  der  Eingang  des  Gedichts 
verloren  ist.  Über  tatnid  wird  man  sich  nicht  viel  Sorgen  zu  machen 
brauchen,  da  das  Wort  auch  dem  Interpolator  zur  Last  fallt  —  17*  ist 
nicht,  wie  man  wohl  annimmt,  aus  Joel  VTI  4,  i7b  aufgefallt,  vielmehr 
umgekehrt  nach  diesem  Vers  zu  corrigieren  (vgl.  oben  S.  24  Nr.  19,  a,  0), 
denn  man  kann  nichts  fortlassen,  ohne  das  Schema  7 : 3  zu  zerstören.  — 
x8e.  Die  Ergänzung  <pf>  (vgl.  Jes.  1,  20.  40,  5.  58,  14,  auch  Micha  4,  4) 
oder  etwas  ähnliches  verlangt  das  Metrum. 

IT,  ao*  ist  auch  metrisch  zerrüttet  und  nicht  mehr  sicher  zu 
heilen.  Ich  habe  angenommen,  daß  das  am  Schlüsse  überschießende 
fad-fianfqP  interpoliert  sei,  und  nicht  etwa  im  Versin nern  das  freilich 
unverständliche  hqxel-hqzzf,  weil  man  diese  Worte  (bez.  das  was  ur- 
sprünglich dafür  dastand)  zur  Erklärung  des  ^  von  libne  jürcfel  Bowie 
um  des  Gegensatzes  zu  Jerusalem  willen  braucht,  und  eine  Correctur 
zu  w?£alüp  bzni  \  jiira'el  fitvku  \  ...  die  Tonlage  fälschen  würde. 
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VIII.  Zu  Zephanja. 

'S 

A. 

I.  (Metrum  Siebener.) 
Cap.  L1 

2  'asöfu't'sörMl     mz'äl^mt  ha'damä*:     (3)  W  'addm  ubhcma, 
(3)  f(18oftvjt6f-hqssatnäim     ud$€  hqjjdm,     x  x  ^  x  x  xx^4. 

4  mnattjn  jadt     rdl-j9hüdä,     iv9f  qhkyl-jö&be  jzrüöalem, 

wthicfiratti*  '^«ew8     hqbbq'dl  ^»y^iem     Itqkmarim  f'm-liqJckohämm 

5  weP-hammiMqxäwtm'     lisbä  hqUamaim,     w^PMnnübaUm9  bnnükom*, 
W9' frhqnsötfm     me'axrüi,  wq'ifrJö-     biqsün  tc9ld-d9rasun10. 

8b  ufaqqdti"  <ql-haUarlm  wSäl  bnrtJiamm&ch  (9b)  hqmmqVtm  be^ädonim  xa*> 
8C  w9<qUc$-hqUotä*™    rnqMs  n^chri,    (9')  «*'aJ  ^gUJiqddöU^  'ql-hqmmiftän 11 

10  tc9hajalb  qöl     $9faqä  mmä'qr     hqdda$tm,  icilala  min-hqmmisn^ , 
(Ii*)  traäl&fr  $a<f  öJ     mehdggrta'öß ,     ( 1 1  •)  < w^helilü  jotobi  hqmmqchte» 19 . 

12  wq'xqppes"11  *Gjt-(kQl-y     Jerusalem  bqnnerofr,     ufaqddtt  *äl-ha'naMm 
hqqqoff'im  'ql-iimrim,     ha'omstrtm  bilbabäm:     „lövjettb  jqJtwf  uxlövjare'!* 

I.  V.  7.  14—16  unter  II.  —  1  Überßchrift:  x  cbbqr-jqhw$  'äspr-hajä  VJ-*,jJ 
Ofn-fcöS*  bgn-gzdqjjä  bpi-'dmqrjä  bgn-xizqijjä  bime  jbhjjaltu  bpi-'amon  m^ifcA 
2  so  (bez.  f08ef)  allgemein:  'asef  M       3  danach  ndyum-jqhto$,  gestrichen  von  ^ 
4  dafür  f  W9hqmmqchselöß  'fjhhardscfim,  und  ein  weiterer  Sechser: 

3b  wdhichrdtti  [*fp-]hayaddm  mc'qkpzne  ha'damäf"  na'üm-jqhwf, 
gestrichen  von  Schwally  etc.  5  danach  min-hqmmaqöm  hqzz$,  gestrichen  von  V« 
6  so  jetzt  allgemein  nach  LXX:  89'ar  bez.  'f/>-  M  7  danach  rql-hqggqggöß  S  "J 
hqmmistqxäicim  (w9)hqnnisbaf  im  hjqhiv$  wthqnniSba'im  9  so  allgemein  nsch  1- 
l&mqlkani  M  LXX  10  me'qxre  jqhw$  iv.  lö-hiqsü  '$J)-jqhwG  W9lö-d9rahthü  n  dar--1 
Dreier  8*  wzhujä  b9jöm.jz^b(ia:  jqJitcg,  gestrichen  von  Marti  etc.       12  danach 

13  ufaqqdti  fql      14  danach  bqjjöm  hqltü,  gestrichen  von  Mabti  etc.  —  Die  l'mstf;"-} 
ähnlich  bei  Schwally  und  Nowack       15  danach  bqjjöm  hqhü  r&'um-jqtiirt,  samt 
tc9hajä  gestrichen  von  Marti       16  danach  ein  Doppeldreier 

ub      kivnidmä  kQl-'dm  tenä'än,        nichrdßu  kgl-mtile  chm{f, 

gestrichen  von  Mahti       17  so  Marti:  W9hajä  ba'eß  JtqJu  'qxqppes 

I 
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13*  ic?hajä  xeldm     Um&issa,  ubatUm     lihnamä**,  (17)  wahseröjn  la'adäm, 

17)  uvkalxku  kq'itcrim19,     vnkuppqch  damdm     ktfafär,  ulxumäm  kqglattm/** 

II.  (Metrum  7:4.) 
Cap.  1. 

7  hd$  mipjani     'ädonäi  jqhwf,     ki^qaröb  jöm  jqhtcf, 
kt'hcchin-jqhw$js(bqx,     hiqdtS  qvru'äu! 

14  qaröt  jöm-     jqhwf  hqggadöl,     qarob  ummqh&r 1  nw'öd: 

jöm  * ^ahwfamär :     $orixJ*am  s^ibb6r  ! 

15  jöm^'fbrä  hqjjbmJtqhut    jöm^ara  vnwuqß*    j&**  tmiö*ä, 

jbm-x6»{ch  wtffelu,    jömJandn  wa'rafil! 

ib  jöm^iöfdr  ußrü'ä     'qlJifufim  hqb^uröß,     ir/di  hqppinndß  hqgbohöp, 

* 

*  H  ±    X  %  £         X  X  ±    X  X  X  ! 

III.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  2. 

I  iqi>m  wtMfqMQ1,     hqggöi  lö^nidwdf, 

bdtirfm  lö-frhjbt<Xpqä&y,     tomöf  'ofofr8/ 

18  danach 

13*      ubanü  batttm,     wtä  jcie{b4,     wtnattfü  cteramtm , 
xolö  jiitu  'tf-jendm 

(Schema  6:3?):  allgemein  gestrichen  19  danach  In  bjqhwf  xata^ü,  gestrichen 
von  Marti  etc.      20  danach  ein  nach  Marti  unechter  Anhang: 

18  gqm-kqspdm  gqm-z?habäm     lö-jüchäl  khasfiläm     bajöm  '(braß  jahwf, 
uVä  qin'aPÖ     U'achil  kgl-ha'ärff,     kt^chala  >qf-nibhalä  jq'&t 
'eßJcgl-jobbf  ha'äre? 

in  i8b  yqf-  Wkllhauskm  etc.  nach  LXX:  yqch-  M) 

II.  t>en  übrigen  Text  des  Capitels  8.  unter  I.  —  1  so  Wkllhauskn  etc.. 
mahn  M      2  davor  qöl      3  lies  mit  Makti  gqmi 

III.  V.  8— 11  b.  unter  HI'.  —  1  hipjöhsil  wqqöüü  2  so  Wkllhausk»  etc. 
nach  LXX:  lfdfP  xoq  M  3  so  Wkllhauskn  etc.  nach  LXX:  'abqr  jöm  M.  — 
Danach  ein  unechter  Einschub  (Wellhaussn  etc.): 

2h  b»t£r{m  lö-jabo  'älectipn     xäron  'qf-jqhtog, 

b9t£r{m  lö-jabo  räUch(m     jöm  'qf-jqJiw$. 
3  bqqsu  'fP-jqhtve,     kgl-'qntcöJia'ärtf,     *ääfr  miipato  pa'a{lü. 
baqiü-$ld(q,     bqqtä  'änawa:  *ü^isjtÜ8ap9r^bjÖni'J'qpp6! 

am  Schluß  'appö  Mahti:  'af-jahiof  M  LXX) 

4* 
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4  kt^azza  fäzüba  ßihj<$,     wqsqzlon  lismamd, 
'qidÖd  bq&Qhraim  p^armh,     wa'eqron  te'aqtr! 

5  höiyjäfob&sx(b{l  hqjjäm,     Jiöi*  cJi»rt'jnmf 
<Äö»)*w,frfs  psli&ttm :  ha'bqdttch*     me'Zn  jöitb! 

6  Wdhichrdtti  taioöß*  ro'tm,     mpdröß  $dn8; 

7b  'ql-hqjjäm  jir'Ün  <<ädaräich> ba'fab  jirbafun! »• 

12  gqm-'attpn,  IcüHm,  (tipptliy     xqhlt  xqrbilt, 

XXi  XXI  xx/       x  x  x  x  x  x/ 

13  w'fttt  jadtlt  'ql-?afon,     wa"abbedl*  'tjh'aüür, 
uw'atfm  11  '(p-nirmct  libnatnS,    pjja  kqmmidtär! 

XXX   XXX   XXX         XXX  XXX, 

14  unratofä  topöchäh  'ädarfrn,  kQUxäipö-'ärit"! 

gqm-qa*qß  gqm-qippöd  jaUnu     b»  x  x  kqftorpi1*, 
kös 15  jriörer  bqxqüdn,     <tw>'or«6 1B  ftowa/7  " 

IJ  [zÖjKjha'injhä'qUizä,     hqjjuSfjbgfi  labtfax, 

ha'omna  bitbabäh:  „Mnf,  iw'a/» 

hajzßa  bsqmmä,     mqrbes  Iqxqjja, 
koVöbtr  faJ|fc  ;Ordg,    janV  jado!\ 

4  90»  5  dafür  dsibqr -jqhw$  'älechem  torufan,  gestrichen  von 
Marti  etc.  6  u&hq'bqdtich  7  v&hajißa  k»reß  r&wop  LXX,  wdhajipa 
x$bd  hqjjam  r&woß  J&roß  M  8  danach  7*  wihajä  xfb§l  (-f-  hqjjam 
LXX)  H&'erip  beß  jdhudä^  gestrichen  von  Wellhauskn  etc.  9  'dlehpm 
jir'ün  b»bqtte  '<Uq»lön  (fql-hqjjatn  Wellhausen  etc.)  10  danach  ein 
unechter  Fünfer 

7e  ki^jifqjdt  m  jqhwf  '(lohem,     u&iäb  hbüßäm, 

gestrichen  von  Wellhauskn  etc.  11  danach  hemmä  M,  fehlt  LXX, 
gestrichen  von  Marti  12  so  Marti:  tvsjet  jadö  bez.  voVqbbed  und 
wzjaäem  13  so  LXX:  -%öi  M  14  b9chqftor$ha  jalinu  15  so 
Wellhauhen  etc.:  50/  M,  xal  &t}qLcc  LXX  16  forc6  Wellhausen  etc.: 
xorpfc  M,  xoQaxsg  LXX  17  danach  ifci  'qrzii  'erä  M,  ätori  x&po?  vb 
aväoxTin*  avr^ff  LXX,  gestrichen  von  Buhl  etc. 
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[III*.   Metrum  Doppeldreier  and  Sechser.) 

Cap.  2. 

S         ,,8amä*ti  x^rpäß  mö'db,       wggidduf&J&nf  rqmm$n, 
yd&er  xenfu  ejh'qmmi,       icqjjq$dtlü  rdl-g9buläm. 

9        lachen  xqi-'api"     nt'üm  jqhtcf'     'floht  jüra'el, 
„ki<jmöJ3b  kisdöin  tihjl,      ubnZ  'qmmön  kq<mora: 

fmimsäq  xaräl    umichri-m^lqx ,    uSmama  'qd-föläm: 
i^'erfp  'qtnmi  jdbgzzum,       wq£per  göji  jinxatäm!"] 

[IV.   (Metrum  8:4.) 
Cap.  8. 

1   höi  (hamymön'ä     W9<hän)ni$'alä,       ha'ir  hajjönS,     (2)  lov&im2räU>3q6l, 
(2)  lb\Adq9xäumü8drx,     ygl-yfoh^h  lövqarefiä! 

3  iarfh  bdqirbdh  'ärajoß  sV4rim,  iof^h  zd'lbeuereb,  tlö\>$dr9mQ»Jqbb6qfr, 
4*  n9bV$h  poxäztm,     bapdü*  kohdn^h9! 

5  jqhwl  ?qddtq\     lÖKjq'Se  rauJ(f:        bqbböqer  bqbböqer     mispatS  jitten: 

'Ör  lö^ne'där,  wdl6-nödqfJ'äul6! 

6  hichrgtti  gQjtm,     nasqmmü  pinnöpeim,       h$crqbti  xüsößdm     mibbtlt  'über, 

ntspdü  <ar?mÄ     me'fn  jöUb! 

7  'amärU.' „'frh-     tirä1  'ö]>t,       tiqqäx1  müsär,  tcdW-pikkarep*!« 

'achin  hiikimü     hüxhfi9  <<tiilopam>\ 

III*.  1  danach  pba'öp,  beanstandet  von  Marti  2  danach  ein  noch  jüngerer 
Anhang  (Marti)  in  Siebenern: 

10  zÖp\JahtmUqxqP     g9'önäm,  kt^xerrfü     wqjjq^dilH  rql~rqm  jqtitc<j! 

11  nöra  jqhwt     *älSm,  hiufrazS     'eßJiQl-'flotä  ha'dre?, 
tcsjiHqxdwH'lÜ     'U  mimqötnö     kol  'ijje  hqggöjim! 

(in  10  am  Schlüsse  noch  pba'öp) 

IV.  1  danach  bgjqhw?  lo  bata.xä  2  'qnie  bopdöp  3  danach  4*  xültö- 
q<*des,  |  xamssü  törd  (Vierer)  4  danach  toqirbah  5  so  Marti:  la'or  l.  n. 
u&lö-jöde*  'qwwal  bo&ep  6  danach  mtbtoli  gestrichen  von  Marti  etc.  7  so 
Wkllhausen  etc.:  fira'i  bez.  tiqxi  8  mlö -jikkareß  nw'önah  (me'en^fui  LXX)  kol 
'äier-paqqdfi  'alpia      9  danach  kol 
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(IT*.   (Metrum  Siebener.) 
Cap.  3. 

8    Jachen  xqkki-W     nSüm  jahtc?,     ,frjöm  qilmt  Iqmmüpdt*, 
Ifsöf  gojhn,     liqbö9*  mamlachöß,     lüpödt  räl*m  za'mi, 
(u)  kokaärön  yappi\     (n)  <ki->bqjjöm  hqhü     lövpebosi  mikkul  'Milößdidi 
'äifrrvpaia't^iy  bl,     ki-'äz  'o«r     miqqirbtch  'qüizi  gq'waßcch*, 

12  W9hi$yärti  bzqirbech     'qm^ant  xcaddl,     mxasü  brfem  jqhicf 

13  h'erip  jiira*el:     lö-jq'&ü  tqidä,     udlo  jddqbbnrü  chatäb, 
wtö-jitnmafkA^fftn     b&5n  tarmiß,     H-tjir'ö  uxratofu  wenjmqxrid  t "  \ 

[V.  (Metrum  Sieboner.) 

1 

Cap.  3. 

14  "ronni,  bqjt-fijjön,     *Hmxi  ws'glzi     bixgVVtb,  baß  jzrüsalem: 

(15)  (*harVix,  jiira'el,      (15)  <fa->Äeslr  jqhw$     vtniofrtäich1,  pinnd  ,oj?bdichi! 

malqch 8  jqhtcf     b9qirbich ,  jisra'el*:     tö-J»rWf  'Öd: 
16  'al-'tin'i^wön,     'ql-jirpü  jaddich:     (17*)  toqirbtch*  gibbör  jöH< ! 

(i7h)jatf&  (jqhtcjly     'aldicJi  btämxS7,     jafil  'alq'ich  forinna: 

18  „nöpidich  mimmö'Zd*     'asdfü  me'aläich,     hqjü  ms&qn'qich  hxerpd9: 

19  himni  * o&fj(chaläyxi>     ^p-kgl-mi'qnndich11,     wriibsd'ti  'fß-hqxsole'ä, 
tcq'qqbbe?  hqnniddaxa1*,     wikqmHm  liphittS     ulshn  bwhgl-ha'ärfs!"  ,s| 

IV.  1  so  Mabti  etc.  nach  LXX:  xqkkü-  M  2  l  q.  h'qd  (Wed  LXX)  Art  tnüpati 
3  so  Welmiauskn  etc.:  hqgbfi  4  danach  (aus  I  1,  17"  wiederholt)  der  Vierer  8* 
HJbfti  qin'api  \  te'achil  kgl-hcfdrtf,  und  ein  jüngerer  Einschub  (b.  S.  6*i) 

9  ki-*äz  'fhpöch     '(l-'qmmtm  iafa  torüra, 

liqrö  chuiläm     bdsem  jqhwf,     h'gbdö  hcJicm  9$xdd. 
10  me'eber  l^ndhre-     chüi  f  'äpardi     bqp-pü*di  jobilun  minxapi 

5  danach  n"  wslö-pösiß  b$gbhä  'öd  bshqr  qgdsi     6  danach  Hemma 

V.  1  harVü  2  bo  Wbllhauskn  etc.  nach  LXX:  tnüpatqich  bez.  'ojzbech  3  so 
Marti  etc. :  mfl&h  4  jüra'cl  hinter  m^lfch  5  davor  bqjjöm  hqhü  je'amer  lirüiakm, 
mit  dem  Folgenden  gestrichen  von  Mabti  6  davor  jqhwf  ^{lohqich  7  danach 
jqxris  bSqhtapö,  gestrichen  von  Mabti  etc.  8  nur«  mimmö'ed  M,  ksjöm  mö'ed  LXX 
9  mimmech  hqjü  mqi'cp  'alfha  xfrpü  M  10  so  Gbaktz  etc.  1 1  danach  ba'eß  hnh, 
gestrichen  von  Marti  etc.  1 2  wdhqnniddaxa  'äqqbbe*  1 3  danach  bgstam,  und  eine 
ebenfalls  anerkannt  unechte  und  stark  verderbte  Wiederholung:  ao  ba'ep  hohl  'ah\ 
'tpehem  utia'eP  {höht}  qqbbsfi  (lies  'äqqbbrs)  \Pclicm,  ki-'ftten  'fpchem  hsem  ic*liphiUä 
bichol  'qmme  ha'artf  foswo*  '{p-htußechfin  Wcnechfm,  'amqr  jqhwf 
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B. 

1.  Zu  I  und  II  (Cap.  1).  a)  Zu  dem,  was  die  bisherige 
Forschung  ermittelt  hat,  habe  ich  sachlich  hier  nur  hinzu- 
zufügen, daß  ich  V.  7.  14 — 16  als  Bruchstück  eines  besondern 
Gedichtes  betrachte.  Auch  dieser  Anschauung  hat  übrigens 
bereits  Marti  vorgearbeitet,  insofern  er  betonte,  daß  dem 
Satze  hos  mipjnne  'ädonäi  jahwf  usw.  eine  Spitzenstellung  gebühre. 
Das  ist  völlig  einleuchtend,  nur  läßt  sich  V.  7  weder  formell 
noch  inhaltlich  mit  V.  1  ff.  verbinden:  er  muß  vielmehr  mit 
den  gleichförmigen  Versen  14—16  zusammengenommen  werden. 

b)  Bei  dieser  Aufteilung  ist  I  in  seiner  metrisch  gesäu- 
berten Gestalt  eine  reine  Ich-Rede  Jahwes  (die  Schlußstrophe 
ist  mit  Marti  für  unecht  zu  halten).  Das  Stück  II  dagegen 
enthält  reines  Prophetenwort.  I  redet  von  einem  Gericht 
über  das  sündige  Juda  und  bringt  dazu  eine  Menge  von  Special- 
anklagen: II  malt  in  kurzen  Ausrufen  und  ganz  allgemeinen 
Andeutungen  die  Schrecken  des  jöm-jahwf.  Diese  Formel 
kommt  übrigens  in  I  nicht  vor  (jöm  'fbrap  jahwe  i8ft  steht  in 
einer  aus  Ez.  7,  1 9  entlehnten  unechten  Zeile).  Dies  zusammen 
dürfte  schon  genügen,  um  die  Trennung  der  beiden  Stücke 
zu  rechtfertigen. 

c)  Dazu  kommt  die  Verschiedenheit  des  Metrums. 
Zwar  ist  der  Text  stark  verderbt  und  namentlich  mit  einer 
Menge  späterer  Zutaten  belastet,  sodaß  die  Feststellung  des 
Wortlauts  wie  des  Metrums  auf  Schwierigkeiten  stößt:  aber 
trotzdem  glaube  ich  sagen  zu  können,  daß  die  von  Marti  361 
angenommene  Qinaform  sich  weder  für  I  noch  für  II  durch- 
führen läßt.  Für  I  ist  vielmehr  der  Sieben  er  als  Maß  an- 
zusetzen, wie  es  scheint  in  paariger  Bindung.  Doch  sind  die 
einzelnen  'Strophen'  merkwürdig  schwach  voneinander  ab- 
gehoben (vgl.  namentlich  das  Verhältnis  von  Strophe  2  und  3). 
Überhaupt  trägt  das  Ganze  den  Typus  des  ausgeprägten 
Sprechstils.  —  In  II  dagegen  haben  wir  wieder  scharf  gegen- 
einander abgesetzte  Strophen  mit  mehr  sprunghafter,  staccato- 
artiger  Diction,  und  diese  Strophen  lassen  sich,  soviel  ich 
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sehe,  nur  auf  das  Schema  7:4  bringen,  will  man  anders 

dem  überlieferten  Text  nicht  Gewalt  antun. 

I.  x,  a.  An  sich  würde  man  gewiß,  wenn  'atef  wirklich  nicht 
zu  halten  ist,  gern  der  Form  'osef  den  Vorzug  geben,  weil  sie  die 
anomalere  und  damit  wohl  auch  die  altertümlichere  ist,  zugleich  auch 
dem  überlieferten  Wortbild  rcx  am  nächsten  steht.  Sie  fügt  sich 
aber  an  allen  drei  Stellen  melodisch  schlechter  ein  als  '('sof  mit  seinem 
abweichenden  Vocalismus.  Daher  habe  ich  dieser  Form  doch  den 
Vorzug  geben  zu  müssen  geglaubt.  Am  besten  paßt  freilich  doch  das 
überlieferte  'asef  in  die  Melodie.  —  3b.  An  ud$i  hqjjdtn  vermag  ich 
nicht  soviel  Anstoß  zu  nehmen  als  Mahti.  Die  Formel  gehört  nun 
einmal  mit  dem  r6f  hq&samqim  zusammen,  und  die  Herrschaft  des 
me'qL^mxe  ha'dama  über  das  Folgende  ist  durch  den  neuen  Einsatz 
*$'9Öf  etc.  3*  stark  gebrochen.  Ich  würde  daher  auch  eher  schließen, 
daß  der  Verfasser  der  Interpolation  Hos.  4,  3b  toxtijjq])  hassadc  ubrof 
haxsamäim,  ungam-cbtfvhqjjdm  jVose,  f%L  aus  unserer  Stelle  geschöpft 
hat  (denn  'im  '(P-kgl-cbge  hajjam  je'tuef  wnasä  lahfm  Num.  11,22 
klingt  zwar  dem  Wortlaut  nach  an,  aber  nicht  dem  Sinne  nach).  — 
Was  in  der  Lücke  am  Schlüsse  des  Verses  gestanden  haben  möge, 
läßt  sich  nicht  positiv  sagen:  aber  daß  die  n&a'itn  nicht  mit  Vögeln 
und  Fischen  in  eine  Reihe  gehören  können,  scheint  mir  klar  zu  sein. 
Der  Sprung  zum  Folgenden  ist  überhaupt  noch  groß  genug.  Man 
erwartet,  daß  mindestens  noch  eine  Überleitungsstrophe  dastehen 
sollte  —  wenn  Str.  1  überhaupt  in  unreren  Zusammenhang  gehört. 
Das  ist  mir  aber  keineswegs  über  allen  Zweifel  erhaben:  denn  der 
ganze  hier  aufgebotene  Apparat  würde  entschieden  besser  in  ein  Gedicht 
vom  allgemeinen  Weltuntergang  passen,  als  in  die  uns  vorliegende 
Droh-  und  Strafrede  gegen  Juda.  In  II  würde  die  Strophe  allerdinge 
auch  keinen  Platz  finden  können,  nach  ihrem  ganzen  Ton,  und  weil 
Bie  eine  Ich-Strophe  ist.  —  4*.  Die  Schwierigkeiten  von  'im-hqkkohanttn 
neben  hqkJ&marim  (Schwally,  ZAT  W.  X,  169 f.  Bachhamh,  StK.  1894,643. 
Marti  362  etc.)  gebe  ich  gern  zu:  streicht  man  aber  mit  LXX  die  Worte 
ohne  Ersatz  (und  einen  solchen  weiß  ich  nicht  zu  finden:  vielleicht  ist 
ein  Anderer  glücklicher),  so  verstümmelt  man  den  Vers  (denn  min- 
hqmmaqöm  hqez(  wird  sich  in  der  Tat  nicht  halten  lassen,  auch 
metrisch  nicht).  —  5*.  'ql~hqggqggop  wird  doch  nur  erläuternde  Glosse 
sein.  Der  Schluß  des  Verses  von  der  Hauptcäsur  ab  kommt  nur  in 
Ordnung,  wenn  man  die  im  Text  vorgeschlagene  starke  Reduction  des 
confusen  Wortlautes  vornimmt,  die  zugleich  den  natürlichsten  Aus- 
drucksmodus herstellt  (vgl.  Am.  8,  14).  —  5b.  Die  Tmsetzung  der  dritten 
Person  in  die  erste  verlangen  gleichzeitig  Stil  (oben  Nr.  1,  b)  und 
Metrum.  —  8*  ist  schon  von  Mahti  als  Überleitungsvers  (nach  dem 
Einschub  von  7)  charakterisiert  worden.    Diese  Auffassung  behält 
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natürlich  ihr  Recht,  auch  wenn  man  7.  (14—16)  überhaupt  aus  dem 
Verband  von  I  ausscheidet.  —  8b.  9  sind  metrisch  in  Unordnung:  man 
wird  also  doch  umstellen  müssen  (gegen  Marti  364),  wenn  auch  etwas 
abweichend  von  Schwally  und  Nowack.  —  10*.  t&hajä  ist  für  das 
Metrum  nicht  zu  entbehren,  und  wohl  auch  nicht  für  den  Sinn,  denn 
Alles  erscheint  hier  in  die  Zukunft  gerückt  (gegen  Makti  364).  — 
11».  Das  Asyndeton  Kettlü  ist  rhythmisch  und  melodisch  ungut,  und 
entspricht  nicht  dem  in  unserem  Stücke  herrschenden  Stil.  Das  wd- 
scheint  gefallen  zu  sein,  weil  man  das  Sätzchen  als  Kopf  der  folgenden 
Einschubszeile  haben  wollte.  —  xa*  ist  schwierig.  Daß  unhßjü  ba'eß 
halti  stilwidrig  ist,  kann  man  nicht  leugnen,  aber  bloßes  toq'xqppcs 
1§p-j^rüsalem  genügt  nicht  für  den  Vers  (die  beiden  letzten  Worte 
wären  überhaupt  nur  bei  einer  Betonung  s  *  x  y$'j?rüsalem  unterzu- 
bringen). Ich  vermute  daher  den  Ausfall  eines  Wortes  (bez.  einer 
Hebung)  hinter  *ffh;  ein  einfaches  kgl-  z.  B.  genügt  dafür  bereits.  — 
Wegen  alles  Folgenden  brauche  ich  nur  auf  Mastis  Ausführungen  zu 
verweisen. 

IL  1,  i4b.  *orexu$amvgibbdr  (oder  ?.  gam^g.)1)  setzt  wie  es  scheint 
voraus  (vgl.  Schwally,  ZATW.  X,  177),  daß  bereit»  in  der  ersten  Hälfte 
des  Kurzverses  eine  Qualitätsaussage  gestanden  habe,  die  sich  in  der 
Richtung  der  weiteren  Aussagen  von  V.  15t  hielt,  also  etwa:  'der 
Tag  ist  so  beschaffen,  daß  . . .'.  Dem  leistet  das  für  das  qöl  vorge- 
schlagene qarob  (Makti  365)  nicht  Genüge,  auch  wäre  qaröbvjomvjahwfv 
(Jkamymar  metrisch  ausgeschlossen.  Man  wird  also  das  qöl  einfach  zu 
streichen,  oder  vielleicht  noch  besser  qöUmjjöm  mär  zu  lesen  haben.  — 
Auch  15*  gewönne  durch  bloßes  jöm<jrfbrä  hqjjom  |  . 

2.  Zu  in  und  III»  (Cap.  2).   Die  Scheidung  von  Echt 

und  Unecht  dürfte  für  dies  Capitel  bereits  definitiv  erledigt 

sein.   Auch  die  metrischen  Formen  (Fünfer  für  III,  Sechsheber 

für  III*)  sind  schon  von  Marti  (teilweise  nach  dem  Vorgang 

von  Budde,  StK.  1893,  395)  richtig  bestimmt.    Ich  kann 

mich  also  hier  auf  einige  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen 

beschränken. 

III.  2,  1.  Das  Metrum  erfordert  Umstellung  der  beiden  ersten 
Worte.  Etwas  Weiteres  zur  Emendation  habe  ich  nicht  vorzuschlagen.  — 

1)  Der  Vorschlag  von  Müllkb,  St  Kr.  1907,  309  f-,  aus  den  über- 
lieferten Buchstaben  die  Worte  mr  xas  miggibbör  zu  entnehmen,  bringt 
eine  zu  stillose  Gnome  ('Bedrängnis  eilt  schneller  herbei  als  ein  Held* 
nach  Müllers  eigener  Übersetzung)  in  den  feierlich  -  gehobenen  Text, 
als  daß  er  ernstlich  in  Betracht  kommen  könnte.  Auch  metrisch  dürfte 
er  unmöglich  sein. 
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2m  ist  nach  Einführung  dor  durch  LXX  indicierten  Verbesserungen  im 
vordem  Glied  um  einen  Fuß  zu  kurz,  und  es  fehlt  die  Parallele  zu 
mos  im  zweiten  Gliede.  Von  dem  zu  ergänzenden  <fogös>  mag  noch 
ein  formeller  Rest  in  dem  q  von  xoq  M  stecken.  —  5*.  Eine  Formel 
wie  göi  ch^reptm  'Kretervolk',  d.  h.  eine  Verbindung  von  gut  mit  einem 
Völkernamen,  kommt  meines  Wissens  nur  hier  vor  und  ist  sehr  be- 
fremdlich. Ich  zweifle  nicht,  daß  ein  Lese-  oder  Schreibfehler  vorliegt: 
göi  für  Äöt,  denn  auch  für  5b  braucht  man  sichtlich  noch  ein  drittes 
höi  zur  Füllung  von  Metrum  und  Sinn;  es  ist  dann  nur  noch  das  über- 
schießende und  sinnlose  icj-  zu  streichen  (ohne  Umstellung). 

2,  6.  Daß  die  Lesart  von  LXX  dem  Ursprünglichen  näher  steht 
als  die  von  M,  ist  wohl  selbstverständlich.  Aber  einen  brauchbaren 
Sinn  scheinen  mir  beide  Lesarten  nicht  zu  ergeben,  wenn  man  wie 
üblich  wahajipa  in  tcvhaßp  corrigiert,  mag  man  nun  r.T  =  Kq^ttj  auf- 
nehmen oder  fallen  lassen:  denn  mindestens  die  Metamorphose  eines 
f Landes'  (noch  dazu  eines  solchen,  das  laut  $h  keine  Bewohner  mehr 
hat)  zu  'Schafhürden'  bleibt  dabei  ein  (für  mich  wenigstens)  unfaß- 
barer Begriff.  Aus  dem  'Lande'  hervorwachsen  könnten  die  'Hürden' 
doch  nicht,  und  wer  sollte  sie  bauen  (und  die  ntwöp  haro'im  beziehen), 
wenn  alle  Bewohner  tot  sind?  Ich  muß  also  einen  andern  Wog  ein- 
schlagen. Mit  mwdp  haroUm  sind  zwei  Füße  gefüllt,  für  die  Buch- 
stabenfolge (von  LXX)  r"cnmm  bleibt  also  nur  der  Raum  eines  Fußes, 
d.  h.  eines  einhebigen  Wortes  übrig.  Weiter  aber  steht  unmittelbar 
unter  diesem  Complex  der  Eingang  der  interpolierten  Zeile  7*,  die  mit 
?2n  mm  beginnt.  Da  wird  es  denn  nicht  zu  kühn  sein  zu  vermuten, 
daß  ebenso  wie  in  M  auch  die  Worte  -*n  ssn  aus  der  untern  Zeile 
in  die  obere  verschlagen  sind,  schon  in  der  gemeinschaftlichen  Vorlage 
von  M  und  LXX  das  Eingangswort  der  Unterzeile,  rrn*. ,  mit  dem 
entsprechenden  Eingangswort  der  Oberzeile  durcheinander  geraten  sei. 
Ich  löse  also  aus  rrrnr—rr  zunächst  die  Buchstaben  r-irrv  heraus  und 
ergänze  sie  durch  Anschiebung  eines  "  zu  mhichratti ,  das  nun  eine 
gute  Parallele  zu  dem  ha'badttch  der  vorausgehenden  Zeile  abgibt. 

Schlimmer  ist  es  mit  der  nächsten  echten  Zeile,  2,  7",  bestellt. 
'(Uehpn  jir'ün  htäatte  'qiqrtön  ist  zugestandenermaßen  sinnlos,  zugleich 
auch  verswidrig,  da  nur  der  Raum  von  drei  Füßen  zur  Verfügung  steht. 
Indessen  wird  tobqtte  'mqrtbn  einfach  auszuscheiden  sein,  als  eine 
(freilich  recht  sonderbar  ausgefallene)  Glosse  zur  Erklärung  des  un- 
deutlichen 'älehfm.  Dann  bleibt  als  Basis  für  den  Neuaufbau  des 
Verses  nur  räleli$m  jir'ün  und  ba( pr$b  jirba^ün  übrig,  d.  h.  eine  Gruppe 
von  zwei  zweihebigen  Sätzehen.  Von  diesen  bedarf  eines  einer  Er- 
gänzung, und  zwar  doch  wohl  das  erste,  denn  eine  Umstellung 
(Nowack  312)  empfiehlt  sich  nicht,  weil  das  'Weiden'  normalerweise 
dem  'Lagern'  vorausgehen  sollte  zur  Folge  n:n  -|-  ym  vgl.  Jes.  11,  7. 
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14,  30.  27,  10.  .Tor.  33,  12.  Ez.  34,  14.  15.  Zeph.  3,  13*  Cant.  1,7,  auch 
Je«.  13,  20).  Weiterhin  scheint  es  am  nächsten  zu  liegen,  an  den 
Verlust  eines  zu  jir'ün  gehörigen  Subjectes  zu  denken.  Aus  6  ist  ein 
solches  nicht  ohne  weiteres  zu  erschließen,  denn  da  ist  nur  von  'Weiden* 
und  'Hürden*  die  Rede,  und  das  $6n  der  Formel  gidröp  *ön  kann 
gewiß  nicht  einfach  für  die  Folgezeile  fortwirken:  wir  erwarten  also 
für  7b  einen  in  den  (iedankenkreia  passenden  Begriff  wie  'Herden*,  ge- 
nauer etwa  'ddaraich  mit  Rückbeziehung  auf  das  angeredete  Philister- 
land. Für  'dfZcÄfm  aber  acceptiere  ich  sehr  gern  Weixhausbns  'ql-hqjjam, 
denn  das  scheint  mir  auch  in  den  eben  angedeuteten  Zusammenhang 
gut  zu  passen:  Das  Land  ist  zerstört  und  entvölkert,  vernichtet  sind 
die  'Weiden'  und  die  'Ruheplätze'  der  Tiere:  so  mögen  sie  ihre 
'Weide'  auf  dem  'Meere'  suchen1),  und  dort  'zur  Ruhe  gehn',  wenn 
der  'Abend'  kommt!  Der  Gedanke  ist  nicht  unpoetisch,  und  seine 
Ungewöhnlichkeit  wird  weniger  auffallend,  wenn  man  bedenkt,  daß 
eben  von  dem  'Meerland'  Philistäa  (x§b$l  hajjtim)  die  Rede  gewesen 
ist,  der  Dichter  also  nicht  aus  seinem  Anschauungskreise  herausfällt. 
Auch  die  Entstehung  des  oorrupten  Textes  ist  wohl  begreiflich:  die 
überlieferte  Lesart  wird  auf  Correctnr  beruhen,  deren  Zweck  es  war, 
eine  Verbindung  mit  dem  folgenden  Einsatzvers  7r  kiojifqzdem  jahwf 
y$lohcm  usw.  zu  gewinnen.  Waren  die  'Herden'  gestrichen,  so  konnten 
auch  für  7b  die  Juden  als  Subject  hinzugedacht  werden,  denen  die 
Verheißung  von  7°  gelten  sollte. 

2,  1a.  Hier  fehlt  ein  Fuß,  und  da  zu  xaldl,  xälaltm  etc.  sonst 
nafnl  in  geradezu  typischer  Weise  hinzuzutreten  pflegt  (vgl.  Jud.  9,  40. 
I  Sam.  17,  52.  31,  1.  Jer.  51,  4.  47  49-  Ez.  6,  7.  28,  23.  30,  4.  32,  20.  22—24. 
35,  8.  Dan.  11,  26.  I  Chr.  5,  22.  II  Chr.  13,  17,  auch  Prov.  7,  26),  so  wird 
auch  hier  die  entsprechende  Form  dieses  Verbums,  also  tippM,  ein- 
zusetzen sein.  —  Die  zweite  Zeile  der  Strophe  (iab)  fehlt  (Nowack  3 1 3  f . : 
daher  die  befremdliche  Kürze  der  Drohung  gegen  die  Kuschiten), 
ebenso  wie  die  erste  Zeile  der  übernächsten  Strophe  (vor  14*),  denn 
I3*b  gehören  notwendig  in  »Sine  Strophe  zusammen.  Auch  hat  12* 
durchaus  die  Melodieführung  eines  Vorder-,  nicht  die  eines  Nachsatzes. 
—  14V  tt)9  yvs  ißt  hier  vermutlich  nicht  durch  ha'ärtf  wiederzugeben 
(Mahti  371),  sondern  durch  einfaches  'ar#  (vgl.  Gen.  1,  24),  denn 
ersteres  fügt  sich  melodisch  schlecht  ein.  —  i4b  ist  zu  kurz,  und 
tochaftorfh  jalinü  rhythmisch  sehr  hart,  melodisch  schlecht.    Ich  habe 


1)  Zur  Construction  von  ra'a  mit  'al-  vgl.  ur'ifAm  'fZ-  faZ-  LXX) 
hari  ji&ra'tt  Ez.  34,  13  und  ' dl-chraehftn  jir'ü,  |  ubctyl-hfajim  mar'ipdm 
Jes.  49,  9  (wo  man  nicht  'an  den  Wegen'  übersetzen  darf:  der  Zu- 
sammenhang zeigt,  daß  es  'auf  den  Wegen'  heißen  muß:  überall  soll 
Weide  sein,  wo  sonst  nichts  wächst). 
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daher  angenommen,  daß  dne  Verbum  zur  ersten  Hälfte  der  Zeile  zu 
ziehen,  und  zwischen  b»-  und  kaflorfk  ein  Wort  ausgefallen  sei,  welches 
erkennen  ließ,  daß  die  'Knaufe'  als  herabgefallen  zu  denken  sind  (vgl. 
Wkllhatskk  154),  also  beispielsweise  etwas  wie  i»<ftt?0  ch^ßorp».  — 
14'.  (twy'oreb  bessert  Rhythmus  und  Satzmelodie.  —  i5b  Über  die 
Betonung  u&'äfsi  s.  oben  S.  44  f. 

3.  Zu  IV  (3,  1—7)  nebst  dem  Anhang  IV  (3,  8—13). 
Obwohl  das  Gedicht  nicht  dem  Zephanja  angehört,  darf  es 
doch  wohl  als  ein  selbständig  entstandenes  Product  betrachtet 
werden,  das  nachträglich  hier  redactionell  angeschoben  ist, 
aber  nicht  etwa  von  vornherein  als  Appendix  zu  I — III  ge- 
arbeitet war.  Ich  habe  ihm  deshalb  die  selbständige  Nummer 
IV  gegeben.  —  Das  Metrum  hat  Marti  372  als  'zweihebige 
Sechszeiler'  bestimmt:  das  ist  sachlich  dasselbe  wie  mein 
'Schema  8  :  4',  nur  daß  die  letztere  Bezeichnungs weise  zugleich 

auf  die  innere  Gliederung  der  'zwölf  hebigen  Strophe*  hinweist 
IY.  3,  xf.  ist  in  dem  Achter  zu  kurz,  in  dem  Vierer  zu  lang. 
Dem  ersteren  Übelstand  wird  abgeholfen,  wenn  man  den  so  wie  so 
eigentlich  zu  erwartenden  Artikel  durchfuhrt;  dem  zweiten,  wenn  man 
byahict  lö  hatn  xä  streicht.  Diese  Worte  passen  auch  sachlich  nicht 
in  den  Sinn  der  Stelle,  d.  h.  als  Fortsetzung  zu  Ibviän&'ävbtqol  und 
löyAäq^xäumüsdr^  denn  diese  Worte  setzen  voraus,  daß  die  Angeredeten 
einen  Besserungsact  unterlassen  haben,  zu  dem  sie  aufgefordert  waren. 
Dieser  Bedingung  entspricht  dagegen  'fZ-'gtoAjA  lövqarefiä  vollkommen. 

—  In  3  ist  l(L>garjntü  Iqbboqer  zwar  unverständlich,  aber  für  den  Vers 
nicht  zu  entbehren.  An  Bich  scheint  mir  der  Begriff  'aufheben'  hier 
doch  recht  gut  zu  passen :  'Nacht wölfe,  die  nichts  für  den  Morgen  auf- 
heben* sind  eben  besonders  gefräßige  Wölfe.  Ob  man  etwa  mit  Uk> 
jarimu  Iqbboqer  auskäme?  Nur  erinnert  das  zu  sehr  an  den  technischen 
Opferausdruck.  Sonst  möchte  die  Parallele  von  hebr.  herim  und  deut- 
schem aufheben  immerhin  beachtlich  sein.  —  Aus  dem  überfüllten 
Vers  4  ist  zunächst  4b  xilhlü-qpdes,  xan&sü  törd  zu  entfernen,  als 
erklärender  Einsatz  aus  Ez.  22,  26,  der  wegen  seiner  specialistischen 
Färbung  schlecht  zu  dem  sonst  nur  andeutenden  Stil  des  Stückes  paßt. 
Aus  Jqnse  bopdop  aber  ist  als  Prädicat  zu  kohdnfh  das  Perfectum 
bapdü  zu  entnehmen.  Das  Perfectum  kann  neben  den  Participien 
(bez.  dem  Nominalsatz  sofitfh  z^ebeJereb)  nicht  auffallen,  denn  jene 
enthalten  Zustandsangaben,  unser  Satz  aber  die  Constatierung  einer 
vollzogenen  Handlung:  'sie  sind  abgefallen'  (nicht  'sie  sind  abtrünnig'). 

—  5*.  biqirbaJi  ist  gegen  Sinn  und  Metrum  aus  3,  dem  Eingang  der 
vorhergehenden  Strophe,  wiederholt.   —   7*.  Die  schwere  Betonung 
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'äch-iira  (mit  nur  einsilbiger  Zwischensenkung,  also  Überdehnung  des 
schon  zerdehnten  'ach)  ist  sehr  auffällig:  sie  würde  durch  eine  drei- 
silbige Verbalform  wie  das  überlieferte  tinH  beseitigt.  Da  hernach  yb 
zum  Plural  übergeht,  könnte  man  geneigt  sein,  an  'ach-fin'ü  usw.  zu 
denken:  nur  stößt  sich  dann  der  Plural  mit  dem  von  6,  der  andres 
Subject  hat  (die  Völker).  Aber  das  könnte  doch  vielleicht  gerade  ein 
alter  Stilfehler  sein,  der  hernach  bemerkt  und  ungeschickt  wegcorrigiert 
wurde.  —  Der  Schluß  der  Zeile  ist  stark  übercorrigiert,  aber  durch 
einfaches  uvlö-Jnkkarfß  (bez.  eventuell  v^lo-jikkare^u)  leicht  wieder 
herzustellen.  —  In  7b  geht  kol  nicht  in  den  Vers. 

IV*.  3,  8*.  b'ed  ki  müpaü  ist  wieder  zu  viel  für  den  Vers,  k% 
mispati  auch  der  Bedeutung  nach  wohl  etwas  auffällig.  Also  entweder 
einfaches  Iqmmiäpät ,  oder  einfaches  h'ed.  —  9.  10  sind,  wie  man  Bieht, 
vor  der  Einschiebung  von  8d  (s.  Textnote)  so  eingearbeitet,  daß  der 
Vers  zunächst  glatt  weiterläuft.  Formell  macht  sich  der  Einschub  erst 
am  Ende  dadurch  bemerkbar,  daß  nun  11  mit  einer  metrisch  unvoll- 
ständigen Zeile  fortfährt.  Dem  Einschub  zuliebe  ist  dann  auch  am 
Eingang  von  ix  ein  für  den  ursprünglichen  Zusammenhang  nicht  gut 
entbehrliches  kt  gestrichen  worden.  —  xxb.  'astr^pasqft  bi  ist  überaus 
hart;  man  muß  also  wohl  die  Nebenform  paSq'ti  einsetzen.  —  xie  (s. 
Textnote  5)  ist  mit  Umstellung  von  'öd  als  Sechser  lesbar:  wzlö  Pösifi  \ 
'Öd  h^gbhä  |  tohgr  qgdH,  aber  auch  dann  im  Verband  der  laufenden 
Siebener  nicht  unterzubringen.  —  13»».  hemmä  schießt  über,  und  ist 
eher  anstößig  als  das  Gegenteil.  —  rabtsü  w^en  maxrid  steht  auch 
Jes.  17,  2,  totrabasta  w.  tn.  Job  11, 19. 

4.  Zu  V  (3,  14—20).  Dieser  Schlußpsalm  (denn  so 
kann  man  das  Gedicht  wohl  bezeichnen)  ist  wieder  relativ 
selbständig  und  demgemäß  numeriert  worden.  Als  Metrum 
nehme  ich  gepaarte  Siebener  an,  im  Gegensatz  zu  Budde 
(StKr.  1893,  399)  und  Marti,  die  auch  hier  die  Qinafonn 
finden. 

V.  3,  14.  Wollte  man  hari'ü  ji&rcfü  (bez.  das  dafür  einzusetzende 
hafVi  j.)  an  der  überlieferten  Stelle  belassen,  so  müßte  bäp  j»rü$alem 
gegen  den  Psalmenstil  mit  sehr  hartem  Enjambement  zur  zweiten  Zeile 
gezogen  werden.  Auch  darf  die  Variation  rannt  :  iimxi  etc.  gewiß 
nicht  durch  dazwischentretendes  hari'i  auseinandergerissen  werden.  — 
15*.  Das  ergänzte  <^ftt^>  fordern  Sinn,  Rhythmus  und  Melodie.  — 
iSb.  ji&rcfel  ist  nach  Ausweis  des  Metrums  nicht  mit  Marti  zu  streichen, 
sondern  umzustellen.  —  Von  16  sind  nur  die  Eingangsworte  bqjjöm 
hqhü  je'amer  tirüialem  unecht,  die  Makti  zur  Streichung  des  ganzen 
Verses  veranlaßten.  —  Von  17*  haben  die  Worte  jqhwf  'jßohqich  zu 
entfallen.     I5b  und  16  -f  17*  stehen  dann  in  gutem  (chiastischem) 
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ParalleliBmu8.  —  V.  i7b  bereitet  den  V.  18  vor  (Mabti  376),  d.  h.  er 
bedeutet  praktisch  so  viel  wie  'Jahwe  bringt  dir  jubelnd  die  Freuden- 
botschaft', die  nun  als  Rede  Jahwes  in  erster  Person  folgt.  —  18  dürfte 
doch  noch  zu  heilen  sein.  Durch  Combination  deB  in  LXX  vermutlich 
nur  ausgefallenen  ni:  von  M  mit  der  für  LXX  vorauszusetzenden 
Lesung  tr*  -  evd  ergibt  sich  zunächst  eine  Buchstabenfolge  -iri^-^n:, 
und  daraus  läßt  sich  durch  Einschaltung  eines  12  und  Tilgung  von  "P 
leicht  ein  "!Jif:  "pryia  =  nöp&qich  mimmöred  gewinnen:  f deine  Be- 
drücker habe  ich  von  dir  weggerafft'  (lies  also  wohl  me*<üqich  für 
mimmech  mit  Benutzung  des  überschießenden  'atpui  der  zweiten  Vers- 
hälfte), 'sobald  die  dafür  gesetzte  Zeit  gekommen  war'.  Das  nöpiqich 
tritt  dann  ganz  in  eine  Linie  mit  mvbofitäich,  'qjtäqich  15*  und  ms'qn- 
nqich  19*,  sowie  mit  einem  fünften  Participium,  das  in  der  zweiten 
Vershälfte  steckt.  Aus  dieser  ist,  weil  sie  nur  drei  Füße  enthalten 
darf,  ein  Wort  zu  entfernen,  und  zwar  vermutlich  *at{ha,  s.  oben. 
Dann  bleibt  hajü  mqä'ep  xfrpä.  Wenn  aber  ein  Satz  mit  hajü  mit 
persönlichem  Subject  beginnt  und  mit  xppä  schließt,  so  hat  er  doch 
gewiß  einmal  hajü  . . .  <fc>xfrpa  gelautet.  Und  wenn  dann  weiter  das 
Subject  dieses  Satzes  die  Feinde  des  angeredeten  Volkes  Israel  sind, 
so  wird  man  für  dieses  Subject  aus  dem  zwischen  hajü  und  Izcfrpa 
stehenden  ricira  mit  leichter  Ergänzung  und  Correctur  ^<*>3t<3>W3 
=  nw&qn'äich  herauslesen  dürfen.  Danach  hätte  also  Jahwe  einen 
ersten  Befreiungsact  vollzogen.  Hiervon  gibt  er  seinem  Volke  selbst 
frohe  Kunde,  und  ganz  ungezwungen  knüpft  er  an  diese  Botschaft  in 
V.  19  das  tröstliche  Versprechen,  daß  er  auch  den  noch  Übrigen  Feinden 
den  Garaus  machen,  daß  er  weiterhin  auch  die  Versprengten  des  Volkes 
sammeln  und  Israel  auf  Erden  zu  hohem  Ruhme  bringen  werde.  — 
In  19"  ist  die  Umstellung  der  ersten  Worte  durch  daß  Metrum  geboten. 
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IX.  Zu  Haggai. 
A. 

1.  Das  'Buch  Haggai'  bedient  sich,  wie  bekannt,  des 
besonderen  Typus  der  Berichterstattung  über  die  Tätigkeit 
des  Haggai1),  wenn  auch  mit  starker  Betonung  der  directen 
Rede  bez.  des  Dialogs.  Diesem  wenigstens  formell  'epischen' 
Charakter  gemäß  ist  auch  die  metrische  Form  unstrophisch. 
Die  äußerliche  Paarung  von  Lang-  und  Kurzzeilen  widerspricht 
dem  nicht.  Sie  ist  ja  auch  sonst  in  der  erzählenden  Dichtung 
des  AT.  oft  zu  belegen,  und  speciell  das  von  Haggai  ver- 
wandte Schema  von  Siebener  -j-  Kurzvers  z.  B.  auch  in  der 
Genesis  und  im  Samuel  vertreten  (in  den  Quellen  J/J,  P/J,  Sß), 
überall  mit  der  für  den  freieren  epischen  Stil  charak- 
teristischen Licenz,  daß  der  Kurzvers  des  'Tristichons*  nach 
Belieben  drei-  oder  vierhebig  sein  kann. 

2.  Die  Anlage  der  vier  Stücke,  aus  denen  sich  das  Buch 
anerkanntermaßen  zusammensetzt,  ist  ziemlich  schematisch 
und  einförmig.  Letzteres  gilt  insbesondere  von  den  Ein- 
gängen. Diese  variieren  zwar  in  der  Uberlieferung  ein  wenig, 
aber  wo  Abweichungen  von  dem  Haupttypus  vorkommen, 
ist  zugleich  das  Metrum  gestört  Man  wird  also  nicht  umhin 
können,  die  Abkürzungen  der  schematisch  gleichen  Eingangs- 
zeilen, die  diese  Störungen  hervorgerufen  haben,  wieder  zu 
beseitigen,  nach  Maßgabe  der  sprachlich  und  metrisch  voll 
erhaltenen  Parallelen. 

3.  Der  Mischung  von  Bericht  und  Rede  (speciell  Jahwe- 
rede) entsprechend  sind  die  Berufungsform  ein  köu'amär  jaJiwf 

1)  S.  darüber  neuesten*  Buddb,  Z  AT  W.  26, 1.  7.  Gesch.  der  althebr. 
Litteratur  168.  Auf  die  Frage,  ob  notwendig  ein  'Fremdbericht'  an- 
genommen werden  müsse,  gehe  ich  nicht  ein,  weil  sie  für  meine  Zwecke 
belanglos  ist. 
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89ba'op  und  tw'fim  jahwi  pba'dp  häufig.  Die  Überlieferung  hat 
sie  überwiegend  correct  erhalten,  doch  sind  sie  an  ein  paar 
Stellen,  wie  das  Metrum  zeigt,  ausgefallen  oder  verstümmelt, 
an  andern  gegen  den  Vers  eingesetzt  Zu  beachten  ist,  daß 
Haggai  an  allen  Stellen,  wo  die  Formeln  begegnen,  das  feier- 
liche jahwi  ttba'ö])  anwendet:  vgl.  für  die  erste  1 ,  2B.  5*.  7' 
(dazu  die  Ergänzungen  1,  S*.  2,  2d),  für  die  zweite  1,  9°.  2, 
4d.  23*°  (dazu  die  Ergänzungen  2,  4b.  i4b  und  das  einmalige 
'amär  jahwi  pba'oß  2,  50,  das  eben  durch  seine  Isoliertheit  etwas 
Bedenken  erregt;  'amar  jahwi  §9ba7öp  II  2,  yc.  9*  ist  interpoliert). 
Bloßes  r&yüm  jahwi  bez.  'amär  jahwi  hat  Haggai  offenbar  nicht 
angewendet.  Wo  diese  in  M  erscheinen,  verlangt  das  Metrum 
entweder  die  Ergänzung  von  pba'öp  oder  die  Streichung  der 
ganzen  Formel,  oder  diese  steht  in  unechten  Versen  (vgl.  1, 
8°.  i3b.  2,  9b.  17.  23b). 

B. 
I. 

Cap.  1. 

1  bünaPuHäim  hdanjäui    hamm^ch  bqUittV,    bsjbm  \xäd  laxöd^, 
haja^Abqr-jahwi    *§l-*xqggqi  hqnnabt, 
(Umär:  „y$mpr-and  y     'fl-zwübbabzl     ben-8äÜi'HAvjpqxqJt  jdhndü, 
w9*$-j9hö&üf  bfcn-jdhösadriq 
(2)  hakkohen  hqggadol    leniör:  {2)kö\j'amär    jahwi  &ba'öß  lemör: 
ha* am  hazzf  'amtrü: 

(4)  »lö'Jfcbip    jahwiahibbandp**     (tihq'eß  lachen  *attpn 

laifrib  tobattechtm  wfumm, 

(5)  wihqbbäiß  hqzzl  xartb?       (5)  wfqttd  ko^amär    jahwi  pba'öß: 

ümu  hbqbchfrn  '  td-darkcchpn : 
6  zzrqHpn  hqrbe    icdha.be  mz'ät,     *achöl  wtftn-la&Qb'ä, 
saßfi  W9yen-hsgchrä, 

I.  1  bqxodtf  has&üii  2  bajqd-  3  so  Skrhd  etc.  nach  LXX 
und  2,  if.  4  -h'qlti'el  5  danach  'tß-bö  M,  bä  LXX  6  danach 
3  wqiht  daibqr-jqhws  bdjqd-xqggqi  hqnnabi  lemor  (Sechser?),  gestrichen 
von  Bdddk 
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lahos  wen-hxöm^td,     wohdmmiMqkker     miitqkker  'el-prör  naqub! 

7  koJamär  jahw?  &ba'öj>: 

(9)  $imü  labqbcltpn  'ql-darkech^m:1       (9)  pano  'el-hqrbe*,    w»hajä*  Um'dt, 
tvqhbif^mJxqbbüip,     twnafaxtt  bö! 
ja'qnutne?  r&'üm    jahwf  sgtoa'Öß:    jq'qn^bepi,  ydier-hü  xareb, 
icSqtllm  rostm     'ti  tobcpo9! 

10  < ql-ten 10  kah'Ü     bamäxm  rmttal,     w9ha'är&  kah'a  j9büldh, 

1 1  tca'eqra  xorfb  rql-ha'äre$, 

ua'ql-hehartm     U9(  (U-hqdda$än ,     *qUxxhqttir5s  w9* dl-hqjji$hdr, 

w?rdlv(kQl-yi*'d&Q\>töft  ha'damä, 
u&'ql-ha'adäm     W9* qj-hqbhema ,     xc9* qUcgl-j»i%*  kqppdim f 

8  (lachen  köv'amqr     jqhw$  pba'öp:) 

<älü  hahär     wqhbtfiimSi?,     ubnü  hqbbqijt  <hqzz$y\ 
xc9ytrft'bbÖ  tceUabcd!"  " 

13  <wqid(tbber  xqggqi     fo^chö'l-ymql'achüp     jahtcf  lifni  ha' am 

lemör:  „köu'amär    jqhtcf  $9bai6p!"yxb 

12  wqjjisrnq*  Z9rubbah\l     hen-sqltVil     wthöiü'  bf n-jdhösadäq 18 

u&chöl  hyer%P  ha'äm 
toqöl  jqhwf11     wel-"dibrZ  xqggqi19,     kq'ier  Maxö  jqhw£t0, 
wqjjin^ÜJia'äm     mippznZ  jqhwf. 

14  tcqjju'qr  jqhict     'ejhrux  Z9rubbab{l     bpi-tdUV  tlupdxqP  jahudä, 

uv'ep-rux  jrtöht* 81     hakkohen  hqggadol, 
w?9eß-rüx  kÖl     fo'crtp  ha* dm,     wqjjabö'ü  icqjjq'tä  msHächä 
 tebfp-jqhwt  &bd>6J> 

7  V.  8  8.  nach  V.  1 1  8  so  Wkllhausen  etc.  nach  LXX :  vvhinne 
9  so  Wbllhausen  etc.:  rasxm  bez.  tebeßö  10  danach  'älechem,  fast  all- 
gemein gestrichen  (dagegen  Budde,  ZATW.  26,  12)  11  w9*ql-  12  so 
Wkllhai'hkn  etc.  nach  LXX  13  vgl.  V.  4"  14  so  Kethib  {-da  Qere); 
danach  *amqr  jahn  f  15  dafür  (als  V.  13  hinter  V.  12)  tcqjjömer  xqggqi 
mqVqch  jqhwl  bimqVqchüp  jqhicf  la'am  lemor  'ätü  'ittochpn  nz'um-jqhws  (in 
dieser  Form  unmetrisch)  16  danach  hakkohen  hqggadol  17  danach 
'flohehem  18  so  Wkllhai;«en  etc.:  tn'al-  19  danach  hqnnabx  20  da- 
nach 'flohehem  M,  'dlehem  LXX  21  danach  ben-jdhömdaq  22  danach 
'jßoliehem  und  weiter  als  V.  15  (aber  in  dieser  Form  ummetrisch)  tojöm  teMm 
uv'qrba'ä  Iqxodei  bqf&isH  b&nqp  itqim  hdarqaus  hqmmelfch,  gestrichen  von 
Makti  (die  Schlußworte  gehören  zu  Cap.  2,  s.  die  folgende  Note) 
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Eduard  Sievers: 


II. 

Oap.  2. 

i  (bih\aj>v$täifn  hdarajäua   hqmm(lechyi  bqStn'i*,    to'firimutfexäd  Iqxödeg 

hajävdbqr-jqhicf     fzl-sxqggäi  hqnnabi 
(2)  lemör:  (2)  „y$tnor~nd     yfl-Z9rübbab^l     ben^dltVelupqxqp  jdhüdä 
m'ityhösü*  bfn-jihösadäq 
hqkkohen  hqggadol,     w'^kp-y&erip     ha'äm  <Äo*z£>  lemör: 
(kö-'amär  jqhwfaba'  6 py  : 
3  mtJbachtm  hqnn&är     yäs^rayd  >ej>-habbäip     hqzzf  bichbödo  harisön, 

umd  yqtt$muroyhn     'oßö  *q{tta? 
(4)  hätö  chamdhü     kdyqin  bi'enechfrn?     (4)  u&'qttä  xdzdq,  Z9rubbab^l, 
tw' 'um  -jqhici  (ß9bayöpy, 
wqxzqqyjdhö&ü'*,    wqxzdq  kgl-tqmJiaydre8t,    wq'tä,  (5*)  ki-*äni  'ittochpn, 
5b  m'üm  jqhwf  &bay6p,' 

(6)  w9ruxt  romgdä*vbßöch9chsm!       'äl-tirafü,     (6)  hiJod  nv'qtJn, 
yamqr  jqhxci  pba'öß,9 
wq'ni  mqr'U     ' efhhq&mmäim  tcep-haydres     tceß-hqjjdm  ic9yfP-hexaratia, 

7  tt&hir'diti  yeP-kgI-hqggöjim, 

ubä'u  xämudöp19     kyl-haggöjim ,     umiüepl  ycp-hqbbäip  hqzz\ 

8  kabüd     (8)  k&if  tnzahdb 

9  <kt-yr.adökrjilv$Jc9b5d     hqbbäip  hqzz%  haydxqronum1n-hari&5ntl, 

ubäminaqomJiqzze     'etten  ialom!"  19 


II.  1  Diese  Worte  sind  aas  i,  15  herüberzunehmen  (Nowack-Kittei^ 
s.  die  vorhergehende  Note  2  bqxodfx  hqSbVi  LXX  3  so  Budde:  bsjqd 
4  so  allgemein  nach  LXX  5  danach  ben-jzhosadaq  hqkkohen  hqggadol 
6  danach  na'um-jqhu't,  s.  oben  Nr.  3  7  danach  5*  '(P-hqddabar  ydier- 
karqttl  'ütochem  b9?ep?chem  mimmiftrqim ,  fehlt  LXX  und  wird  ziemlich  all- 
gemein gestrichen  (vgl.  Budde  ZATW.  26,  14)  8  'omfdsp  M  9  ki  chö 
'amqr  j.  s.  'öd  'qxqp  ntfqt  In  M  Cqxqp  gestrichen  von  Wkllhauben  etc.). 
Lies  tw'üm  für  yamäri  Vgl.  oben  Nr.  3  10  so  Wellhausen  etc.  nach  LXX: 
xemdqp  M  11  danach  'amqr  jqhws  pba'öp  (oben  Nr.  3)  12  h  hqkkesef 
wsli  hqzzahab  +  n»yum  jqhtc(  stba'öp  (oben  Nr.  3)  13  danach  tv'umjqhict 
pba'öp  (oben  Nr.  3) 
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Cap.  2. 

10  bf%sr\m  wqrba'a     l(qxödeS  Äa^tsVf1     hajcLrfttqr-jahw $  'el-xaggäi'1 

(11)  limör:  (11)  ,^9fal-snä  'eß-häkkohäntm 

(12)  törä  temor:     (12)  »Mn^Üiä-'Ü     teiqr-qödfi  bichnqf  bi^do, 

v&naiq*  bichnafo  'gl-hqtt£cpn, 
wWhnnwutd,    VDehhqjjqin  M'eUtmen,    w'fl-k^l-mq'chdl:  hqjiqdäs?*" 
wqjjq*nü  hqkkohänhn,     wqjjorrwrtt :  „16". 

13  wqjjomer  xqggqi:     „fim-jiggqf  t9me~ntf$     b»ch$l-feUf,  hiijitma?" 

tcqjjqtnu  hqkkohäntm,     wajjomorü:  „jitmä". 

14  wqjjq"an  xqggqi     wqjjomer:  ,Jcin     Jia'ätn-hqzzf*  tefanäi, 

r&'ütn-jqhwf  (pba'ößy, 
vcochen  kgU     mq'it  jddtm:  x  x  ±  x  x  ±t, 

wq'spr  jqqritü     Säm  tameJhu. 

15  ttn'qttä  timü-     nd  hbqbchpn9:     müderem  iüm-y§hpt  ^l-^ben 
(16)  tohechäl  jqhw$,     (16)  md  h^ißcrn1? 

bäv '£1-* äremqß     t$irim  wihajdßd     tä&ara:  büJ1 §l-j^qeb  xämisslm 
Iqx&Öf*,  wahqj^päv  $him  u. 

18  &mQ-nä  mqbchpn" :        hmin-hqjjom  'qser-jussqd  hichql-jqlwt", 

19  hq'öd  hqzzerq*  bqm^irS, 

W9<öd»  hqggiftn     uxhqtto'ena     uvharimmon  io'bUiqzzäiß  löv/notf 
  min-hqjj5m  hqzzf  'äbarech!" 

III.  1  danach  bünqß  stqim  bd  anjaus  2  so  Baku  etc.  nach  vielen  Hbb. 
und  LXX  etc.  (andere  Hss.  bojqd-);  danach  hqnnäbi  (s.  aber  Nr.  6  zur  Stelle) 

3  davor  kö  'amqr  jqhw$  ssba'öß  (vgl.  IV  Note  2):  gestrichen  von  Buddk 

4  danach  uxchen-hqggöi  hazz\  5  =  68wr\^Govxai.  &xb  itQOOmnov  novmv 
a*rwv  LXX,  das  (umrahmt  von  der  Glosse  uAavfrrflsxni  frsxsv  x&v  l-quiutxcov 
avxäv  x&v  6q&qivo>v  und  ifuötttt  iv  itvhxtg  iXiy%ovxai)  hinter  I4d  steht; 
s.  dazu  unten  Nr.  6  zur  Stelle  6  danach  tnin-hqjjöm  hqzz(  tcama'lä  (vgl. 
Note  11)  7  so  (bez.  mf  h.)  Matthe«  etc.  nach  LXX:  müijöpam  M  8  *el- 
hqjjfqeb  laxkif  xämisSim  pürä  9  danach  als  V.  17  ein  verderbter  Auszug 
aus  Arnos  IX  4,  9:  hikkeßi  yeßchem  bqiüddafön  uhqjjeraqdn  uhqbbarad  yeß 
kgl-mqfie  pdcchpn  wtfen-'eßchem  ydqi  n9yum-jqhw(:  allgemein  gestrichen 

10  danach  min-hqjjöm  hqzz$  wama'lä  (vgl.  Note  6)  mit  der  weiteren  Erklärung 
mijjöm  'e&rim  v&'qrba'ä  IqtteH'i  (aus  V.  10);  letztere  allgemein  gestrichen 

11  danach  $%mu  hbqbchem,  aus  V.  18  wiederholt  12  so  allgemein  nach  LXX: 
W9fqd-  M       13  ro  desgl.:  naiä  M 
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IT. 
Gap.  2. 

20  tcqihiudbqr  jaJiwt     Seniß  'ehxqggäi     (tiqnnabt1  bqxddfi  hqth't), 
to'eArim  wqrba'a  Iqxödei, 

(21)  lemör:  (21)  „*$mor^(näy     'el-z»rübbab§l  (ben-8äUi,el)1^axqp-j*hudä 

Umor:  (Jcö-'amär    jqfiwf  svba'oßy*: 

(22)  'äni  mqr'U    y  eß-hqäiamdim  weß-hd^dres,    (22)  vxha facht*  hisse  mqmlachoß, 

wshismqdti  xözfa9  hqggöjim, 
wdhafäckti  merkabd    w9roch9b$h,  xcdjarddü    süsim,  w*(jippilüyA  roctobim 

*U  bzcereb  'axtu. 
23  bqjjömvhqhü,  jw'üm-     jqiiwi  ssba'oß,     'eqqaxich,  Z9rühbdb{l 

b$n-sqllVeV>  'abdi*, 
wriqmtich  kqxößdm,     ki-bdchd  baxärtt!"     n»'üm  jqhw$  safocCoß. 

IV.  1  so  LXX  2  die  hier  ausgefallenen  Worte  sind  fälschlich  in 
V.  11  eingetragen  (vgl.  III  Note  3)  3  danach  mqmbchöp,  gestrichen  von 
Böhme  etc.  4  so  Wkllhausbn  5  h'qlti'el  M  (vgl.  unten  Nr.  4  zu  1,  1*) 
6  danach  r&'um-jqliwt  (vgl.  oben  Nr.  3) 

c. 

4.  Zu  I  (1,  1— 14). 

1,  i*.  Verkürzung  von  bqxod§s"  hqMUH  zu  bqsHsSt  (vgl.  II  2,  iÄ) 
ist  wohl  wahrscheinlicher,  als  Tilgung  von  hqmmelech.  —  ib.  Für 
2,  ib.  10*  verlangt  Budde,  ZATW.  26,  7 ff.,  wie  mir  scheint  mit  vollem 
Recht,  die  in  10*  schon  durch  einen  guten  Teil  der  Überlieferung  ge- 
botene Lesung  '§1- xqggqi  für  das  (übrigens  auch  metrisch  nicht  ganz 
glatte)  vbjqd -xqggqi.  Für  unsere  Stelle  hält  er  dagegen  an  bajqd- 
xqggqi  fest,  wegen  des  in  M  folgenden  yel-  zzrubbabel,  das  allerdings 
dazu  zwingen  würde,  dem  Haggai  die  Vermittlerrolle  zuzuschieben, 
wenn  die  Worte  unmittelbar  an  das  in  M  Vorhergehende  anzuschließen 
wären,  wie  das  Hitudk  annimmt,  unter  Verwerfung  des  Plus  der  LXX 
(b.  zu  ic).  Dies  PIub  ist  aber  für  den  Text  aus  metrischen  Gründen 
unentbehrlich,  da  sonst  eine  Lücke  von  zwei  Füßen  entstehen  würde. 
Ich  sehe  mich  also  genötigt.,  das  Plus  aufzunehmen,  dann  aber  aus  den 
von  Budde  für  2,  ib.  io»  geltend  gemachten  Griinden  auch  für  ib  yel- 
statt  b?jqd-  zu  verlangen.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  das  b.ijqd- 
hier  eincorrigiert  worden  ist,  nachdem  der  Textverlust  eingetreten  war, 
der  die  allerdings  unerträgliche  Folge  'el-xqggqi  hqnnabt  'el-z9rubbabel 
usw.  zuwege  brachte,  und  daß  von  unserer  Stelle  aus  das  bijqd-  weiter 
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vorschleppt  worden  ist.  Da  übrigens  auch  die  LXX  an  unserer  Stelle 
fojad-  übersetzt,  so  gehörte  die  Lücke  offenbar  bereits  der  gemeinsamen 
Vorlage  von  M  und  LXX  an.  Insofern  hat  Budde  gewiß  wieder  recht, 
wenn  er  das  Plus  der  LXX  (Imor  etc.)  als  Nachtrag  aus  2,  if.  auf- 
faßt: ich  sehe  darin  aber  eine  gute  Correctur,  d.  h.  eine  solche,  die 
das  Richtige  getroffen  hat,  und  urteile  ebenso  über  das  Specialplus  nä 
der  Hss.  AQ  in  ic.  Denn  das  einfache  '$mor  von  LXXB  genügt  aller- 
dings technisch  noch  nicht  ganz.  Ein  lemor  'fmör  ergäbe  einen  zu 
häßlichen  Gleichklang.  Außerdem  fehlt  ja  in  den  correspondierenden 
Zeilen  (vgl.  oben  Nr.  2)  II  2,  2*.  III  2, 11*  das  nä  nicht.  Man  wird  also 
hier,  wie  unten  in  IV  2,  2ocf.  Umör:  y(myr-na  zu  schreiben  haben.  — 
Zu  der  Doppelbetonung  zvrübbabfl  hier  und  II  2,  2*.  IV  2,  2i\  23* 
(gegen  I  i,  12*.  14*.  II  2,  4*)  vgl.  M.  St.  n,  249  zu  Gen.  5,  n\  —  Die 
Sprechform  iatö'ei  ist  I  1,  14*.  II  2,  2*  überliefert  und  danach  auch  hier 
und  IV  2,  23*  für  sVafti'ei  einzusetzen  bez.  IV  2,  21*  zu  ergänzen.  Die 
Form  fo'qlfi'el  stört,  wenn  nicht  das  Metrum,  so  doch  die  Melodie.  — 
2°.  /<k/ qttä-häJe  fP-biP  |  jqhtc^\jKd)hibbanoß  (Hitzio  etc.)  wäre  rhythmisch 
zu  holprig,  als  daß  man  diesen  Text  für  ursprünglich  halten  könnte. 
Ich  vermute  daher,  daß  '{p-bö  nur  Dublette  zu  'gp-bep,  und  das  ein- 
fache bü  von  LXX  daraus  durch  Correctur  entstanden  ist.  —  V.  3  lassen 
die  Kritiker  mit  Ausnahme  von  Budde  S.  10  unbeanstandet  passieren: 
ich  wüßte  ihn  aber  sachlich  ebensowenig  zu  rechtfertigen  (denn  was 
zu  seiner  Erklärung  vorgebracht  wird,  scheint  auch  mir  nicht  über- 
zeugend), als  im  Rahmen  des  Verses  unterzubringen.  Jeder  Zusatz  an 
der  Bindestelle  von  2  +  4,  und  wäre  es  auch  ein  bloßes  iw'qttä 
oder  dgl.,  würde  lediglich  die  Lebendigkeit  des  Vortrags  stören.  Ich 
muß  also  den  Vers  mit  Budde  streichen.  —  4*  Das  tö£btß  tobattim 
ttfünim  von  Oobt  (Budde  S.  ii)  erleichtert  den  Rhythmus,  stört  aber 
etwas  durch  den  Endreim.  —  6».  Lies  mit  Budde  earö*  für  MraH$m 
und  weiterhin  in  6C  mit  Andre  und  Budde  ji&tqkker  für  miHqkkir?  — 
7b.  «fmu  hbqbchim  * ahdarkedipn  wird  von  Welloausbx  etc.  als  falsch 
wiederholt  gestrichen,  iBt  aber  metrisch  ebensowenig  zu  entbehren  wie 
sfmtt  nä  hbqtchfm  EI  2,  18,  das  die  gleiche  Formel  aus  2,  15  wieder- 
holt. Die  Wiederholung  war  also  offenbar  beabsichtigt.  Der  Fehler 
unserer  Stelle  liegt  tiefer,  wie  Budde  S.  ri  gesehen  hat.  Natürlich 
paßt  die  Formel  nicht  zu  dem  was  in  V.  8  folgt  (und  darum  sollte  sie 
eben  getilgt  werden).  Aber  ebensowenig  paßt  der  Inhalt  von  8  über- 
haupt an  die  Stelle,  wo  der  Vers  steht.  Vorher  wird  in  V.  5.  6  von 
dem  Tun  und  Treiben  der  Menschen  geredet,  und  Ähnliches  behandeln 
dann  wieder  V.  9  ff.  Dazwischen  hinein  sollte  nun  so  ganz  en  passant 
eingestreut  sein,  was  dem  Verfasser  doch  die  Hauptsache  sein  mußte, 
die  Aufforderung  zum  Tempelbau?  Das  ist  ganz  unglaublich.  V.  8 
gehört  vielmehr  (zuzüglich  einer  entsprechenden  Eingangsformel)  an 
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den  Schluß  der  Rede,  d.  h.  hinter  V.  1 1  (nicht  hinter  V.  4 :  darin  weiche 
ich  von  Budde  ah,  der  diese  Endstellung  S.  12  zwar  auch  erwägt,  aber 
doch  schließlich  verwirft)1).  Dann  schließt  Vers  9  ff.  vollkommen  gut 
an  V.  7  in  dessen  überlieferter  Form  an.  Die  Anrede  an  das  verkehrt 
handelnde  Volk  ist  ganz  schematisch  gegliedert.  V.  5.  6  reden  von 
Essen,  Trinken,  Kleidung  und  Lohnarbeit,  also  den  regelmäßigen  Vor- 
kommnissen des  täglichen  Lebens.  Dann  geht  Haggui,  mit  der  gleichen 
Eingang^formel  wie  V.  5,  dazu  über,  wie  jeder  darauf  denkt,  sein  Haus 
mit  den  Gütern  der  Ernte  zu  füllen.  Aber  auch  dies  Streben  schlägt 
fehl,  denn  Jahwe  will  es  nicht  (icmafdxti  &#),  weil  sein  Hau»  wüste 
daliegt:  darum  hat  er  zur  Strafe  die  Dürre  über  das  Land  verhängt.  — 
xo.  Lies  mit  Budde  (bez.  Wellhausen)  u.a.  (hqsysamdim  mittal^ldmy? 
—  ixb.  Das  iv9-  vor  'ql-hqttirdi  geht  nicht  in  das  Metrum:  in  der 
Cäsur  kann  die  Kette  wohl  ohne  Bedenken  unterbrochen  werden.  — 
8b.  (hazz^y  verlangt  das  Metrum,  und  ebenso  wohl  auch  der  Sinn. 

1,  13  ist  gewiß,  wie  Böhme  ZATW.  1887,  215  und  Andere  nach 
ihm  hervorgehoben  haben  (vgl.  auch  Budde  S.  13),  der  Form  wegen 
verdächtig,  und  seinem  Inhalt  nach  völlig  entbehrlich :  ich  würde  sogar 
(mit  Nowack  und  Marti)  noch  einen  Schritt  weitergehen  und  sagen, 
der  Vers  störe  direct  da  wo  er  steht,  nämlich  zwischen  12  und  14.  Auf 
der  andern  Seite  Bcheint  mir  aber  zwischen  V.  8  (s.  oben)  und  12  eine 
Lücke  zu  klaffen.  Abweichend  von  II  2,  2  wird  Haggai  in  I  1,1  von 
Jahwe  formell  nur  zu  Zerubbabel  und  Josua  gesandt,  obschon  der 
Inhalt  seiner  Botschaft  zweifellos  das  ganze  Volk  angeht.  Man  könnte 
also  versucht  sein,  auch  am  Schlüsse  von  1,  1  noch  'das  Volk'  anzu- 
hängen: aber  es  ist  mir  nicht  gelungen,  eine  Form  zu  finden,  in  der 
das  ohne  8törung  des  Metrums  geschehen  könnte.  Ist  aber  der  über- 
lieferte Text  von  1,  1,  wie  es  danach  scheinen  möchte,  vollständig,  so 
erwartet  man  nach  Ausrichtung  der  Botschaft  zu  hören,  wie  das  Volk, 
das  vorher  nicht  genannt  war,  davon  Kunde  bekam  und  gleich  Zerub- 
babel und  Josua  durch  das  Wort  JahweB  erregt  werden  konnte  (V.  14). 
Und  auch  abgesehen  davon  ist  der  Übergang  von  der  directen  Rede 
V.  8  (8.  oben)  zu  der  Erzählung  wajjismq'  Z9rubbab{l  usw.  12  recht 
abrupt  und  hart  (zudem  vergleiche  man  auch  noch  12"  die  Worte 
wfP-dibrt  xaggäi,  die  geradezu  wie  eine  liückverweisung  auf  ein  vorher- 
gehendes waidqbber  aussehen).  Diese  Anstöße  würden  schwinden,  wenn 
zwischen  V.  8  und  12  ursprünglich  eine  Notiz  gestanden  hätte,  Haggai 

1)  Ich  bemerke  beiläufig,  daß  ich  die  Umstellung  von  V.  8  bereits 
vorgenommen  hatte,  ehe  ich  Buddes  Abhandlung  beizog.  Vielleicht  ist 
dies  Zusammentreffen  doch  ein  Zeichen  dafür,  daß  eine  Umstellung 
jedenfalls  notwendig  ist,  auch  wenn  man  über  den  ursprünglichen 
Standort  des  Verses  verschiedener  Meinung  sein  kann. 
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habe  die  Botschaft  ausgerichtet,  und  zwar  so,  daß  auch  das  Volk  sie 
hörte.  Gerade  das  steht  aber  in  dem  incriminierten  V.  13.  Ich  bin 
also  geneigt  anzunehmen,  daß  dieser  inhaltlich  in  der  Hauptsache 
echt  ist  und  ursprünglich  zwischen  8  und  12  seinen  Platz  hatte.  Die 
formalen  Anstoße  (tnqVqch  jqhwt  etc.)  bleiben  natürlich  bestehen.  Es 
kann  sich  also  nur  darum  handeln,  aus  dem  überlieferten,  übrigens 
auch  metrisch  unbrauchbaren  Text  soviel  Inhalt  vermutungsweise  heraus- 
zuziehen, als  etwa  nach  Sache  und  Form  an  der  betreffenden  Stelle 
dienlich  gewesen  wäre.  Was  ich  oben  in  den  Text  gesetzt  habe,  soll 
natürlich  nur  ein  andeutender  Versuch  in  dieser  Richtung  sein  und 
nichts  mehr.  —  Bedenklich  ist  auch  mir  das  einstweilen  belassene 
mqVächü])  jahwf;  man  könnte  z.  B.  an  das  typische  '(ß-kgl-hqdbarlm  | 
Aa'eBg  denken,  das  ebenso  gut,  wenn  nicht  besser,  in  den  Vers  patzen 
würde.  Die  Worte  lemor:  kö-'amär  jqiiw$  pbay6]>  (eine  Schlußformel, 
die  zusammenfassend  das  Gesagte  noch  einmal  als  Jahwes  Wort 
charakterisiert)  würde  sich  an  diesen  indifferenten  Ausdruck  auch  wohl 
noch  etwas  besser  anschließen,  als  an  die  Worte  mqVächüß  jqhwi 

1,  ia.  Da  Zerubbabel  hier  keinen  Titel  empfängt,  wird  man  auch 
den  Titel  Joeuaa  streichen  müssen;  dieser  ginge  auch  nur  in  den  Vers, 
wenn  man  für  h'eri]>  die  Kurzform  Serif)  ansetzen,  also  V.  i2b  als 
hqJckohen  hqggadöl,  \  w9ch^l-8er\ß<Mdt  dm  lesen  dürfte.  Wahrscheinlich 
wäre  aber  ein  solcher  Vers  doch  nicht,  weder  stilistisch,  noch  rhythmisch- 
melodisch.  —  i2°  ist  überfüllt,  aber  durch  Streichung  der  beiden  über- 
flüssigen '(loheltem  und  des  hier  ebenso  überflüssigen  hqnnabl  leicht 
auf  das  richtige  Maß  zu  redncieren.  —  i4b.  Man  hat  die  Wahl,  ent- 
weder ben-jaihö$adaqy  oder  hakkohen  hqggadöl  zu  streichen.  Ich  habe 
die  letztere  Formel  im  Text  behalten,  weil  auch  Zerubbabel  hier  seinen 
Titel  hat  (s.  oben  zu  12).  —  15.  Daß  die  Zeitangabe  dieses  Verses 
nicht  zu  V.  14  gehört,  dürfte  feststehen,  mag  man  nun  über  ihre  Her- 
kunft denken  wie  man  will.  Jedenfalls  müssen  aber  die  Schlußworte 
bisnqp^sUiim  hdardjäxd  hqmmelfch  (vgl.  Nr.  4  zu  1,  i»)  mit  Nowack- 
Kittbl  zur  Ausfüllung  der  metrischen  Lücke  zum  Anfang  von  II  herüber- 
gezogen, bez.  wenn  das  ganze  Datum  einmal  als  Kopf  zu  einem  selb- 
ständigen 8tück  gehörte,  zu  Eingang  von  II  gleichlautend  wiederholt 
werden. 

5.  Zu  n  (2, 1—9). 

2,  if.  entsprechen  genau  dem  Eingang  von  I  (wegen  des  'fl-  für 
bgjqd-  s.  oben  8.  68  zu  1,  ih),  nachdem  man  die  eben  erwähnte  Ver- 
schiebung des  Schlusses  von  1,  15  vollzogen  hat.  Neu  ist  hier  im 
Gegensatz  zu  I  nur,  daß  das  Volk  gleich  von  vornherein  als  Mit- 
empfänger der  Botschaft  bezeichnet  wird  (s.  oben  S.  70  zu  1,  13).  — 
Dabei  nimmt  sich  in  2"  der  Ausdruck  (kQLyh'ertß  ha'äm  im  Munde 
Jahwes  etwas  seltsam  aus,  denn  ha'äm  schlechtweg  ist  Israel  doch  nur 
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im  Munde  der  Israeliten.  Auch  Haggai  läßt  Jahwe  sonst  correct  von 
ha'äm  hqzzf  reden  (s.  I  i,  2b.  III  2,  14«),  oder  in  der  Anrede  die  Formel 
kQl-'ätnvha'ärff  gebrauchen  (s.  II  2,  4P).  Man  wird  also  zur  Fällung 
der  metrischen  Lücke  unserer  Stelle  eben  bloß  jenes  <rtar*?>  einru- 
schalten  haben.  Die  ganze  Formel  h'erfp  ha'äm  hqzzf  steht  zweimal 
unter  gleichen  Verhältnissen  in  dem  nahe  verwandten  Stück  Sach.  8, 6 
und  12.  —  sb.  Hier  fehlt  ein  Kurzvers.  Die  Ergänzung  der  Eingang»- 
formel  kö-'amär  usw.  versteht  sich  wohl  von  selbst,  denn  Jahwe  redet 
im  Folgenden  weiter.  Ganz  wie  hier  ist  die  Formel  übrigens  auch  in 
IV  2,  2ib  ausgelassen  worden.  —  4b.  Zur  Ergänzung  von  pba'öß  s.  oben 
S.  63  f.  Nr.  3.  Man  beachte  übrigens  die  schematische  Regelmäßigkeit 
mit  der  dreimal  nacheinander  der  Kurzvers  eines  Tristichons  durch  die 
Berufungsformel  gefüllt  wird.  —  4".  Dem  einfachen  Namen  Zerub- 
babel  4*  mnß  doch  wohl  hier  auch  einfaches  jghö&ü*  entsprechen  (Tgl. 
zu  I  1,12);  damit  erledigt  sich  der  metrische  Überschuß  des  überlieferten 
Textes.  —  5d.  fom^d(P  paßt  zu  schlecht  in  den  Vers,  da  darauf  nm 
viersilbiges  b9j>öch9ch(tn  folgen  könnte;  tom9dä\J}fiödt9chpn  ist  dagegen 
rhythmisch  glatt.  —  V.  6  ist,  wie  das  Metrum  zeigt,  in  sich  verstellt: 
die  Berufungsformel  gehört  an  den  Schluß  des  Tristichons,  s.  zu  4b.  — 
7b  muß  mit  hazz\  schließen,  da  mit  diesem  Wort  der  Siebener  voll  ist; 
mithin  muß  kabod  den  Kurzvers  des  Tristichons  eröffnen.  Mit  V.  9 
aber  beginnt  ein  neues  Tristichon.  Was  hinwiederum  zwischen  kabod 
und  dem  Anfang  von  9  steht,  ist  für  einen  Kurzvers  viel  zu  viel  Daß 
unter  diesen  Umständen  zunächst  die  beiden  Berufungsformeln  kövamur 
bez.  na' uro  jqhw$  &bayoJ>  fallen  müssen,  ist  wohl  selbstverständlich, 
aber  auch  dann  bleibt  noch  zuviel  Rest.  Was  soll  aber  überhaupt  an 
dieser  Stelle  der  die  begonnene  Gedankenreihe  unterbrechende  Ausruf 
Jahwes  U  hqkJqstf  w»li  hazzahäbl  Offenbar  sind  aus  ihm  nur  die 
beiden  Substantivs  k&tf  tc9zahäb  zu  entnehmen  und  mit  dem  vorher- 
gehenden kaböd  epezegetisch  zu  verbinden.  —  V.  9  bedarf  dann  zur 
Anknüpfung  wohl  noch  eines  einleitenden  <Jfci->,  da  ja  der  alte  Gedanke 
fortgeführt,  nicht  durch  einen  neuen  abgelöst  wird. 

6.  Zu  in  (2, 10—19). 

2,  10.  Da  HI  sachlich  an  I.  II  anschließt,  war  die  Wiederholung 
dos  bereits  zweimal  gegebenen  Jahresdatums  hier  gewiß  ebenso  zu 
entbehren  wie  im  Eingang  von  IV,  wo  es  auch  in  der  Überlieferung 
fehlt.  Aber  die  Streichung  der  Jahreszahl  bringt  die  Zeile  metrisch 
noch  nicht  in  Ordnung.  Man  muß  entweder,  wie  im  Text  geschehen 
ist,  lqt$Vf  in  Iqxödgs  hqtsVt  auflösen,  dann  aber  am  Schlüsse  hqnnatfi 
streichen,  oder  aber  die  ganze  Zeile,  deren  überlieferter  Typus  dem 
der  Eingangszeilen  von  I  und  II  gleich  ist,  dem  Typus  der  Eingangs- 
zeile von  IV  conform  machen,  d.  h.  lesen  wqihtvdbqr-jqhicf  |  'fj  '  xqgfftji 
hqnnabi  \  b9t(him  wqrba'a  IqüVi  (wegen        für  bijad-  s.  oben  S.  68 
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zu  i,  ib).  Das  letztere  wird  doch  wohl  vorzuziehen  sein,  denn  einer- 
seits weist  das  scniß  von  IV  2,  20*  anf  näheren  Zusammenhang  von 
III  und  IV  hin,  andrerseits  kommt  es  mir  vor,  als  sei  die  Auslassung 
des  Jahresdatums  natürlicher,  wenn  der  Satz  mit  wqiht  anhebt,  denn 
dadurch  wird  III  gleich  in  den  Zusammenhang  mit  II  eingestellt  (wo 
das  Jahresdatum  schon  gegeben  war).  Auch  das  ist  nach  dem  in  Nr.  2 
Bemerkten  ein  Vorzug  dieser  Lesung,  daß  nun  im  Eingang  aller  vier 
Stücke  Haggai  gleichmäßig  als  hannatn  bezeichnet  wird.  Die  Um- 
bildung des  Eingangs  nach  dem  Muster  von  I  und  II  läßt  sich  auch 
leicht  verstehen.  Wenn  ich  trotzdem  den  hier  empfohlenen  Wortlaut 
nicht  in  den  Text  aufgenommen  habe,  so  ist  das  nur  geschehen,  weil 
ich  ohne  absolut  zwingende  Gründe  nicht  zu  weit  von  der  Überlieferung 
abgehen  mochte.  —  11*.  Die  Berufungsformel  ist  hier  vollkommen 
Binnlos,  und  sie  paßt  hier  auch  nicht  in  den  Vers.  Sie  ist  also  mit 
Budde  S.  10  zu  streichen;  ich  vermute,  daß  sie  eigentlich  zu  TV  2,  21 
gehört,  wo  sie  sachlich  und  metrisch  unentbehrlich  ist,  aber  fehlt:  sie 
sollte  im  Kopf  von  IV  nachgetragen  werden,  ist  aber  dabei  versehentlich 
in  den  von  III  eingestellt  worden.  —  14*.  ken  hd'äm-hqzz^  und  wichen- 
hqggöi  hqzzf  haben  nebeneinander  im  Verse  keinen  Raum;  ich  muß 
also  darin  mit  Böhms,  ZATW.  VII,  215  (gegen  Marti  388)  doch  eine 
Dublette  erblicken.  Nur  scheint  es  mir  angemessener,  nicht  mit  Böhme 
das  erste,  sondern  das  zweite  Glied  zu  streichen,  vgl.  ha'äm  hqzz^ 
I  1,  2b  und  oben  Nr.  5  zu  2,2*.  —  X4b.  Wegen  (stobcfSpy  s.  oben 
S.  63  f.  Nr.  3.  —  14°  und  14*  sind  zwei  Vierer,  können  also  zusammen 
nicht  die  Langzeile  des  Tristichons  bilden,  sondern  nur  die  erste  Hälfte 
der  Langzeile  und  die  Kurzzeile.  Diese  Anordnung  der  beiden  Zeilen 
ist  auch  sachlich  notwendig,  denn  unzweifelhaft  fehlt  zwischen  ihnen 
ein  überleitender  Gedanke,  und  zwar  mit  verbalem  Prädicatc,  das 
hernach  durch  tm'sgr  jqqribü  usw.  aufgenommen  und  fortgesetzt  wird. 
Was  erforderlich  ist,  steht  aber  mindestens  annähernd  in  dem  Mittel- 
stück des  Zusatzes,  den  die  LXX  nach  I4d  bietet:  man  wird  also  nun 
die  'Echtheit'  des  Satzes  ödvvri&riaovTai  &nb  nQo6mitov  itovtov  afa&v 
rsie  quälen  sich  mit  ihren  profanen  Arbeiten*  nicht  mehr  mit  Wey- 
hausen 176  (der  übrigens  dessen  Paßlichkeit  anerkennt)  und  Budde  S.  14 
zu  bezweifeln  brauchen,  wenigstens  im  Ganzen.  Die  Rückübersetzung 
stößt  allerdings  auf  Schwierigkeiten :  denn  bei  einem  etwaigen  je'anu 
oder  jiffqnnü  mippzne  j?p(äm  würde  allerdings  das  mippvne  einiger- 
maßen befremden.  Ob  man  wohl  daran  denken  darf,  es  habe  ursprün- 
lich  nicht  *:r",  sondern  "*r^  (je^aicÜ  oder  gar  directjVirti?)  dagestanden? 
Dann  ließe  sich  wenigstens  mippdni  yiwwqUi  nq'tcejtt  Ps.  38,  6  f.  formell 
vergleichen,  und  jVatrtl  (oder  jq'tcii)  m.j.  könnte  etwa  bedeutet  haben 
'sie  geraten  auf  Abwege  (bez.  'sie  werden  sündig')  infolge  ihrer  pro- 
fanen Arbeiten'.  Dazu  würde  der  Folgesatz  dann  noch  besser  passen : 
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'und  darum  ist  alles  tarne,  was  sie  dort  darbringen',  sc.  weil  sie  (nach 
V.  13)  durch  ihre  eigene  Sündigkeit  ihre  Opfergaben  verunreinigen. 
Das  unter  dem  vermuteten  nr"  stehende  und  immerhin  auffällige  sc 
von  14*  könnte  dann  eventuell  als  Rest  einer  untergeschriebenen  Glosse 
oder  Variante  <i>sr<sc>  gefaßt  werden.  Metrisch  ist  das  sam  eher 
störend  als  nicht:  für  den  Schluß  wäre  die  Betonung  tamf  hü  durchaus 
angebracht. 

Von  2,  15  ab  ist  der  Text  mehrfach  durch  umfängliche  Inter- 
polationen gestört.  Der  neue  Abschnitt  wird  durch  15*  wfattfi  iimü- 
nd  Ubabch^m  eröffnet,  das  doch  kaum  etwas  anderes  bedeuten  kann 
als  'nun  aber  merkt  auf*,  nämlich  'darauf  wie  die  Dinge  liegen'.  Das 
letztere  war  nicht  besonders  ausgedruckt,  sondern  aus  der  folgenden 
Frage  zu  entnehmen.  Die  scheinbare  Lücke  hat  dann  einen  Interpolator 
veranlaßt,  gegen  das  Metrum  die  Worte  min  -  hqjjöm  hazzf  wama'lä 
anzuhängen,  die  den  Erkl&rem  Schwierigkeiten  genug  bereitet  haben, 
und  die  ich  meinerseits  für  direct  unverständlich  halten  muß.  Die 
Worte  sind  um  so  sicherer  zu  streichen,  als  sie  hernach  in  18  noch 
ein  zweites  Mal  Sinn  und  Metrum  stören  (dort  hat  außerdem  ein 
Glossator  auch  noch  das  min-hajjöm  hqzzf  erklären  zu  müssen  gemeint) 
Fallen  sie,  so  bekommen  wir  die  glatte  Gedankenfolge:  'Nun  aber 
merket  auf:  wie  war  es  mit  euch  vor  dem  Beginn  des  Tempel baues? 
Wart  ihr  da  nicht  mit  Dürre  und  Mangel  geplagt?  Und  nun  seht  doch: 
von  dem  Tage  der  Grundsteinlegung  an,  ist  es  da  nicht  ganz  anders 
geworden?'  Die  Moral  daraus  zu  ziehen  ('also  handelt  entsprechend') 
überläßt  Haggai  seinen  Hörern. 

a,  iö*4  ist  auch  nach  Ausscheidung  der  Glosse  pürä  (zu  hajjeqtb; 
so  Matthf.8  u.  a.)  metrisch  noch  nicht  in  Ordnung,  und  auch  im  Sinn 
und  Stil  scheint  es  mir  zu  hapern.  Ist  es  etwas  so  natürliches,  daß 
jemand  zu  einer  Kelterkufe  geht,  um  gerade  fünfzig  Maß  'abzuschöpfen', 
daß  man  das  im  Bilde  verwenden  konnte?  Und  wie  würde  sich  dann 
ic9häj9ßä  'e&rim  grammatisch  anschließen?  Da  wäre,  wie  mir  scheint, 
das  Subject  von  w»haj?J>ä  nicht  deutlich  genug  markiert.  Die  Parallele 
bäJel-'äremaJ)  'fmro  verlangt  vielmehr  offenbar  ein  entsprechendes 
bä^el-jeqeh  xämüHm:  'und  wenn  einer  zu  einer  'Kelterkufe  von  50  Maß' 
(d.  h.  zu  einer  Kufe,  die  50  Maß  hätte  enthalten  sollen)  kam,  um  davon 
abzuschöpfen,  so  war  'es'  (d.  h.  der  Inhalt  der  Kufe)  nur  20  Maß'. 
Damit  ist  auch  dem  Metrum  geholfen,  und  man  sieht  nun,  daß  das 
ausführende  Iqxiöf  nur  beigefügt  ist,  um  den  Kurzvers  auf  sein  volles 
Maß  zu  bringen.  —  Ob  man  in  i6b  bä  oder  bö  spricht,  ist  für  die 

1)  Daß  das  folgende  hmin-hqjj6m  usw.  eventuell  zu  halten  sei, 
haben  bereits  (nach  Wei.lhausbns  Text)  Nowac*-Kittel,  Bibl,  bebr.  889 
angemerkt,  vgl.  auch  Buddb  S.  15. 
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metrische  Frage  gleichgültig.  —  18.  Wegen  der  Streichung  von  min- 
hqjjöm  hqzz(  etc.  e.  oben  zu  15*.  Die  Form  des  verbleibenden  Satzes 
hmin-hqjjom  usw.  (vorangestellte  Zeitbestimmung,  dann  erst  die  directe 
Frage)  ist  genau  dieselbe  wie  die  von  15V— 1 6*.  —  ioh.  Buddks 
noü'tm  (nach  LXX)  kann  ich  nicht  in  den  Vers  bringen,  ohne  einen 
der  vorhergehenden  Baumnamen  (etwa  wdharimmön'i)  zu  streichen. 

7.  Zu  IV  (2,  20 — 23).  Bezüglich  der  Ergänzungen  2,  21 
vgl.  oben  Nr.  2,  sowie  Nr.  4 — 6  zu  1,  1*.  2,  2d.  10.  —  In  220 
ist  Wellhausen  8  Ergänzung  metrisch  notwendig  (gegen 
Budde  S.  17). 
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X.  Zu  Micha. 
A. 

[!••  (Metrum  Doppeldreier.) 
Cap.  1. 

2  sim'ü*  'qmmim  kulldtn,        hqqUbi  'fr&  umlo'dh, 
w\hV  jahwfjbachpnyjh'ed,        'ddondi  mehediäl  qodso! 

3  ki-hinne*  jose  mitnqomo,        w?darqcht  'ql-bdmöpc-'dre*, 

XX.£XX_£XX_i  XX^XXZXX^/ 

4  W9namässü  heharltn  tqxtau,        ttvjijtbqqqg'ü  ha'maqhn*, 
kqddönqi  mipjmie  ha' äs,        tomqim  muggarim  bwnomd!* 

*       *  * 

8       fql-z6p  'espda  tceVilä,        \hchä  soM  wSarom, 
y«£  mwpcd  kqttqnnim,        Wichel  kibnOp  jq'nä!) 

II.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  1. 

5b  mi-ftiq*  (bff>y  jq'qöb,     hätö  8om9r8n? 

umt  xqttafi 1  phüdä,     hälo  j?rüsalem? 


I*.  V.  5b— 7.  9—17  «  unter  II.  —  i  davor  als  Überschrift  V.  x 
<hbqr-jqhic{  '<%r  hnjä  'el-michä  hqmmorqsti  bime  jößam  'axas  jixizqijjä 
mqlche  ßhudä  'äser  xaza  'ql-son&rön  wtrümlem  2  danach  yqdonai,  ge- 
strichen von  Makti  3  danach  jqhwf.  4  davor  nvjarqd  5  W3h<tr dmaqim 
ji])b(tqqa{rü      6  danach  als  Verbindungsvere  (zu  II)  der  Doppeldreier 

5*      tef&q'  jq'qöb  kol-zoß,        ubxqttßp  biß  jiMel! 

gestrichen  von  Makti 

II.  V.  1-  5*  s.  unter  I*.  —  1  xqUapubtJ>  Wellh.  nach  LXX: 
bamöp  M 
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6  vniqmti  äonutron  hiade*,  hmdtta*k>chdrpm, 

wdhiggqrti  Iqggqi  'äbanijh,     wisodfh  'ftafl?/9 

9  'änüsa  *  mqkkaßdh  \  Ici-M'ä     <äd-ßhüda , 

nap'ä«  'qdM'qr  fqmmtf  'äd-jirüsaUm! 

■ 

[II*.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  1. 

10  bachüx  b?bip  h'qfrS,     'afdr  hiPpqlla>fö\ 

11  'abdlä  Iah*  ('ql-tofairn)     jöäfiep  Saftr! 

jan'ä*,  lö  jap'S    jösßtf  fq'ndn, 

misped*  <b9>teß  ha'esel,     ki-ne'sdl  'emdapo*! 

12  <roarä> ,  jixätä1  hiöb     jö&fieP  maröp, 
järqd  W  me'eß  jqhwt     Um'rt9  j»rümltm! 

13  rfrhß  rdPümJämmprkabS10    jösßep  lachU: 
riÜP^qttäpjitvlbqP-wjtn  x\     P*?*  jüra'iU 

14  lachen  jinnap9niXi  silluxtm     'qkmörßep  gdß, 
battz1'  'qchtto  Vqchzdb     Umaleht  ji&ra'il! 

2  so  Marti:  h'i  hqUadf  3  danach  eine  unechte  (Doppeldreier-?) 
Strophe  (Wbllh.  etc.) 

7     W9chgl-p9sil§h  jukkättu  [wdchgl^epnqnn^h],  jiüdnftiJba'&^cdchQl-] 

rä§abb$h  ['ahm  hmamä], 
kiome*epnän  zönd  qubba^      tcd'qd-'epnqn  zönd  ja&iibü. 

(7b  qubbaßü  Wellh.  etc.:  qibba^ä)  4  davor  ki  5  so  Wkllh.  etc. 
nach  LXX:  mqkköp$ha  M       6  so  Wellh.  etc.:  na$q*  M 

II*.  1  bd%qß  'ql-tqggidü  (Iqgdilü  LXX;  soweit  gestrichen  von 
Wkllii.  etc.)  -j-  bachö  'qhtibkü  M,  ol  iv  /4xfift,  pr)  &voixodo\Litre  LXX 
2  so  Wkllh.  nach  LXX:  htfipalhßti  Kethib,  -0,5»  Qere  3  tittri  lachem  M, 
xuxayiXbiza  vpubv  LXX  4  *erjä-bo8eP  M,  rarfha  LXX  5  mispqd  M, 
x6tyu6&at  LXX  6  jiqqqx  mikkpn  ^fmdußö  jiqqqx  mqkkqp  maröp 
LXX  7  so  Wkllh.  etc.:  kt-xala  M,  Tis  ijQ^tcto  LXX  8  davor  ki- 
9  so  Nowack  etc.  nach  LXX :  Usq*qr  M  10  rvPotn  hqmmcrkabä  Utr$chpi  M, 
tpocpog  uQnaxcav  xal  \ititev6vxa>v  LXX  11  danach  ki-hach  nim&d'ü 
12  so  Mabti:  tittont  M,  jitten  LXX       13  lies  t»7yf? 


78  Eduard  Sievers: 

15  fatf 14  hqjjoreS  'obilech1*,     jö$£hfft  mareia, 
'qd-'öläm  jobid  me'dulldm     grtüräp  «•  jüra'el! 

16  qgrxi  wqgözzt,  xx±,     'al-btnt  tq'nugdxch, 
hqrxibi  qgrxaßecJi  kqnnßer,     kt^alu  mimme'cJi!] 

m 

III.   (Metrum  Siebener.) 
Cap.  2. 

1  höiuxöhbe-'äun1  * '  ql-mWabbpäm ,     to'Sr  habboqpr  ja*&Üh*t 

2  ic*X(tm9<tii<Jaddp'     ubatttm  wma&a'ü,     W9X ä&qfajgßer  ubepo*! 

3  lachen  köJ'amär    jqhwf  (pba'ößy:     ,Jiitanf  xoseb6  rarä, 
'ä&tr  lö-ßamiSu     misnäm  squropecJipn,     w*l6  ßebchü  röma9! 

4  bqjjömyJiahÜsjü&a     'dlechpn  masdl,     uvnahä  ngihV  lemor*: 

,ßa d od  nasqddwiü :     xelqen ü  jimmad  !     ' echsjimhlüvU  so d »däi !  9 

6  „'ql-tatttf ,0/"  jqttxßn":  ,,Jö-ja#/«  Well?:  löjqMi  Mimmöp  (7)  beß-jq'qöb  ».' 
(7)  häqasqr  ruxjqJiwi>?     Um- VWf  mq'laläu?     Mio  drtarau  »  jeftbü  "?« 

8  a„w»'qttem  'al-hqjjaiür     holecli  taqümü",     *me<oberl*  b&äx  rtaßi\Ün, 
Pume'äl  hlamtm 17     '»6t  »•  milxamd     xx^  x  x  j.  xxz/ 

14  so  Wbllh.  etc.  nach  LXX:  *od  M  15  so  Marti:  *abi  lach  ("5  "IS), 
&yuy(Q6iv  LXX  26  'qd-'äduUam  jabö  kdböd  ('qd-'ölam  jöbed  vorgeschlagen 
von  Cheynb) 

III.  1  danach  ufo*<Üc  ra\  gestrichen  von  Wkllh.  etc.  2  danach  Jfci  jei- 
(ki  lö  jid&ü  LXX)  Wel  jadam  3  danach  ic9£aea{lü  4  danach  '%$  wznqxlaßö 
5  danach  ' ql-hqmmispaxä  hqzzöp,  gestrichen  von  Marti  6  danach  kt  reJ>  ra*ü  hi 
(desgl.)  7  danach  nihjä  M,  iv  p4Xu  LXX,  gestrichen  von  Wkllh.  etc.  8  90 
Wellh.  etc.  nach  LXX:  'amqr  M  9  «.  w.  xeleq  'qmmi  jamir  y'ech  jami»  It  bsöbeb 
(die  Besserungen  im  Anschluß  an  Vorschläge  von  Wkllh.  und  Marti),  sodann  Menü 
jsxqüeq  und  weiterhin  ein  Siebeuer: 

5  lachen  lö-jihjfvläcli  mqSficii  x^b§l  b9$öräl  biqhäl  jqhwf, 
gestrichen  von  Nowack  etc.  10  -tqtttfu  11  lies  tqttifun?  12  so  Buhl-Mahti: 
lö  j%8sqi  t&limmöfi  (7)  htfamür  b.-j.  13  so  allgemein  nach  LXX:  <kbarqi  M 
14  danach  Um  hqjjaiar  höledi,  zu  V.  8  gehörig  15  M^'g/wittf  'amrnt  h'öjeb  j?qömem  M 
(urfqttpn  *ql-  und  taqumu  Wkllh.  etc.)  16  me'oborim  17  so  Wkllh.  etc.:  mimtnirf 
iqlmä  '(der  M      18  desgl.:  sube  M 
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9  x  x  j_  x  x  j.     xx  ±'%  x  j.,     f&fä  *qtnmi  togar&m, 
mibbzni»  ta'nutfn*9,     mt'dl  roh>ßn"     tiqxü  hddati  h'öläm! 

10  qümÜ  illchÜ,      x  %  J.  %  *  ±  ,  xxj.xxj.xxz: 

lö-tlzÖß  hqmnüxä:     bq'bür  tumyqßch^m "     t9xubb»liivx§bel  n$xrds*a! 

11  lü-^ü^halach^sjrua;     tcaie'qer  kizzib:     Vqttifvlüch  Iqjjqin  mlaMechärt* 
W9haj3  mqttXf    ha'äm  hqzz\!"     <'aroar  jqhtcf  pba'oß.y  " 

IY.  (Metrum  7  :  3.) 
Cap.  3. 

1  sim'ü^nä,     rmjq'qöb,     uqpnt  biß  jUrayH: 

lachen*  lata* aß  ^p-ht/mmOpatt 

2  ion»*f  föb,     ic^öhäbe^d'*,     [goztä  'oräm  mefäUmi 

u&'eräm  me*äl  'qfmößdm]!4 

3  icq'Ser  'adalü     h'er  'qmmi,     W9röräm  me'ätfm  hifiitü, 

1C91 iß-  a$moj>em  pi^elxu.,b 

4  xx^  xx^6     jiz'äqü  'el-jqhtv%,     wrt5  jq'nl  'ößdm, 

 wyqster  pandu  melipn1! 

19  so  Wkllh.  etc.:  mibbeß  M,  mibbatte  LXX  20  so  Mabti  nach  LXX: 
•\ha  M  21  davor  fci-  22  Ipm'ä  23  so  Ghartz  etc.  (z.T.  nach  LXX): 
bxqbbel  unxebgl  nitnras  M  24  so  Wkllh.  etc.:  holech  M  25  danach  ein 
(seit  Wkllh.)  anerkannt  unechter  Anhang  in  Siebenern: 

12  ,asöf  'e'üöf    jq'qÖb  Jcullö,     qabbis  'äqubbc*  jUrcfel: 
jqxdd  'ittimfnnü     J&fÖn  bqs$irä,     Wider  toßöch  hqddöber, 

13  *alä  hqpports     Ufnem,  parQsü     wqjjd'b^nüAd'ar  xj, 
trqjje&J&->b6,     wqjjqfbör  mqlkätn     Ufnem,  wsjqhwf  bdfdsdm. 

In  12*  kuüö  Wkllh.  etc.  nach  LXX:  ktUlach  M;  —  nach  'dqqbbes  noch  fo'eriß. 
—  I2b  bqssirä  Wktzhtkin  etc. :  bQ$rä  M;  —  hqddöber  allgemein  für  hqddabzro  Ä!  ; 
danach  noch  tihimena  me'adam  (zum  Folgenden  gehörig?) 

IV.  V.  5 — 8  s.  unter  V.  —  1  davor  wa'omqr,  gestrichen  von  Wkllh.  etC . 
2  davor  hälö  3  so  Qere:  ra'ä  Kethib  4  das  Eingeklammerte  beanstandet 
tod  Wkllh.  etc.  (vgl.  dazu  Löhb  S.  5)     5  danach  ein  unechter  Doppeldreier 

2"       \ufdn$Ü\jkiS'er  bqssir,        uchbaiär  topoch  qaüäxdß, 

gestrichen  von  Wkllh.  etc.  (für  ufardsü  liest  LXX  ifiihaav;  —  kis'er  Wkllh.  etc. 
nach  LXX:  kavier  M)  6  dafür  'az  M,  ovrag  LXX;  Löhk  ergänzt  (jifnsü 
chqppem  tc»y  7  danach  ba'ep  hqlii  (gestrichen  von  Marti  etc.)  und  weiter 
kq'ier  here'ü  mq'hlehem  (-\-  rälem  LXX) 
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9  sim'Ü-nä 1,     räSi1  jq'qöb,     uq$in%  biß  jiära'el: 
flachem  ladq'dß  *eß-hqmmüpdt!y 

(io*) hqmpq'bfm  mispät,     (10*)  bont*  ^ijjdn     bidamxm,  wirnialem  to'qula,9 
9d  tc^eßJcgl-hqüard  jSqqsü! 

Ii"  W9*ul-jqhw(     jüsd'dnÜUemör:     ,Jiqlö  jqhtcg  foqirbetiü? 
lö-ßabö  <aßn  ra'a!" 

12  bij;lq?chpn%0  9*Ü*>n     &ad£  texare»,     wtrümlem  '(jyTm11  tüij$, 
tcdhqrJtqbbqiß  UbamSß  l*  jä'dr! 

V.  (Metrum  Siebener.) 
Cap.  3. 

5  kö^amär  jahwf     'ql-hqnbVim  hqmmqpim    „'eß-fqmmt,  hqnnohchim  toStwif«.. 
w»qär9yÜJsalömt     wq'ier  lo-jitten     *ql-pthpn,  uvqidd&tä1  milxama! 

6  lachen  Iqüa     lacJipn  mexazön,     W3xd&chä\jlachem  miqqzsöm, 
ubd'ä  hqispnc»     * ql-hqnhVlm ,     w^qddqrJ1 dlem  hqjjom! 

7*  uböOu  hqxozim,     wxcaforü  hqqqoswiim,     ic/atu  ral~&afäm  kulldm: 
8  wa'uldm  'anocht     matffn  chöx     hhqggid  hjq'qöb  püf'o!"* 


7  danach  zöß  bez.  beßy  nach  der  Parallele  V.  i*  gestrichen  von  Wki.mi.  etc 
8  so  Wkli.ii.  etc.  nach  LXX:  fconf  (n:-)  M       9  danach  drei  unechte  Dreier 

Ii*      rüs^h  Imöxdd  ji*po{tü,        tv9chohän^h  btmxtr  jöru, 
unbV^h  b»ch$8$f  jiqso^mü, 
gestrichen  von  Lohr       10  davor  lachen.    Oder  ist  hizlqlchem  zu  tilgen?       11  so 
Weli.h.  etc.:  'ijjin  M,  mg  öna>Qo<pvld*iov  LXX       12  tebamqß  LXX 

V.    1  danach  'aläu       2  Diese  Zeile  ist  in  der  Überlieferung  durch  allerlei 
Zusätze  auf  das  Maß  zweier  Siebener  angeschwellt: 

7h  \kl  'fn  mq'ne     y{lohtm,]  (8)  «\>'tif«w      'anocht  malejn  chöx, 
[umiiptit  u^bürä\     bhqggtd  hjq'qöb     pix'ö  [utfiira'el  xqttäßo]! 
(in  8'  hinter  chöx.  noch  'efimx  jqhw\y  gestrichen  von  Wklmi.  etc.) 
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Anhänge. 

[TP.   (Metrum  Siebener.) 
Cap.  4. 

:  vcihaja  b?qxrij>     hqjjamtm  j'tfy'f     hqnjbfß-jqhw{  nadi&n 1 
toros*  heharim,     vmM*  migba'Sß*,     winähdrüv'eläu*  tqmmima, 

2  wdhabchü^göjim1 ,     wQ'änuril:  „hchü     twnaf/f  'el-hqr-jqhw$*, 

iwjjörenü  midrachau    v&nebchä  borxoßau9!"    (s)%c*mfät  (jqhw$y  benuqmmim", 
tnhochtx  h$öjimxl,     uvchittoßü  xqrboßdm"     h'ittim,  wqxnißoßtm  kmqzmeroß: 
B-jüia  göi     *§l-gÖi  xfrib,     tD9lö-jtlm9düis>Sod  müxamä, 

4* v?jdhbü\j*ti     tqxäß  gqfno**,     wdßqxdß  ü'enaßo  wetujmqxrid ! 16 

VIb.  (Metrum  Siebener.) 
Cap.  4. 

6  bqjjöm  hah4l     'o&fa  hqgsole'ä,     uvhänniddaxä  'äqqbbes*, 
-i  miqmü  'fß-hq^ole'ä  l&eriß,        whqxolä*  foröt  'axutn, 
unaläch  jahwi     ' älem^9hanj9ijjon     me'qtta  iw'orf-<A<j)'öIdm/ 


VI*.  V.  i—3  =  Je8.  2,  iff.  (durch  M  und  J  hinter  den  üblichen  M  und  LXX 
bezeichne  ich  im  Folgenden  die  Lesungen  des  Micha-  bez.  des  Jesajatextes).  — 
i  nachön  hier  nur  MM,  sonst  vor  jüijf  2  forüse  LXXM  3  danach  hü  MM 
4  mehqgba'öß  LXX1"  5  *aläu  MM  6  kgl-hqggöjxm  MLXXJ  7  göjim  rqbbim 
MLXX*  'qmmitn  rqbbim  MLXXJ  8  danach  {w9)yel-beß  'fohejq'qob  alle  9  Iö'ow- 
io^üu  MMJ  (iv  afa%  LXXJ);  danach  ein  Doppeldreier: 

2*      kitjmissijjön  tese  ßörd,  udbqr^qhw^mirusalern 

10  'qmmim  rqbbim  MLXXM,  hqygbjim  MLXXJ  11  l9$öjim  fdfumim  Uid-raxuq 
MLXXM,  Wqm(mim)  rqb(bim)  MLXXJ  12  bo  MJ:  xqrboßehem  MM  13  so  MJ: 
■jümadün  MM  14  lies  wsjähbtt^bttqx}  \  'i&jtdxqß  gqfno  |  ?  15  danach  noch 
zwei  Siebener  (gestrichen  von  Marti): 

4b  kiuft  jqhtcf     pba'öß  dibber.     (5)  ki^kgl-hafqmmim  jeljeJiü 

(5)  '»A-tosm  '(lohäu,     wq'nqxnü  nelech     bsSem  jqhwf  'flohen  [b*ölam  wa'ed]! 

TP.  1  danach  r&'um-jqhivl  2  'äqqbbeßä  M;  danach  wqy&er  häreKopi  M,  %al 
tws  fai(oodpr\v  LXX,  fehlt  in  der  Parallele  bei  Zeph.  3,  19  (oben  S.  54),  gestrichen 
von  Marti       3  itthqnnqhäla'ü  M,  xoti  rqv  icittooplvTiv  LXX 

Phil -hUt.KluM«  1907.   Bd.  LIX  6 
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8  tt^qttd,  mi$dql-reder,     'offl  baß-sijjon,     'ad^ch  tefä  ubad 
(9)  hammemscdd  hartsönd,   mqm JtchcP 4  jtmwlem :   (9)  lämmd 6  J>artr i  rer  ? 
Mmföch  'cn-bäch,    'im-jotdf&chv'ab<id,    ki-hfxziqech  xil  kqjjöledd? 

YI*.  (Metrum  Siebener.) 
Cap.  4. 

10  acütt  ^ica£Öxt*,     baJhfijjÖn ,  kqjjöledd,     kiv'qttd  pe&'i  miqqirjd, 
icriachqnt  bq&iadl*:     ianuMnnaqeJÜ,     iäm  jif'alech  jqhwf*! 

VIJ.  (Metrum  7:3.) 
Cap.  4. 

11  W9*qtta  ne'&fü     raläich  göjtm     rqbbtm  ha'otn&hn:  „\texnäfx, 

u  jftäxäz  tofiijjön  *enen!" 

12  tcvhemmd  löyjadfü     mqxfoboß  jqhw%,     v»lo  hebinü  'faapo, 

ktvqibsdm  ke'amir  görnd! 

VI\  (Metrum  3  :  3  |  3.) 
Cap.  4. 

13  qümi  wadosi,  bqP-sijjon,        kivqqrnech  fa*tm  bqrz(l, 

ufqr8oJ>5ich  'a&m  nsxüsd, 
wqhdiqqöß  'qmmtm  rqbbtm,        vnhexrqmt1  hjq)iwl  bis* (im, 
wxeläm  Ui'don  kQl-lm'äres! 

YIf.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  4. 

14  'qttäJhiftgodadi  hißgoded1:     masor  kam^alen: 
bqMebet  jqkku  'ql-hqlxt     'ej^sofet  jüro'el! 

4  danach  (mibbabfl  LXX  -{-)  bbqß       5  davor  'qtta^  gestrichen 
von  Marti 

YI*.   1  xal  &vöqI£ov  xal  fyytfr  LXX     2  danach  ubäß  'qd-babel, 
gestrichen  von  Kitknen  etc.       3  danach  mikkqf  'ojibaich 

VId.   1  {mXccQOviLt»a  LXX 

VIr.    1  uvhqxrqmti  M 

Vlf.    1  so  Wki.lh.  etc.:  tißgodddt  bqß-gtdüd  M,  intpQaxQ^CBrai 
d-vyarriQ  iucpQuyiMÖ  LXX 
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VII«.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  5. 


3 


1 


uv'qttu,  biß-' {fraß,  hq&a'ir1     b»'qlfe  jihüdd, 
mimmech  liegest  lihjöß     mösel  bajüra'el, 
umÖfa'oßäu  miqq^dem,     mime  'öldm!* 

m'amqd  w*ra<ä  ('tß-'tdrö}*     Wöz  jahw?, 
big  andern  jqhwe1  '(lohäu,     utyä&bäv^bßux}  *, 
ki-'qttä  jigddl  x  x  ±  ' 'qd-'qfse-'ärfa! 


tcqhqetnönü  faläu     Sib'ä  ro'im,     usmond  nzsichi  *addm, 
5  wvra'Ü  'fß-'w?     'oüur  bqxerfb,     u'?fß->tr&  mmrod  ibifßaxfh\ 
t<*hwU<ü>  *  mSqssur,    Ü-jabo  b^qr^enü ,    mctf  jidröch  biSbnldnü ! 


6  wthaja  h'ertß     jq'qöb  (bqgaöfim}  1     k»tql  me'eß  jqhtii, 
kirtntnm  'äle-re&$b,     *  ä$frM-j9qqtowi     h'U  tcrtö  jsjqxeV! 

7  W9hajd  h'ertß    jq'qöb  bqggöjim 8     föqrje  bsbqhmöß  jq'qr, 
kicftftr  to'fdre-tfn,    >&er  'im-'abqr,    u&ramds  uvtarqf  wenyjmq&il! 4 

VII*.  1  so,  ältere  Vorschläge  zusammenfassend  und  ergänzend, 
Wellh.  etc.:  beß-l^xem  (-}-  biß  LXX)  'tfraßä  sarir  lihjöß  2  danach 
zwei  unechte  Fünfer  (gestrichen  von  Duhm,  Wellh.  etc.): 

2  lachen  jitUnem  rqd-*dß    jöledd  jalafla, 


(in  2b  '$1-  Wellh.  etc.:  *ql-  MLXX)  3  so  nach  xb  not(ivlov  LXX 
4  zur  Ergänzung  vgl.  Wellh.  146  etc. 

VIP.  1  danach  eine  verstellte  und  mißverstandene  Überschrift: 
z$  salöm.  'gssur  (d.  h.  z%  salöm  'assÄr)  2  so  Nowack  etc.  nach  LXX: 
b?  qrm&nößlnü  M      3  iv  tcö  rd<pQ<p  ccbtijs  LXX      4  so  Nowack  etc. 

VII%  1  so  Nowack  etc.  nach  LXX  und  7«;  danach  b?q(r§b  (qmmim 
rulthim  (s.  Note  3)  2  danach  libne  'adam  3  danach  toqtrfb  'qmmtm 
rqblnm  (s.  Note  2)      4  danach  ein  unechter  Doppeldreier 

8       taröm  j ad  ach  'ql-sarfdi,  wdchot-'öj9b%ch*jQikkareyß&! 
(lies  mit  Wkllii.  etc.  tarüm?) 


VIP.  (Metrum  Siebener.) 
Cap.  5. 


wsj^ßfr  yfxau  jiiübüti 


*§l-b?ne  jiöra'el! 


6« 
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YIId.  (Metrum  Doppeldreier.) 
Cap.  5. 

9      w?hichrdttil  süs(ch  miqqirbdch,      wdn'tädtt  Q&ymärüboti*, 

10  w»hichrqttl  'ari  'qrsdch,       woharä&ti  kgl-mibsarfch! 

11  wdhichrqttl  chtiaftm  mijjaddch,  um^an^iim^ULjtT^ü-ldch, 
12*     uvhichrdttT  (Jkgl-ypmtfch ,       wnd&eboßich  miqqirbdch! 

VIP.   (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  5. 

1 2b         i^lS-ßütdxäte^dd     bmq'tf  jadjch , 

13  vvnapditi  'Mersch  miqqirbdch,     tcdhibnqdÜ  'ä^qbb^ch1.' 

VIIf.  (Metrum  Siebener.) 
Cap.  5. 

14  u&'aiipi  b?df    ubxemä  naqdm     '(p-hqggöjim  'täenAa  tarne  (ü! 

VHP.  (Metrum  Doppeldreier.) 
Cap.  6. 

i>  £öro<a>'  rft<a>  *el-*hehartm  tr^t'Wwä  hqgba'öß  qöläch*, 
2*     ki^rtb  lyqhwi  'im-'ammS,       uvUm-jtira'el  jijnt  akkdx! 

3  'qmmi,  mi-<aiißi  lach,       uma  heJ'eptch?  'äncM! 

4  ktJhe'UPtch  mc'erw  mi$rqim,       umibbifr  'äbadtm  p^dtpich! 


VIP.    1  davor  Wdhaja  bqjjöm^hahü  \  n99üm-jahw§  (Vierer) 
VIP.    1  so  Stki.nkr  etc.:  'ar'fcha 

VHP.  1  davor  als  Überschrift  1*  iimrü-nä  yep  'dser-jqhici 
9 omer  M,  i.-nd  dabqr  jqltwf.  jqhtcf  'arnqr  LXX  2  so  Wbllh.  etc  : 
*eß-  M      3  danach  eine  zweite  Überschrift: 

2*  äim'ü  harlm     'eß-rib  jqhvc$,     wdhq'zinü  mo  s<>de  yärfs! 

(wzhq'zinü  Wkixh.  etc.:  uvhcfejxinim) 
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wa'eildx  hfanich  'eP-mosf,       <ux'tf->*'qhär8n  nmirjdm* 
16*     uqttihnör*  xuqqöß  fomr»,       wxhöl  ma'ti  beß-'qx'dbf7 

VIIP.  (Metrum  Doppeldreier.) 
Cap.  6. 

6  „bämmd  'äqqddem  jqhwf,       'ikkdf  Ulohf  mar 6m? 
hqyqdclckm$nnu  b^öloß,       bq'raftm  tont  sana? 

7  htfwtt 1  to'qlfi  'eUm,  b^Mp^ndxle-säm^n? 
ha'(ttin  bpchört  pisH,       p*r\JbitnV  xatfäß  nqfm?« 

8  ,Jiuggqd  *vläcli,  'adärn,  mä-ttob,       umä-ßqtiwl  dar  es  mimmech: 
InJim-VäiSp  mi&pdt  wahbaß^xfred,       whqstu?  lechtßSim-'&ohZch!" 

VIUC.   (Metrum  Doppeldreier.) 
Cap.  6. 

9*     qöUöqhicl  Wir  jiqra*:       Jim" 6,  mqt&^ha'iry  umö'ädnh*: 

10  hq'e3s$*  bcpjra&a'  'osarop*,       w'efäß  razon  Z9rümä? 

11  hq'zqkkiu*  bdmoztne  r§sq%       ubchfa  9  ahnt  mirmd?* 

13      tc?£qm-'näni  häxülojn*  hqkköpdch,       hqimhn  'ql-xqttöpfch!" 

4  %al  LXX     5  danach  zwei  eingeschobene  Siebener  (vgl.  Mabti  291  ff.): 

5  'qmmi,  Z9chgr-nä     mä-jjd*  qpJtaläq ,     um$-*  anaJ  o])fi  bü'äm, 
5e  Umd'qn  dq'äß     sidqöp  jqhw$     (5b)  min-hassitttm  *äd-hqggilgäl! 

(nach  balaq  noch  mel$ch  mb'ab,  nach  biVam  noch  bpi-Wör,  beides  gestrichen 
von  Nowack-Kittbl.  —  Lies  dq'täch'i  vgl.  i6c  in  Note  7)       6  so  Wellh.  etc. 
nach  LXX:  wtjistqmtner  M     7  danach  ein  unechter  Anhang  (Schema  3:6:3): 
i6b  wqtte7§ch  bzmö*  ä?ößäm , 

hmd'qn  titti     'opdch  hsqmmd,     wjoiaibfh  lisreqd, 
wsxerpäp  'qmmim  tiitofün 
(i6b  leatttlech  Wellh.  etc.:  wqttehchu;  —  i6e  'qmmtm  Wellu.  etc.  nach  LXX: 
'qmmi  M) 

Vlllb.    1  danach  jqhv%       2  betone  partvbitnk,?       3  so  Wellh.  etc.: 
higgid      4  zu  tilgen? 

VIIIC.    1  danach  als  gb  ic^usijjä  jiry(  hmeeha,  gestrichen  von  Hart- 
mans etc.       2  Hm'ü  matte  umö'ed  ha'ir  Wellh.  etc.:  s.  matte  umt  jfadah 
(io)* öd  M      3  so  Wellh.  etc.:  hq'is  M      4  so  Marti:  'o{»röjb  r$q*      5  so 
Roorda  etc. :  hq^zl f      6  danach  ein  unechtes  Tristichon  (Schema  7  :  3) 
ia  'dsp-  'äsirlh     rnah'ü  xamäs,  W9j6hb{hvdtbterü-8dq$r, 
utiöndm  mnijjä  bdfihpn! 
7  lies  gqm-  oder  tcgrqm-'dnl?      8  so  Wbllh.  etc.:  li$x(Upi 
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VIII*.  (Metrum  Achter.) 
Cap.  6. 

14'  'qttä  ßöcJtql,     Wdlö  ßUbä*,1       (i$)'qttä  ßizre?,     tt*lö  piq^or: 
(15)  *qttd  pidroch-zäip,    tc*lovJ>asÜnj§etnen,       mjnrös,  w*lö  Jnit{-j<uH: 

I 

IX*.  (Metrum  Sechsheber.) 
Cap.  7. 

1  'aWäUi.JctJnjtjn     kfo&qffi-tqäi?,  kim'olaltt'vbapr: 
'en-'pkül  le'chöl,     <'#n>  bikküra     HicxnßS  tiqfsi! 

2  <fo->B,afcä<*  xasid  min-ha'dr&,        wdjaiär  ba'adäm  'äin: 
kuüdm  Udamim  jf'rofä,        'i&j'axfu*  ja?üdü  xerem! 

3  hhari?  kqppem  hetibü^,        hqMär  so'cl  sillüm*, 

dober  hqwwöß  hqggadol,        (utnispdt  foynqßo  jfaicvccjj1! 

6       bin*  n&nabbZl  'ab,        baß  qamd  b^immdh, 

kqtta  x  x  j.  bqxmoßdh,  'ojtb&'i&'dnsevbeßo! 

4  töbäm  toxedfq,    jwar^äm  kiymsücha9,     x  x  ±  x  *  j.,19 

X  X  J.    X  X  ±         X  X  J.    X  X  S         X  X  ±    X  X  l  ! 

<h&iyxx  p»quddaßämlt  bä'a:        fqttä  ßihjf^mbüchaj>äm, 
13       unhäjißä  ha'dres     lümama  'ql-josöbfh     mippsri  mq'blem!1* 

VIII*.  1  danach  14"  toqeixdcha  teqirbedm,  |  wdpqssei  w?lö  ßqfht, 
tcq'ser    fallet  \  laxereb  'etten 

IX*.    1  kfosef-  oder  la'o&fe-  Nowack  (vgl.  ms  ovvdytov  %ttid(ir,v 
iv  ii\ir\x(Q  LXX):  knospe-  M       2  J&'oWoß  M,  xcei  oog  iitupviiida  LXX 
3  80  LXX       4  'eß-'axihu  M       5  so  Wellh.  -  Marti  etc.:  rql-hara 
knppqim  hhetib  M,  inl  ro  xaxöv  tag  Z**QaS  ccirmv  ixoifid^ovciv  LXX 

6  so  Marti  etc.:  hqMqr  so'el  icThqssofet  bqsHttüm  M  (ähnlich  LXX) 

7  tcdhnujgadöl  dober  hqwtcqß  nqßö  hü  wqi' qbbtjmha  M  8  Art  -  5en 
9  so  Wri.lh.- Nowack  etc.:  jasar  mimmfsüchä  M  10  dafür  jöm 
v&mpp£cha,  gestrichen  von  Marti  etc.  11  so  Marti  etc.  nach  LXX 
12  so  Marti  etc.:  p9quddaß9cha  M,  p9quddofi$cha  LXX  13  danach, 
als  Einleitung  zu  dem  nun  folgenden  V.  6  (vgl.  Note  8)  ein  einge- 
schobener Doppelvierer: 

5  'ql-tq'minü  b»re*,  'ql-tibfrx&A'qüÜf: 

miUoche'beß  xeqäch     fcmör  pißxe-ftch ! 
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IXb.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  7. 

7  b?jqhw£l  *ümpp%,  'öxtld     lelohZ  jis't: 
xx_i  x  x  _i  xx^,    jisma'tm  'jßohdi! 

8  \il~tibn9xLH,  >ojqbti\     ki^iafdlti,  qämti: 
kt-'eieb  bqxÖ8$ch  xs,    jqhwl  9örMf 

9  ziCäf  jqhvc%  'f&a,     ki^xatäpl  lö, 
'adväsQr  jartb  riW,     w^a&a  mispatt*! 

10  mjterf  (bty  'ojqbtt,     ußchqsst  büsd, 
ha'omwäj'clqi;  „'qjjÜ*     jqhicf  y$lohdich?" 

renäi  tir^nnä  bäh,     kt^Kjpihjf  tonirmd*6, 

11  j&m  hibbanoß6  grterdi1,     wdjirxäq*  xuqqt9! 

IXe.  (Metrum  Fünfer.) 
Cap.  7. 

14  n*S  'qmtnäcfi  bdsibtäch,     sön  nqxlapdch , 
80ch?ne 1  tebadäd  jq'dr,     bdpöch  kqrmjl! 

jir'ü  bamn  uvpTäd     kirnt  'öiaro: 

15  kimZ  sejxich  mimmi#räim*     /larVnu*  nifla'oß! 

16  jir'ü  göjim,  jebötä*     mikköl  gdbürapdm: 
jaümü  jäd  <ql-pt,     'gzutm  tfxrqSna! 


IXh.  V.  13  8.  unter  IX*.  —  1  davor  ica'n»  2  so  LXX:  'ojqbti 
Ii  M  3  danach  gr  (im-  LXX)  jösVeni  la'ör,  'f^'f  b9?idqap6  (Vierer, 
Glosse  zu  8b)  4  so  Wellh.  etc.:  yqjjo  M  5  faffä  6  danach  k»üt 
xüsöj),  gestrichen  von  Marti  etc.  7  libnöfi  gideraich  M  (gsderqi  Marti) 
8  jöm  fiqhü  jirxnq-  M  9  so  Marti  :  -xoq  M ;  danach  zwei  unechte 
Sechser: 

Z2       w?raddi  jabiYü,     fominnt  'os^ur     wq*df  masor, 

ulminnf  masör     w? qä-<hqnynahär,     umijjdm  w?qd-hahdr! 

(w/adqi  jabo'u  Wellh.  für  w/adfcha  jabö;  davor  noch  jöm  hu;  — 
wq'de  Wellü.  etc.  für  w/are;  am  Schlüsse  ic»jam  mijjam  wjhqr  hahar  M) 

IX e.  1  so  Stade  etc.:  soctoni  M  2  so  Marti  etc.  nach  LXX: 
me'tres  misraim  M  3  so  Wellu.  etc.:  'qr'fnnü  M,  ötyio&i  LXX 
4  unjebosü 
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17  jriäxächüvafdr  kqnnaxäs,     fozöxäle  Yr#; 
jirgtzü  mimmisgnrojKin*,     jifxädu*  mimm&ckä! 

IXd.  (Metram  Fünfer.) 
Cap.  7. 

18  mt-'Ä  kamöchä,  (jqhw^y,     noöi  'aicon, 

vofoVbr  'ql-pt&q*  ('ammdehy,     *ql-xqttqj>  nqxlapdcJi 1  / 

19  CQttäy  ßasub,  torqxmenü,     tichböi1  'äwonoßin, 
u<*pa£ttch  bimsullöß  jdm     kQt-xatföJ&i  V 

20  <W9>jntten  '£m#  hjq'qöt,     x&d  Iqbrahdm, 
(kqyitr-niibq'ta  WboJ&n     mlwM  qidfm!) 


5  danach  '^J-joAtcf  'fohenü,  gestrichen  von  Marti  etc.  6  da- 
nach to^ttv'u 

IXd.    1  lii'erij*  nqxlaßö\  danach  ein  unechter  Fünfer 
18'  lö-hfxzfq  Wqd  yqpp6,  ki-xaf^jxtsfdM. 

2  jaiüb  jnrqxmenü  jichböS     3  so  Wbllh.  etc.  nach  LXX:  -xqttöpam  M 

B. 

1.  Zu  I*  (1,  2 — 5».  8).  Das  Metrum  dieses  Torgeschobenen 
Stückes  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  es  sind  deutlich  Doppel- 
dreier und  zwar  in  V.  2  und  4  paarig  gebunden.  Ein  iso- 
lierter Doppeldreier  ist  V.  5*,  aber  dieser  hat  (mit  Stade  u.  a.) 
als  unecht  auszuscheiden.  Isoliert  steht  ferner  in  unserem 
Text  V.  3,  der  so,  wie  er  überliefert  ist,  einen  Achter  darstellt, 
aber  durch  die  Tilgung  des  überflüssigen  jqhwt  in  der  ersten 
und  die  Beseitigung  der  häßlichen  Dublette  wsjarad  und  ar  ach 
in  der  zweiten  Hälfte  sich  ebenfalls  auf  die  Form  eines 
Doppeldreiers  reduciert.  Hinter  diesem  ist  die  zweite  Zeile 
der  Strophe  ausgefallen.  —  V.  8  gehört  auf  keinen  Fall  in 
die  folgende  Qina  II  hinein,  denn  er  bildet  wieder  eine 
Doppeldreierstrophe  und  paßt  also  schon  metrisch  nicht  dort- 
hin. Außerdem  redet  in  II  Jahwe  in  erster  Person,  hier 
aber  klagt  der  Prophet.    Freilich  fügte  sich  der  Vers  auch 
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in  das  Stück  I*  nicht  leicht  ein,  zu  dem  ich  ihn  der  Form- 
gleichheit halber  gestellt  habe.  Man  maß  mindestens  zwischen 
V.  4  (5)  und  8  eine  größere  Lücke  ansetzen,  um  den  Gedanken- 
sprung zu  erklären. 

1,  3.  über  die  Tilgung  von  jqhwt  und  tcajarad  s.  oben.  —  4».  Der 
uberlieferte  Text  der  zweiten  Vershäifte,  der  nur  als  udhä'ämaqim 
jißbqqrü  gelesen  werden  kann,  ist  rhythmisch  schlecht  und  melodisch 
unbrauchbar. 

2.  Zu  II  und  II»  (1,  $b— 7-  9—16).  a)  Die  Qinaform 
dieses  Abschnittes  ist  bereits  durch  Stade  festgestellt.  Aus 
dem  Rahmen  dieser  Form  fallen  aber  heraus  V.  7  und  8. 
Letzterer  ist  eine  Doppeldreierstrophe  und  darum  oben  zu  I* 
gestellt.  Auch  V.  7,  der  sichtlich  durch  Interpolationen  an- 
geschweUt  ist,  läßt  sich  auf  die  gleiche  Form  zurückführen. 
Daß  er  unecht  ist,  darf  für  erwiesen  gelten. 

b)  Die  von  Marti  vorgeschlagene  Zerlegung  des  Stückes 
in  zwei  Abschnitte,  d.  h.  die  Abtrennung  des  wortspielendeu 
Schlusses  von  der  einleitenden  Jahwerede,  scheint  auch  mir 
berechtigt.  Nur  kann  ich  meinerseits  die  Schlußstrophe  1,  16 
nicht  an  1,  9  anknüpfen,  da  zwischen  diesen  beiden  Strophen 
kein  geistiges  Band  besteht.  Ich  rechne  vielmehr  1,  16  zu 
dem  wortspielenden  Teil  (der  'Kapuzinade'  Wellhausens): 
daß  die  Strophe  jetzt  kein  Wortspiel  enthält,  erklärt  sich 
daraus,  daß  in  16*,  wie  das  Metrum  zeigt,  der  Name  der  an- 
geredeten Stadt  ausgefallen  ist. 

c)  II  ist  allerdings  etwas  kurz,  und  mir  scheint  auch, 
daß  es  etwas  abrupt  abbricht.  Vielleicht  ist  ein  uns  jetzt 
entgehender  Schluß  durch  die  Anheftung  des  Anhangs  II* 
verdrängt  worden.  Jedenfalls  kommt  es  mir  so  vor,  als  wäre 
II»  in  directem  Anschluß  an  II  gearbeitet.  Nur  so  kann  ich 
nämlich  die  Anlage  des  Stückes  einigermaßen  verstehen.  Ich 
fasse  diese  folgendermaßen  auf.  In  II  war  an  die  Frage  der 
ersten  Strophe  in  Str.  2  die  Drohung  gegen  Samaria  an- 
geschlossen. Der  erste  Schlag  gegen  Samaria  ist  bereits  er- 
folgt,  und  seine  Wirkungen  äußern  sich  (zugleich  übleres 
für  die  Zukunft  andeutend)  bis  nach  Juda  und  Jerusalem 
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hin:  Str.  3.  Der  letztere  Gedanke  mag  inhaltlich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Zukunft  weisen,  aber  die  Form  ist  schildernd 
oder  wenigstens  constatierend.  Diese  Darstellungsform  nimmt 
nun  der  Fortsetzer  auf.  Seine  erste  Strophe  ist  zwar  nach- 
träglich stark  entstellt,  aber  sie  läßt  sich,  wie  ich  glaube, 
nur  dann  melodisch  correct  wiederherstellen,  wenn  man  auch 
ihr  die  Form  von  Aussagesätzen  gibt,  die  hernach  in  V.  1  ib — 14 
rein  herrscht.  In  V.  14*  würde  sich  diese  Form  allerdings 
durch  den  Übergang  zur  Anrede  verschieben,  wenn  da  Maktis 
'alatch  aufzunehmen  wäre  (s.  unten  zur  Stelle).  Sicher  findet 
sich  dann  eine  Anrede  in  15*.    In  16  ist  endlich  noch  der 

weitere  Schritt  zum  Imperativ  hinüber  getan. 

II.  1,  5b  ist  in  der  vordem  Hälfte  um  einen  Fuß  zu  kurz; 
habe  ich  nach  m  2,  7*  eingesetzt.  —  g\  Das  einleitende  *»  fällt  von 
selbst  mit  der  vorhergehenden,  aber  hier  auszuschaltenden  Str.  1,  8 
(oben  Nr.  1). 

II*.  Daß  in  diesem  Stück  zu  jedem  Namen  ein  Wortspiel  gehört 
haben  müsse,  dünkt  mich  einleuchtend:  danach  bin  ich  auch  bei  den 
Ergänzungs-  und  Emendationsversuchen  verfahren,  die  natürlich  hier 
besonders  prccärer  Natur  sind,  und  für  nicht  mehr  genommen  zu  werden 
wünschen  als  eben  für  andeutende  Versuche,  wie  man  sie  eben  zur 
Verständlichung  des  Zusammenhanges  braucht.  —  x,  10*  verträgt  neben 
dem  Namen  bzbeß  Wafrä,  wenn  dieser  richtig  ist,  in  seiner  vordem 
Hälfte  nur  noch  e"inon  Fuß,  und  diesen  glaube  ich  in  dem  überlieferten 
1-2  suchen  zu  müssen.  Steckt  in  dieser  Form,  wie  dann  zu  erwarten, 
ein  Verbum  finitum,  so  hat  man  an  sich  die  Wahl  zwischen  dem  Imp. 
b»chü  und  dem  i'erf.  bachü.  Aber  von  einem  solchen  Imperativ  aus 
wäre  der  Über  gang  zur  einfachen  Aussage  in  nbff.  immerhin  etwa« 
auffallend,  auch  treibt  der  Imp.  bdchü  die  Tonlage  des  Ganzen  zu  sehr 
in  die  Höhe  (nach  norddeutscher  Intonation).  Ich  ziehe  daher  die 
Vocalisation  bachü  vor,  und  nehme  dann  auch  für  das  durch  LXX 
gewiesene  und  allgemein  reeipierte  hippnllaiü  am  Versschluß  per- 
fectische  Geltung  an:  '(Darum)  weint  man  in  Beth  le'afra  und  wälzt 
sich  im  Staube'.  Dieser  Gedanke  scheint  sich  leidlich  an  V.  9  anzu- 
schließen. Gut  wäre  es  freilich,  wenn  ein  lachen  ausdrücklich  dastünde. 
Mau  könnte  es  aber  nur  einführen,  wenn  man  den  Ortsnamen  um  eine 
Hebung  verkürzte.  —  In  xi»  ist  Ubri  lachem  unverständlich.  Für  *»&ri 
übersetzt  LXX,  als  ob  noch  einmal  mtsb  dastünde.  Das  läßt  vielleicht 
darauf  schließen,  daß  in  der  gemeinsamen  Vorlage  von  LXX  und  M 
einmal  die  Buchstabenfolge  n-sr  oder  rtisr  fehlerhaft  wiederholt  war, 
und  dann  einerseits  in  tfafra,  andrerseits  in  'ibri  corrigiert  wurde. 
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Nach  dem  Subject  jöSefyp  iaftr  erwartet  man  hier  (wie  es  im  Folgenden 
stets  der  Fall  ist)  eine  3.  Sg.  Fem.,  nnd  zwar  von  einem  Verbuin,  das 
mit  bachü  in  Parallelismus  treten  kann.  Das  führt  dann  auf  'atohl, 
mit  der  weiteren  Correctur  von  lachein  zu  Iah  (ich  bemerke  beiläufig,  daß 
weder  ein  yabüü  lahpn  noch  ein  lach  sprachmelodisch  zulässig 

wären).  —  In  der  dann  noch  bleibenden  Verslücke  muß  ferner  das  Wort 
gestanden  haben,  an  das  Safir  anklingen  sollte.  Was  könnte  das 
erheblich  anderes  gewesen  sein,  als  ('al-hfäimy?  Vgl.  Jer.  3,  21.  7,29. 
Das  schließende  m  des  letzten  Wortes  könnte  möglicherweise  in  dem 
fehlerhaften  lachpn  stecken. 

1,  xib.  Daß  boSfß  als  Glosse  oder  Dittographie  zu  streichen  ist, 
geht  wohl  mit  Sicherheit  aus  dem  Fehlen  des  Wortes  in  LXX  im 
Verein  mit  der  metrischen  Störung  hervor,  die  es  in  M  hervorbringt, 
rp-?  aber  gibt  gar  keinen  Sinn,  mag  man  es  mit  M  als  *efjü,  oder 
mit  LXX  als  *ar{h  vocalisieren.  Subject  des  Satzes  ist  jöse'hfP  sa'nän. 
Danach  ist  zu  erwarten,  daß  in  rr-r  ein  zweites  Verbum  finitum  steckt, 
das  mit  lö  jastfä  in  Parallele  tritt,  aber  eine  mit  ja$9*3  contrastierende 
Bedeutung  hat,  weil  keine  Negation  dabei  ßteht.  Von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  gewinnt  man  durch  Umstellung  aus  rms  leicht  hst  jan*ä: 
'bang  zittern  die  Bewohner  von  Sa'nan,  nicht  wagen  sie  es,  zum  Kampfe 
auszuziehen*.  Das  Verbum  r-^  ist  zwar  sonst  nur  einmal  belegt  fal- 
ten xälmi  |  mö'dd  jari'Ü,  |  nqfiö  ja-nrä  UÖ  Jes.  15,  4)»  aber  um  so 
leichter  konnte  das  Wort  an  unserer  Stelle  verderbt  werden,  wenn  es 
so  selten  war.  Wer  trotzdem  daran  Anstoß  nimmt,  mag  weiterhin  in 
nnm*  jard'ä  corrigieren.  —  nc.  mispad  bej>vha'e8$l  kann  bei  natür- 
licher Betonung  nicht  gut  mehr  als  zwei  Füße  füllen;  daher  dürfte  es 
sich  empfehlen,  zu  misped  (b^btp  haye^l  zu  ergänzen:  'Klage  herrscht 
in  Beth  ha'esel'  sc.  '(weil)'  (also  ist  ein  ki  zu  ergänzen)  'sein  Stand- 
ort' (d.  h.  der  Ort,  wo  es  fest  stand)  'ihm  entrissen  ist'  gibt  ja  einen 
guten  Sinn,  der  sich  auch  an  den  von  nb  passend  anschließt.  Sinnlos 
ist  auf  jeden  Fall  mikkem,  aber  auch  jiqqtix  paßt  nicht,  schon  weil  der 
zu  erwartende  Anklang  an  bej>  ha'csel  fehlt.  Ich  vermute  also,  daß 
die  Worte  jiqqax  mikkpn  eine  Glosse  sind,  die  das  alte  Textwort  ver- 
drängt hat,  und  lese  demnach  probeweise  kt-n$'sul  '^mdajtö.  Mit  der 
Lesart  von  LXX  ist  nichts  anzufangen. 

1,  12*.  Wieder  fehlt  das  Wortspiel,  und  die  erste  Vershälfte  ist 
nur  zweihebig.  Vermutlich  fehlt  also  vor  dem  von  Wellhatskn  her- 
gestellten jixäla  wieder  ein  Parallel  verbum  conträrer  Bedeutung  (wie 
oben  bei  ub),  und  da  der  Ortsname  hier  maröß  ist,  so  bietet  sich  die 
3.  Sg.  mära  fast  von  selbst  dar:  rVoll  Betrübnis  sind  die  Leute  von 
Maroth,  und  voll  (sc.  vergeblicher)  Sehnsucht  nach  Besserung'.  —  Das 
ki  vor  xab  fälscht  den  Sinn:  sichtlich  sind  auch  hier  zwei  Sprüche  einfach 
asyndetisch  miteinander  zusammengestellt.  —  Der  Lautanklang  in  iab 
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ist  ja  etwas  schwach,  aber  doch  noch  erkennbar:  er  liegt  in  den  Oon- 
sonanten     nnd  ?  in  rff  nnd  «Vre*. 

x,  13».  Da  i3b  im  Typus  der  Schilderung  fortfährt,  liegt  es  am 
nächsten,  auch  in  13*  einen  Aussagesat*  zu  suchen.  Man  kann  diesen 
gewinnen,  wenn  man  die  Pferde  an  den  Wagen  gespannt  sein  laßt, 
statt  umgekehrt  den  Wagen  an  die  Pferde,  d.h.  wenn  man  rfcÄfs  an 
den  Anfang  des  Verses  stellt  und  cm  nicht  als  rzpom,  sondern  ab 
rapum  oder  besser  r?pum  (st.  constr.  vor  Präposition)  vocalisiert:  'Wie 
ein  Roß,  das  vor  den  Wagen  gespannt  ist,  ist  Lachis'  scheint  mir  be- 
deuten zu  sollen,  daß  Lachis  die  Übrigen  mit  sich  gerissen  habe,  wie 
das  Roß  den  Wagen.  Darum  ist  eben  Lachis  die  reHß  xqftäp  für  die 
baß  *»j[;ön,  und  die  resip  pi$re  ji£ra'ely  wie  mit  etwas  verkürzter  Rede- 
weise fortgefahren  wird;  Tä-hach  nimxa'ü  ist  Glosse,  an  sich  verdächtig 
schon  durch  die  Form  der  Anrede. 

x,  14*  habe  ich  jinnaf&nü  (so  Marti)  aufgenommen,  weil  es  mir 
klar  scheint,  daß  ein  passiver  Sinn  erfordert  wird,  doch  paßt  die  vier- 
silbige Form  nicht  ganz  in  die  Versmelodie.  In  dieser  Beziehung 
würde  sich  juttenü  besser  empfehlen,  aber  ein  Plural  ist  zu  dem  iso- 
lierten juttan  sonst  nicht  belegt.  —  Das  *ql-  ist  allerdings  höchst  auf- 
fällig; man  braucht  indessen  (obwohl  LXX  mit  rad-  die  Lesung  mit  ? 
schon  für  alte  Zeit  verbürgt)  vielleicht  nur  in  zu  corrigieren,  nach 
wa'etten  'tP-sefer  teripuh{ha  yel$ha  Jer.  3,  8  (denn  daß  dort  mit  LXX 
der  streng  technische  Ausdruck  der  Gesetzessprache,  nämlich  bsjadiha, 
einzusetzen  sei,  scheint  mir  nicht  erweislich).  —  Mastis  Vermutung. 
'alaich  ginge  zur  Not  ins  Metrum  ('aläich,  mor$(jKjgaß) ,  brächte  aber 
einen  nicht  gerade  willkommenen  Wechsel  der  Ausdrucksweise  in  den 
Vers:  ich  möchte  daher  diesen  Vorschlag  lieber  ablehnen.  —  In  i*b 
nehme  ich  Anstoß  an  hatte.  Einmal  vermißt  man  doch  ein  Verbum, 
andrerseits  scheint  mir  die  Hereinziehung  der  'Häuser'  in  den  Ver- 
gleich mit  'qchzdb  'Trugbach*  nicht  angemessen.  Ich  vermute  also, 
daß  hatte  aus  fdyf  verderbt  ist. 

x,  15*  scheint  mir  durch  Mabti  richtig  hergestellt  zu  sein,  und 
auch  Chkyneb  'qd^öläm  jöbcd  halte  ich  für  eine  durchaus  einleuchtende 
Besserung.  Nur  fehlt  dabei  wieder  der  Ortsname  und  das  Wortspiel. 
Da  kommt  es  mir  denn  sehr  natürlich  vor,  das  in  der  Überlieferung 
gegebene  'ddullam  als  (meyduUdm  beizubehalten,  denn  in  'qd-'öläm 
jobed  tne'duüäm  ist  zugleich  auch  das  Wortspiel  da.  Nur  freilich 
dürfte  Adullam  doch  kaum  den  Anspruch  gehabt  haben,  für  den  Sitz 
des  foböd  jiird*el  zu  gelten:  dieser  Ausdruck  ist  zu  stark.  Erinnert 
man  sich  aber  der  ofterwähnten  Bergfeste  des  Ortes,  so  kann  dem  zu 
erwartenden  Sinne  etwa  durch  g»bürnp  ji&ra'el  Genüge  geleistet  werden: 
die  Leute  von  Maresa  sollen  dem  Eroberer  überliefert  werden,  und  aus 
Adullam  Israels  Krieger  schwinden. 
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In  x,  16*  fehlt  abermal b  der  Name  der  angeredeten  Ortschaft 
und  das  Wortspiel.  Daß  (j^rüsaletny,  obwohl  metrisch  zuläsHig,  da« 
letztere  nicht  liefert,  ist  klar,  und  damit  ist  dieser  Name  wohl  aus- 
geschlossen. Man  wird  vielmehr  nach  einem  Namen  zu  suchen  haben, 
der  an  ta'nügäich  anklingt.  Sehr  verführerisch  bietet  sich  da  zunächst 
tq'ndch  an:  aber  da  wäre,  wie  mir  Guthe  richtig  bemerkt,  der  geo- 
graphische Sprung  zu  groß.  Einigermaßen  im  Rayon  der  sonst  ge- 
nannten Orte  bliebe  etwa  bep-'dnoß  Jos.  15,  59,  wenn  dies  wirklich 
bei  Hebron  lag:  in  Metrum  und  Versmelodie  würde  der  Name  gut 
passen  (im  Gegensatz  beispielsweise  zu  ma'Ön,  an  das  man  sonst  wegen 
der  Lautfolge  :?  auch  allenfalls  noch  denken  könnte).  Aber  selbst- 
verständlich ist  damit  nicht  erwiesen,  daß  er  wirklich  dagestanden  hat. 

3.  Zu  III  (2,  1 — 13).  Die  Qinaform,  die  Marti  für 
dieses  Stück  in  Anspruch  nimmt,  scheint  mir  ausgeschlossen, 
und  nicht  nur  durch  das  Metrum,  sondern  ebenso  deutlich 
auch  durch  die  ganze  Stilart,  die  sich  weit  von  der  der  Qina 
entfernt.  Dagegen  paßt  die  Stilart  sehr  gut  zu  der  metrischen 
Form,  die  allein  sich  ohne  gewaltsame  Eingriffe  herstellen 
läßt,  dem  Siebener. 

Der  Text  des  Stückes  ist  ziemlich  entstellt,  namentlich 
durch  Aufnahme  einer  ganzen  Reihe  von  Glossen.  Daß  ferner 
auch  V.  5  und  12.  13  auszuscheiden  sind,  dürfte  feststehen. 
Andrerseits  finden  sich  größere  Lücken  in  V.  9  und  10. 

III.  2,  2.  In  j§s-te'el  jadam  sollte  wohl  erklären,  warum  die 
Bösen  mit  der  Ausführung  ihrer  Anschläge  bis  zum  hellen  Tage  warten. 
—  Am  Schlüsse  von  2  ist  *is  wsnqxlaßö  deutliche  Glosse  zu  gitter  utejjo; 
außerdem  steht  noch  ein  Verbum  zu  viel  in  der  Zeile,  und  zwar  offen- 
bar dasjenige,  das  sich  stilistisch  und  metrisch  am  schlechtesten  ein- 
fügt, und  das  ist  ohne  Zweifel  w^azajü.  —  3*  ist  in  der  überlieferten 
Form  zu  voll:  man  müßte  da  das  lachen  streichen.  Aber  Makti  scheint 
mir  mit  vollem  Rechte  ' al-hqmmüpaxä  hazzöß  ausgeschieden  zu  haben. 
Dann  fehlt  wieder  ein  Fuß.  Die  Ergänzung  ist  zweifelhaft.  Metrisch  - 
melodisch  fügt  sich  ein  (pba'Öß)  hinter  jqhwf  am  besten  ein.  Sonst 
könnte  man  auch  an  hmdni  \  xostft  ('Mechern}  ra'ä  denken.  —  3b.  'dtsfr 
scheint  mir  für  die  Stilart  des  Stückes  nicht  zu  prosaisch  (gegen 
Mabti  273).  Will  man  es  doch  streichen,  so  muß  man  hernach 
murope-chpn  lesen,  aber  ohne  erheblichen  Vorteil  för  Rhythmus  und 
Melodie.  —  V.  4  ist,  wie  bekannt,  außerordentlich  schwierig.  4*  kommt 
aber  wenigstens  durch  die  beiden  von  Wei.luauskn  vorgeschlagenen 
Änderungen  (Tilgung  von  nih)jay  und  lemür  für  *amär)  sofort  formell 
in  Ordnung.    Dagegen  i«t  4b  stark  überfüllt.  Für  einigermaßen  sicher 
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halte  ich,  daß  die  Schlußworte  sadenu  jzxqüeq  (spr.  jxeullaq)  nur  eine 
erklärende  Glosse  zu  dem  von  Wbxlhacskx  nach  LXX  hergestellten 
xelfq  'qtnmi  jimmqd  sind,  sowie  daß  für  xelfq  rqmmi  mit  Marti  xflqenü 
zu  schreiben  ist,  denn  der  überlieferte  Text  würde  mit  jimmqd  über 
die  Hauptcäsur  des  Siebeners  hinübergreifen,  die  sonst  in  unserem 
Stück  überall  als  Sinnescäsur  gewahrt  ist.  Man  kann  vielleicht  sogar 
in  dem  mdenu  der  Glosse  noch  einen  Hinweis  darauf  erblicken,  daß 
der  Glossator  noch  die  Lesart  xflqenü  mit  gleichem  Suffix  vor  sich 
fand.  Für  den  Schluß  der  Zeile  muß  ich  Martis  Vorschlag  jimhlü  für 
jamis  U  vor  den  andern  Emendationen  den  Vorzug  geben.  Nicht  nur 
liegt  jimülu  dem  Überlieferten  am  nächsten  und  rettet  es  für  die 
Klage  das  typische  'ecA,  sondern  durch  den  Ruf  'cchyjitnhlü  etc.  tritt 
auch  das  jüm  rälech(m  mcüiäl  etwas  aus  der  Isolierung  heraus ,  die  in 
der  Tat  bei  dem  überlieferten  Text  auffallt  (vgl.  Marti  273):  'Dann 
wird  man  Spottlieder  auf  euch  machen,  und  ihr  werdet  den  Klageruf 
ertönen  lassen:  Dahin  sind  wir!  Wie  spottet  man  unser!'  Da  hätten 
wir  einen  ausgeprägten  Chiasmus,  und  diesen  möchte  ich  auch  weiterhin 
in  4b  finden,  indem  ich  aus  dem  verderbten  Usöbeb  lieber  Zödzdäi  als 
iöbenü  (Marti  273  f.)  herauslese.  Das  b  in  -2Vi*b  aber  muß  doch  wohl 
die  fehlende  Personenbezeichnung,  also  U  (oder  allenfalls  'etat?),  liefern. 
Der  Wechsel  von  Plural  (xglqtnü)  und  Singular  (U)  dürfte  zu  ertragen 
sein:  jedenfalls  wäre  ein  Itinü  söd^den  (oder  länü  &öbin)  melodisch 
nicht  einwandfrei,  auch  abgesehen  davon,  daß  man  dabei  viel  stärker 
von  M  abweichen  muß. 

2,  6  scheint  mir  in  der  Hauptsache  bereits  richtig  erklärt  bez. 
emendiert  zu  sein.  Nur  befremdet  etwas  der  Plural  yql-tqttifu\  den 
man  auf  Micha  und  seine  Gesinnungsgenossen  zu  deuten  pflegt,  obwohl 
doch  er  allein  bisher  geredet  hat  Dazu  kommt,  daß  hierbei  die  erste 
Hebung  des  Verses  (das  -ti-)  zu  Behr  in  die  Höhe  getrieben  wird  (nach 
norddeutscher  Intonation).  Ich  halte  es  daher  für  wahrscheinlich,  daß 
Micha  den  Sing.  yql-U^tef  geschrieben  hat:  'ereifere  dich  nicht',  eifern 
sie,  'über  so  etwas  ereifert  man  sich  nicht'  usw.  Fraglich  ist  mir 
außerdem,  ob  die  3.  Person  jqtüfun  neben  der  sonst  von  V.  3  ab  durch- 
stehenden 2.  Person  correct  überliefert,  und  nicht  vielmehr  durch  tqttifun 
zu  ersetzen  ist.  Damit  wäre  zugleich  auch  der  immerhin  etwas  störende 
Subjectswechsel  (bei  gleichbleibender  dritter  Person  jqtüfun  :  lö-jqtftfit) 
beseitigt.  —  In  7'*  schießt  'im'hqjjaiar  hökeh  über,  und  auch  aus  V.  8 
darf  nicht  mit  Marti  ein  *§l-rqmmi  oder  dgl.  herübergezogen  werden: 
der  Vers  verträgt  nur  einfaches  hulo  djbaräu  jet'tbu,  was  sachlich  ja 
auch  vollkommen  genügt. 

Auf  die  Einrede  der  Gescholtenen  antwortet  mit  2,  8 — xx  eine 
ausführliche  Rede  Jahwes.  Sie  ist  als  Jahwewort  nicht  so  gekenn- 
zeichnet, wie  der  Spruch  2,  3 :  aber  am  Schluß  von  1 1  fehlen  drei  Füße 
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(dafür  sind  zwei  unechte  Strophen  angeschoben),  und  diese  dürften 
nach  Analogie  von  2,  3  und  anderen  Parallelen  etwa  durch  /'aroär 
jqhtv^  ipba^opy  zu  füllen  sein. 

Der  Text  von  2,  8  ist  corrupt  und  lückenhaft.  Die  Richtung  der 
Besserung  ist  durch  Wellhaisens  tf»'a#fro,  taqumü,  hlamtm  und  hbi 
gewiesen.  Damit  allein  kommt  aber  der  Vers  noch  nicht  in  Ordnung. 
Mir  scheint,  daß  einerseits  ume'äl  hlamtm  und  hbi  milxamd  stilistisch 
zusammengehören,  andrerseits  tqfM^ün  und  mt'obnrim  bgtax.  Dann 
muß  der  erste  Satz  als  vierhebig  den  Anfang  von  8b  bilden  (der  Schluß- 
dreier fehlt,  wie  der  Anfangsvierer  von  9":  es  ist  gerade  eine  Verszeile 
übersprungen),  der  zweite  Satz  (als  dreihebig)  den  Schluß  von  8*,  und 
zwar  doch  wohl  so,  daß  die  Form  tqßitün  an  das  Ende  rückt  (der 
Fehler  wäre  also  durch  Verstellung  von  me^ot&rim  bftqx  entstanden). 
Zu  dem  me'obzrim  bgqx  wäre  aber  in  der  vordem  Vershälfte  fql-rqmmi 
h'öjeb  nur  eine  sehr  unvollkommene  Parallele.  Ich  vermute  daher,  daß 
diese  Worte  eingesetzt  sind,  um  eine  Lücke  auszufüllen,  an  deren  Stelle 
ursprünglich  die  in  der  Überlieferung  nach  7b  verschlagenen  Worte 
'ql'hqjjasär  höUch  standen;  dem  hölech  entsprechend  ist  dann  (auch 
aus  rhythmisch -melodischen  Gründen)  im  zweiten  der  Sing,  me'ober 
herzustellen:  'ihr  überfallt  den  Unschuldigen  auf  dem  Wege  und  raubt 
den  ruhigen  Wanderer  aus,  und  den  Friedfertigen  nehmt  ihr  Kriegs- 
beute ab*.  —  10*.  Die  deutliche  Sinneslücke  hinter  ulchü  wird  nun 
auch  durch  das  Metrum  kenntlich  gemacht:  das  kt  vor  iob  ist  nur  ein 
notdürftiger  Versuch,  sie  zu  schließen.  —  Das  einfache  tgm'ä  stört 
stilistisch  ebenso  wie  in  rhythmisch -melodischer  Beziehung.  Die  Er- 
gänzung des  zu  erwartenden  Suffixes  [tum'qßchpn)  beseitigt  beide  An- 
stöße. —  11.  Über  die  Ergänzung  des  Schlusses  s.  oben  zu  2,  8  ff. 

Die  beiden  unechten  Schlußstrophen  2,  12 f.  sind  noch  stärker 
verderbt  als  bisher  erkannt  war.  In  12*  ist  h'erip  nach  Ausweis  des 
Metrums  sicher  Glosse.  —  Der  Schluß  von  i2b  klingt  nicht  gerade  gut 
mit  haddöbfr  aus,  kann  aber  formell  passieren:  sicher  schießen  aber 
da  die  beiden  Worte  ühtmpiä  me'adam  über.  Dafür  ist  13*  um  einen 
Fuß  zu  kurz  (vielleicht  um  zwei,  falls  nämlich  etwa  das  immerhin  ein 
wenig  auffällige  wqjjq'btrü  zwischen  partfu  und  sq*qr  ein  späterer 
Einsatz  sein  sollte).  Eine  sichere  Besserung  weiß  ich  nicht  vorzuschlagen. 
Möglicherweise  darf  man  aus  tohtmpiä  (dessen  Geschlecht  aufs  äußerste 
befremdet)  unter  Benutzung  von  Wellhausbkb  tfhmfnü  ein  masculini- 
scbes  jfhmü  herausnehmen  und  also  lesen: 

jfhmü:  'ala     hqppore?  Ufnem,     panpü  ittjq'bariiviä'qr 

usw. 

4.  Zu  IV  (3,  1—4.  9 — 12).  Dies  Stück  ist  kürzlich  vou 
M.  Lühk,  ZDMG.  LXI,  iff.  behandelt  worden,  mit  Benutzung 
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einiger  brieflicher  Mitteilungen  von  mir.  In  allen  Hauptfragen 
(Ansatz  des  Metrums  7:3,  Ausscheidung  von  3,  5 — 8  =  V) 
wie  auch  in  den  meisten  Einzelheiten  stimmt  unser  Urteil 
überein:  ich  darf  mich  also  darauf  beschränken,  im  Allgemeinen 
auf  Lohrs  Ausführungen  zu  verweisen.  Nur  in  einem  Punkt«- 
von  etwas  erheblicherer  Bedeutung  glaube  ich  nach  erneuter 
Erwägung  sowohl  von  LÖH  RS  Vorschlägen  wie  von  meiner 
früheren  Auffassung  (Lohr  S.  5  f.)  abweichen  zu  müssen: 
Am  Eingang  des  zweiten  Teiles  des  Gedichtes  steht  nicht 
nur  ein  einfacher  Kehr  v  er  s,  sondern  eine  ganze  Kehrstrophe, 
d.  h.  hinter  9'=  1*  ist  auch  die  Kurzzeile  ib  zu  wiederholen, 
und  zwar  als  lach§m  ladäräß  'tfhhammispdt  (beidemal  ist  also 
das  störende  halb  zu  entfernen:  der  Ausdruck  gewinnt  dadurch 
nur  an  Kraft).  In  der  folgenden  Strophe  braucht  man  dann 
nur  noch  die  Kurzzeile  9d  hinter  V.  10  zu  stellen,  um  metrisch 
correcte  Form  und  zugleich  vollen  Parallelismus  zu  der 
Eingangshälfte  des  Gedichtes  zu  erhalten  (Kehrstrophe,  Fort- 
setzung in  Participien,  dann  Auslauf  in  Verba  finita). 

5.  Zu  V  (3,  5 — 8).  Durch  das  Siebenermetrum  hebt  sich 
dies  Stück  als  selbständig  ebenso  aus  dem  Gefüge  von  3, 
1 — 4.  9 — 12  heraus,  wie  durch  den  Inhalt. 

3,  5b-  'aläu  bricht  das  Metrum  und  den  Parallelismus  zwischen 
t&qärtüvsälöm  und  uvqidcbtä  tnilxamd:  es  ist  also  offenbar  erklärende 
Glosse.  —  6\  Hier  habe  ich  doch  Bedenken  getragen,  das  seit  Welu- 
hai'skn  ziemlich  allgemein  geforderte  waxSecha  für  wdxähchäu  einzu- 
setzen, weil  Rhythmus  und  Melodie  dadurch  leiden  (vgl.  übrigens 
M.  St.  II,  281  zu  Gen.  15,  I2e).  Hält  man  des  Parallelismus  halber  ein 
Substantivum  statt  der  überlieferten  Verbalform  für  notwendig,  so 
wird  man  wohl  zu  uvxö&fch  greifen  müssen,  denn  dieses  fugt  sich 
formell  besser  ein.  —  7.  8  stellen  in  der  Überlieferung  eiue  dreizeilige 
Siebenerstrophe  dar.  Eine  solche  könnte  als  Abschlußstrophe  neben 
den  sonstigen  Zweizeilern  formell  an  Bich  geduldet  werden,  aber  der 
inhalt  von  7b  -{-  8  scheint  mir  doch  nicht  ganz  einwandfrei.  Im  Munde 
Jahwes  nimmt  sich  das  mq'ni  'glohim  7b  recht  sonderbar  aus,  und  in  8 
unterbricht  umispat  die  Folge  clwx  ugbürä.  Außerdem  befremdet 
der  Einsatz  des  wesentlich  neuen  Gedankens  w^üläm  etc.  mitten  in  der 
Langzeile  Giiios  I  <?xfc68.  der  sonst  durchaus  dem  lyrischen  Gliederungs- 
typus folgt.  Ich  habe  danach  die  drei  Zeilen  im  Text  auf  zwei  redu- 
cieren  zu  dürfen  geglaubt. 
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6.  Zu  I* — V.  Überblickt  man  die  bisher  besprochenen 
Stücke  mit  Rücksicht  auf  ihren  Umfang,  so  ergibt  sich,  daß 
das  allgemein  für  unecht  gehaltene  Stück  - 1*  Reste  von 
8  Zeilen  aufweist.  Es  folgen  dann  II  +  II»  mit  20,  III  und 
IV  mit  je  16,  V  mit  6  Zeilen.  Diese  Zahlenreihe  ist  zwar 
nicht  sehr  umfänglich,  gestattet  aber  doch  wenigstens  die 
Annahme,  daß  auch  hier  in  einer  Vorlage,  die  den  Vorschub  I» 
noch  nicht  hatte  und  die  V  noch  an  richtiger  Stelle  aufwies 
(nach  IV,  statt  in  dieses  Stück  eingeschoben),  für  die  An- 
ordnung das  Princip  der  absteigenden  Zeilenzahl  maßgebend 
gewesen  sein  möge,  über  das  zuletzt  bei  Sikvers-Güthk, 
Arnos  S.  78.  87  ff.  gehandelt  worden  ist.  Voraussetzung  wäre 
dabei  nur,  daß  der  Sammler  bez.  Ordner  II  und  II»  bereits 
als  einheitliches  Stück  vorgefunden  bez.  aufgefaßt  hat. 

7.  Zu  VI» — IXd.  Dieser  Gesichtspunkt  ist  nun  für  die 
Beurteilung  der  angeschobenen  unechten  Capitel  4 — 7  von 
Bedeutung.  Man  weiß  längst,  welche  Schwierigkeiten  es  hier 
oft  macht,  zwischen  den  locker  an  einander  gereihten  Absätzen 
der  einzelnen  Capitel  innere  Zusammenhänge  zu  finden,  und  was 
man  dieser  Art  etwa  entdecken  zu  können  geglaubt  hat,  ist 
gewiß  nicht  alles  ohne  weiteres  einleuchtend.  Dazu  kommt, 
daß  auclj  hier  innerhalb  der  einzelnen  Capitel  die  metrische 
Form  wiederholt  wechselt,  d.  h.  daß  diese  Capitel  ebenso  der 
Form  nach  in  selbständige  Kleinstücke  zerfallen,  wie  inhaltlich. 
Löst  man  nun  von  einander  ab,  was  entweder  nach  dem 
Inhalt,  oder  nach  der  Form,  oder  nach  beiden  zugleich  nicht 
eine  höhere  Einheit  bilden  kann,  und  scheidet  man  daneben 
eine  Anzahl  von  Interpolationen  aus,  die  wiederum  nach  Inhalt 
oder  Form  als  solche  zu  erkennen  bez.  bereits  als  solche  er- 
kannt sind  (das  Einzelne  über  alle  diese  Fragen  wird  unten 
bei  der  Spezialbesprechung  nachgebracht  werden),  so  ergibt 
sich  folgendes  Bild  (s.  Tabelle  S.  98): 

8.  a)  Ist  die  hier  vorausgesetzte  Aufteilung  des  Textes 
richtig,  so  läßt  die  Tabelle  sofort  erkennen,  daß  jedes  der 
vier  Capitel  eine  besondere  Sammlung  von  Klein- 
stücken darstellt,  die  nach  dem  Princip  der  absteigen- 
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Tabelle. 


Cap. 

* 

Nr. 

Metrum 

Zeilen- 

714111 

Unechte  Zusätze 

4 

VI* 
VIb 
VIC 
VF 
VI* 
VIf 

Siebener  (unstrophisch) 
Siebener  (Dreizeiler) 
Siebener  (Zweizeiler) 
Schema  7 : 3 
Schema  3  :  3  |  3 
Fünfer 

7 
6 

2 

4 
4 

a 

[1  Doppeldreier,  2  Siebener] 

* 

5 

VII* 
VIP 
VII« 
VIld 
VII* 

vir 

Fünfer 

Siebener 

Siebener 

Doppeldreier 

Fünfer 

Siebener 

6 

4 
4 
4 

2 

X 

[2  Fünfer] 

[1  Doppeldreier] 
[1  Vierer] 

6 

VIII* 

VY  IIb 
V  111 

VII1C 
VIIId 

Doppeldreier  (Dreizeiler) *) 
Doppeldreier  (Zweizeiler) 
Doppeldreier  (Zweizeiler) 
Achter 

6 

0 

4 

2 

[3  Siebener,  1  mal  3:6:3] 

[imai  7:3] 
[1  Achter] 

7 

EX* 
IX* 
IX' 
IXd 

Sechsbeber 
Fünfer 
Fünfer 
Fünfer 

12 
IO 
8 
6 

[2  Fünfer] 

[1  Vierer,  2  Sechser] 
[1  Fünfer]  % 

1)  6,  16  ist  verstellt,  s.  Nr.  n,b      2)  7, 13  ist  verstellt,  s.  Nr.  12,  b. 


den  Zeilenzahl  geordnet  ist,  und  zwar  diesmal  (wie  z.T. 
bei  Arnos)  ohne  ausschlaggebende  Rücksicht  auf  die  metrische 
Form.  Nur  Einmal  ist  das  Princip  durchbrochen,  bei  VI°, 
das  mit  seinen  2  Zeilen  zwischen  VIb  mit  6  und  VId  mit 
4  Zeilen  tritt.  Hier  liegt  aber  der  Grund  zu  der  Ausnahme 
wieder  auf  der  Hand:  VIb  schließt  mit  den  Worten  4,  9 
ki-h$xziqech  xil  kajjbleda,  und  an  diese  ist  nach  dem  uns  auch 
bereits  bekannt  gewordenen  Schlagworts ystem  (Vgl.  z.  B. 
oben  S.  35,  Nr.  3  2  ff.)  VI0  4,  10  xüli  twa$öxi,bap-$üjdn,kqjjöledä 
angeschlossen  worden. 

Sammlungen  wie  die  eben  charakterisierten  waren  bisher 
wohl  schon  durch  Rechnung  als  Grundlagen  später  verarbeiteter 
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Mischtexte  eruiert  worden,  lagen  aber  noch  nirgends  direct 
vor.  Unserem  Falle  darf  daher  wohl  eine  gewisse  allgemeine 
Wichtigkeit  zugeschrieben  werden. 

Um  die  Gliederung  des  Ganzen  und  ihr  Verhältnis  zur 
überlieferten  Capiteleinteilung  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
habe  ich  die  Stücke  jedes  einzelnen  Capitels  durch  eine 
Gesamtnummer  (VI — IX)  zusammengefaßt,  und  innerhalb  der 
einzelnen  Sammlungen  nur  durch  beigefügte  Buchstaben- 
exponenten (VI*  etc.)  geschieden. 

b)  Charakteristisch  für  das  ganze  Schlußcorpus  Cap.  4 — 7 
ist  der  geringe  Umfang  der  meisten  Stücke:  über  7  steigt 
die  Zeilenzahl  nur  dreimal  im  letzten  Capitel.  Zum  guten 
Teil  hängt  dies  sichtlich  mit  dem  weiteren  beachtenswerten 
Umstand  zusammen,  daß  eine  ganze  Anzahl  der  Kleinstücke 
sichtlich  Fragmente  sind,  deren  ursprünglicher  Zusammen- 
hang uns  entgeht:  VIF  besteht  ja  geradezu  aus  einer  einzigen 
Verszeile.  Ob  es  sich  bei  diesen  Bruchstücken  um  willkürlich 
herausgeschnittene  Fetzen,  oder  aber  um  nur  zufällig  allein 
erhaltene  Trümmer  handelt,  wird  sich  im  einzelnen  kaum 
noch  ausmachen  lassen. 

9.  Zu  VI* —VF  (Cap.  4).  a)  Das  erste  Siebenerstück  VI» 
hebt  sich  von  den  beiden  folgenden,  die  strophisch  gebaut 
sind,  durch  den  Mangel  der  Strophenform  deutlich  ab.  Daß 
es  einst  selbständig  umlief,  wird  auch  durch  seine  Wiederkehr 
im  Jesajastext  wahrscheinlich  gemacht.  Die  beiden  Schlußzeilen 
4b  und  5  sind  bereits  von  Marti  mit  Recht  abgestrichen  worden. 
Aber  sie  würden  das  Anordnungsprincip  auch  dann  nicht  stören, 
wenn  man  anzunehmen  hätte,  der  Sammler  von  Cap.  4  habe  sie  be- 
reits vorgefunden  oder  (ganz  oder  teilweise)  selbst  hinzugesetzt. 
Denn  auch  dann  stünde  VI*  mit  nunmehr  9  Zeilen  correct  an 
der  Spitze.  —  Auszuschließen  ist  ferner  der  Doppeldreier  2C. 

b)  VIb  umfaßt  zwei  siebenhebige  Dreizeiler,  der  Anschub 
VT5  (s.  oben  Nr.  8)  dagegen-  (nach  Ausscheidung  zweier 
Glossen,  s.  unten  zu  iobj  nur  einen  Zweizeiler.  Eine  inhalt- 
liche Nötigung,  über  den  Formgegensatz  hinwegzusehen, 
scheint  mir  nicht  vorzuliegen. 

r 
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c)  VId — YIf  werden  ohne  weiteres  durch  das  Metrum 
voneinander  getrennt:  das  erste  Stück  hat  das  Schema  7:3, 
das  zweite  Doppeldreier  +  Dreier,  das  dritte  das  Qinamaß 

Mit  Mastis  Schnitten  treffe  ich  bei  diesem  Capitel, 
wie  man  sieht,  nur  bezüglich  der  Abgrenzung  von  V1*/VP 
und  VIe/VIf  genau  zusammen. 

YI*«  Bei  diesem  Stück  waren  aus  der  vierfachen  Überlieferung 
(Micha  und  Jesajas  in  M  und  LXX)  diejenigen  Lesarten  auszuwählen, 
die  sich  am  besten  in  das  Versmaß  fügen,  und  das  um  so  sicherer, 
als  keine  der  formell  schlechteren  Varianten  eine  Besserung  des  Stils 
oder  des  Sinnes  ergibt.  So  war  beispielsweise  in  4,  1*  das  nach&n  mit 
MM  allein  an  den  Schluß  des  VereeB  zu  stellen,  weil  die  Stellung  nach 
hqjjamtm^  die  die  übrigen  Zeugen  dem  Worte  anweisen,  die  Vers- 
melodie zerstört.  —  ibf.  Die  kgl-  und  rabbtm,  welche  die  Überlieferung 
in  bunter  Variation  neben  *qmmim  und  göjim  gibt,  sind  nur  steigernde 
Zusätze  (ähnlich  ist  es  auch  bei  3ab,  vgl.  ferner  unter  Nr.  10  zu  6, 6E) 
—  In  a*  schießt  das  allgemein  bezeugte  (w?)yel-bep  '{lohe  ja'qob  me- 
trisch über:  sachlich  ist  diese  Variation  nicht  im  geringsten  erforderlich, 
ja  man  könnte  eher  sagen,  daß  der  Name  jq'qob  statt  jürcfel  im  Munde 
der  göjim  etwas  auffällig  sei.  —  ab.  Wegen  der  Aussprache  b{^)grxcl>au 
statt  to'onxoßäu  vgl.  oben  S.  17  f.  zu  Joel  2,  7.  —  3»f.  Zu  den  steigernden 
Zusätzen  rabbim  und  'äsumitn  bez.  'qd-raxöq  vgl.  oben  zu  ibf.  —  In 
3b  ist  die  bei  Jes.  überlieferte  Differenz  der  Endungen  in  aMrboffim 
und  wqxnifiop&n  aus  melodischen  Gründen  beizubehalten.  —  Zur  ganien 
Stelle  vgl.  übrigens  oben  S.  24  Nr.  19,  a,  a.  —  4*  ist  im  Eingang  rhyth- 
misch hart,  daher  sich  die  in  der  Note  vorgeschlagene  Ergänzung  ein* 
Wortes  wie  <&#aa:>  empfehlen  mag. 

VIb.    4,  6-  Die  Tilgung  des  tw'um-jqhwc  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Rechtfertigung  mehr,  ebensowenig  die  Verkürzung  von 
'äqabbetfä  M  zu  'äqqbbfy  (denn  u&hänniddaxd  'äqqbfä  wäre  sehr  übel- 
lautend, zumal  schon  zwei  weitere  Hebungen  auf  -o  vorausgehen).  - 
7*.  wdhqnnqlilcf ä  geht  auch  nicht  in  den  Vers.    Geaetz  will  dafür 
udhqnniVS,  lesen,   Wkxlhausen  whqnnqxlä.     Beides  ginge  sachlich 
durchaus  an,  aber  beide  Formen  sind  für  den  Vers  etwas  schwerfällig 
und  fügen  sich  nicht  gut  in  die  Melodie.    Ich  habe  daher  vshqxoh 
vorgezogen.  Die  Lesung  nxbnjm  von  M  könnte  dann  durch  Mischung 
von  r.bnm  mit  einer  darüber  geschriebenen  Glosse  nx^m)  entstanden  I 
sein.  —  In  7b  fordern  wieder  Rhythmus  und  Melodie  die  Ergänzung  J 
des  Artikels  vor  'ö/am.  —  Am  Verseingang  ist  außerdem  möglicher- 
weise umalqchii  'qlhn  \  bihär  §ijjon  zu  lesen.  —  8b  -|-  9*  ist  überfüllt, 
aber  soviel  wie  Marti  will  (woa'ä  -|-  mqmlfchfß  hbqß  jisra'tl)  läßt 
sich  auch  wieder  nicht  streichen,  ohne  den  Vers  zu  zerstören.  Formell 
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genügt  es,  wie  im  Text  geschehen  ist,  das  Wort  hhqß  zu  tilgen. 
Sachlich  und  rhythmisch  würde  der  Vers  allerdings  durch  mqml(chcp 
ji&ra'el  gewinnen  (vgl.  Wkllhausbkb  Vorschlag  m.  hbeji  jiira'el) ,  aber 
mir  scheint  das  die  Versmelodie  zu  stören.  —  9*.  Das  von  Marti 
(freilich  unter  der  mir  nicht  annehmbaren  Voraussetzung,  mit  lammä 
beginne  ein  neuer  Text)  gestrichene  'qttä  ist  mindestens  entbehrlich; 
doch  läßt  es  sich  formell  halten,  wenn  man  ' qttä w lammä  ßari'i  r? 
betont. 

VIC.  4,  xo*.  Für  ioa$oxi  weiß  ich  keine  formell  ganz  befriedigende 
Besserung:  weder  v9he*gnxi  noch  w{yh$i  noch  uf'i  (Makti  285)  leisten 
den  Forderungen  des  Rhythmus  und  der  Melodie  ganz  Genüge.  — 
zob.  utäß  'qd-batyl  muß  ich  aus  metrischen  Gründen  doch  mit  Kukmkn 
und  Nowack  (gegen  Mabti  285)  für  eine  Glosse  halten,  desgleichen  die 
beiden  Schlußworte  mikkqf  *ojdftaich :  denn  weder  das  eine  noch  das 
andere,  noch  beide  zusammen  lassen  sich,  soweit  ich  sehe,  in  den 
Rahmen  eines  sonst  bekannten  Versmaßes  bringen. 

VI*.  4,  13".  Die  Vollform  wzhqxrqmti  M  verstößt  gegen  das 
Metrum. 

10.  Zu  VII»— VIF  (Cap.  5).  Metrisch  zerlegt  sich  dies 
Capitel  in  folgende  Stücke: 

a)  VIIa  =  5,  1.3,  zwei  dreizeilige  Qinastrophen,  zwischen 
die  als  V.  2  ein  längst  als  unecht  anerkannter  Qinazweizeiler 
eingeschoben  ist. 

b)  VIIb=  5,  4 — 5:  vier  nicht  weiter  strophisch  gegliederte 
Siebener  (nach  Marti  'ein  späterer  Anhang'  zu  5,  1.  3). 

c)  VIIC  =  5,  6 — 7,  zwei  siebenhebige  Zweizeiler;  als  Schluß- 
vers ist  der  Doppeldreier  5,  8  angehängt,  der  Strophensystem 
wie  Metrum  bricht.  Nach  Marti  ist  das  Stück  'eine  Parallele, 
darum  nicht  die  Fortsetzung  zu  4 f.* 

d)  5,9—14  wird  von  Marti  noch  zusammengerechnet. 
Nach  meiner  metrischen  Analyse  beginnt  diese  Partie  mit 
einem  vorgeschobenen  Vierer  (w»hajd  bajjöm^hahü  j  n9^üm-jqhtcf)} 
darauf  folgt  VIId  =  5,  9 —  1 2*  (zwei  Zweizeiler  aus  Doppel- 
dreiern), und  diesem  sind  wiederum  zwei  Fragmente  in  ab- 
weichendem Metrum  angehängt,  nämlich  VII*  =  5,  i2b.  13 
(zwei  Fünfer),  und  VIF  —  5,  '4  (ein  isolierter  Siebener). 

VII*.  Die  zweite  Strophe  des  Stückes,  6,  3,  hat  in  M  durchweg 
nur  4  Hebungen  statt  5;  aber  in  der  ersten  Zeile  ergänzt  bereite  LXX 
die  Lücke  richtig  durch  <'f/>-ffrfrö  >,  das  zugleich  das  Object  zu 
wrru'a  und  das  ebeneo  unentbehrliche  Subject  zu  wdjä&bü  3b  liefert. 
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—  Zu  3b  bemerken  ferner  schon  Wrllhauskh  u.a.,  daß  hier  jatqb  im 
Sinne  von  jasqb  bftqx  stehe:  man  wird  also  dies  btfqx  zur  Füllung  der 
metrischen  Lücke  einzusetzen  haben.  —  In  3«  fehlt  endlich  wieder  dai 
Subject  oder  eine  sonstige  nähere  Bestimmung  zu  jifddl,  das  über 
wjjahbü  3b  hinweg  auf  das  Subject  von  3*  zurückgreift. 

TIIb.  5,  4*  ist  metrisch  überfällt,  und  ein  Ausdruck  wie  irjfmja 
z$  Salöm:  'qtäür  ki-jabu  fo*qr$enU  usw.  scheint  mir  auch  stilistisch  und 
inhaltlich  in  hohem  Maße  verdächtig.  Ich  habe  daher  im  Text  vermutet, 
daß  ursprünglich  nur  trshqja  ki-jabS  \  'ossär  te'qrsenü  dagestanden 
habe,  und  in  der  Fußnote  angedeutet,  daß  ich  mir  die  Corruption 
durch  Aufnahme  einer  dem  ganzen  Stück  vorgesetzten  Überschrift 
(z(  hlöm  'qswr  fdas  ist  der  »Friede«,  den  wir  Assur  bereiten  werden!'} 
in  den  Context  entstanden  denke. 

VHC.  In  6,  6*  und  7*  ist  das  Metrum  zweimal  durch  die  Ein- 
schiebung  der  verstärkenden  Glosse  b»q$rgb  *qmmim  rqbbim  (vgl.  oben 
S.  100  zu  4,  ibf.)  gestört;  in  6*  hat  dieser  Einschub  zugleich  den  A Un- 
fall des  in  LXX  erhaltenen  oder  nach  7*  richtig  wieder  ergänzten 
bqggöjim  veranlaßt.  —  Über  8  s.  oben  Nr.  10,  c. 

YIId.  6,  9.  Über  den  vorgeschobenen  Vierer  s.  oben  Nr.  10,  d.  — 
In  9/*.  12»«  fehlt  je  ein  Fuß:  beidemal  genügt  ein  <*pJ->  zur  Aus- 
füllung (das  in  10,*  ja  auch  einmal  dasteht). 

11.  Zu  VIII*—VIIId  (Cap.  6).  a)  Das  ganze  Capitel  ist 
in  zweizeiligen  Doppeldreierstrophen  abgefaßt,  mit  Ausnahme 
des  Stückchens  VIIId=6,  14*.  15  (zwei  Achter)  und  einer 
Anzahl  von  Interpolationen,  die  sich  meist  schon  durch  ihre 
abweichende  Form  verraten:  6,  2*  (Siebener),  5  (zwei  Siebenef), 
12  (7:3).  i4b  (Achter,  wie  die  Umgebung,  aber  Sinn  und 
Strophe  zerreißend).  i6bc  (3:7).  Hier  hat  im  also  im  wesent 
liehen  nur  der  Inhalt  für  die  Aufteilung  zu  entscheiden. 

b)  Über  die  Selbständigkeit  von  YIUb=6,  6-  8  s. 
Marti  291  ff.  Aus  dem  Vorhergehenden,  VIII*  =6,  1—5 
(-f-  16*)  streiche  ich,  darin  über  Marti  hinausgehend,  die 
unmetrische  und  noch  dazu  in  M  und  LXX  ziemlich  stark 
differierende  Uberschrift  6,  1*,  und  (als  Siebener)  die  Zeile  2* 
welche  nur  den  Inhalt  von  ib  wiederholt;  ferner  mit  Marti 
den  V.  5  (zwei  Siebener,  wenn  man  5bc  umstellt,  was  auch 
der  Sinu  zu  verlangen  scheint,  und  zwei  Personalglossen  zo 
Eigennamen  ausscheidet).  Gegen  Marti  halte  ich  dagegen 
auch  V.  4*  fest,  der  sich  durch  Ergänzung  des  durch  das 
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vorhergehende  'tf-müsi  sowie  durch  das  xai  von  LXX 
gewiesenen  <ir/f^->  vor  'alidron  leicht  auf  das  Maß  eines 
Doppeldreiers  bringen  läßt.  Mit  dieser  Zeile  beginnt  die 
dritte  Strophe  des  Stückes:  die  zweite  Zeile  der  Strophe 
fehlt,  wenigstens  an  dieser  Stelle.  Sie  ist  aber  nicht 
verloren,  sondern  nur  gegen  das  Ende  des  Capitels  hin 
verschlagen,  als  V.  i6a  (vennehrt  um  einen  unechten,  viel- 
leicht in  sich  selbst  wieder  nicht  einheitlichen  Anhang  des 
Schemas  3:6:3;  vgl.  Marti  S.  296).  Die  Umstellung  von 
16*  hinter  4b  dürfte  um  so  sicherer  sein,  als  die  Zeile  weder 
dem  Inhalte  noch  der  Form  nach  mit  14*.  15  (Achter!)  zu 
verbinden  ist,  mit  4b  aber  sich  vortrefflich  zusammenschließt. 
Der  Inhalt  von  VIII*  wird  auf  diese  Weise  durchaus  ein- 
heitlich. 

c)  Aus  der  Folge  6,  9 — 16  muß  ich  neben  dem  eben 
besprochenen  V.  1 6  auch  noch  1 4*.  1 5  =  Yllld  als  Achterpaar 
ausscheiden,  dessen  Zusammenhang  durch  die  eingekeilte  und 
schon  von  Marti  entfernte  Zeile  i4b  gestört  ist;  femer  den 
ganzen  V.  12  mit  dem  Schema  7:3  (i2b  ist  schon  von  Marti 
verworfen,  während  er  12»  mit  9*  verbindet,  aber  gegen  das 
Metrum).  Für  VIIIC  bleiben  also  zwei  zweizeilige  Doppel- 
dreierstrophen übrig. 

VIII*.  Über  6,  1*.  2*.  4b.  5.  16  s.  oben  b.  —  In  ih  sind  entweder 
die  Imperative  qum  rib  zu  qttmd  ribä  zu  erweitern,  oder  es  ist  hinter 
qüm\jrtb  ein  Vocativ  zu  ergänzen. 

VII lb.  6,  7*.  jqhtcf  Bchießt  metrisch  über  und  ist  im  Zusammen- 
hang mit  V.  6  leicht  zu  entbehren.  —  7^  ist  hart  und  zweifelhaft. 
An  j»rf  tritni  xqttüpi  (vgl.  das  einfache  pik't  in  «)  wird  man  doch 
nicht  gern  denken  wollen,  weil  dann  vier  Hebungen  auf  -i  zusammen- 
stoßen würden.  Vielleicht  genügt  die  in  der  Fußnote  vorgeschlagene 
Betonungsform  p?ri^bitn\yjxqttäp  na  fit.  Sie  ist  zwar  etwas  anomal, 
hat  aber  wenigstens  darin  Analogien,  daß  man  bei  Parallelisierung 
zweier  Formen  mit  gleichem  Suffix  (wie  hier  bjehori  und  p9rivbitn\) 
gern  die  Betonung  durch  Zurückziehung  des  Tones  im  zweiten  Wort 
variiert  (vgl.  dazu  vorläufig  Beispiele  wie  'artir  'qppäm  ki~räz,  \\ 
trv'&rapämukt  qasa^pd  Gen.  49,7  u.a.,  M.  St.  I,  573 f.). 

VIlIr.    Über  6,  12  s.  oben  c. 

Vllld.  Daß  V.  6,  I4b  den  Zusammenhang  zwischen  14*  und  15 
zerreißt,  hat  schon  Makti  hervorgehoben  (nur  läßt  er  sich  als  Achter 
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nicht  mit  13  verbinden);  er  zerstört  auch  die  Strophe,  da  ja  14*+ »5* 
klärlich  einen  Achter  für  sich  bilden  müssen. 

12.  IX*— IXd  (Cap.  7).  a)  Darüber  daß  IX*  die  'Klage 
Zions',  =  7,  1 — 6  von  dem  Folgenden  abzutrennen  ist,  dürfte 
die  Sachkritik  einig  sein.  Dazu  stimmt  auch  der  metrische 
Befund.  IX*  hat  nämlich  sechshebige  Zweizeiler,  die  meist 
aus  Doppeldreiern  gebildet  sind,  aber  auch  einige  Sechser 
eingemischt  enthalten.  Der  Rest  des  Capitels  weist  dagegen 
durchgehends  die  Qinaform  auf.1) 

b)  Weiterhin  hat  Marti  gezeigt,  daß  der  Text  der  Klage 
nicht  intact  erhalten  ist.  Er  trennt  deshalb  7,  5  f.  als  später 
angeschobene  Parallele  von  1  — 4  ab,  und  bemerkt  sehr  richtig, 
daß  weun  5  f.  die  ursprüngliche  Fortsetzung  von  1  — 4  bilde, 
der  Schluß  abgebrochen  sei  (S.  296).  Dem  habe  ich  eine 
kleine  Modifikation  entgegenzustellen.  Vollkommen  einig  bin 
ich  mit  Marti  in  der  Verwerfung  von  V.  5,  der  ein  Viererpaar 
darstellt,  also  aus  dem  Sechsheberrahmen  des  Übrigen  heraus- 
fällt Ebenso  paßt  die  Warnung,  die  der  Vers  enthält,  nicht 
in  die  Klage,  die  zunächst  bloß  schildert,  und  nur  am  Schluß, 
in  4b,  in  einen  Weheruf  über  das  kommende  Gericht  ausläuft 
V.  6  kann  weiterhin  (auch  darin  teile  ich  Martis  Auffassung» 
nicht  den  Schluß  bilden,  d.  h.  über  den  eben  erwähnten 
Weheruf  hinweg  wieder  in  die  Schilderung  zurückgreifen. 
Da  aber  das  Metrum  sonst  durchaus  stimmt,  läßt  sich  diesem 
Übelstand  dadurch  abhelfen,  daß  man  (nach  Ausscheidung 
von  V.  5)  V.  6  und  V.  4  die  Plätze  tauschen  läßt.  Damit 
kommt  der  Weheruf  an  seine  richtige  Stelle.  Aber  die  Ver- 
derbnis greift  noch  etwas  tiefer.  V.  4*  hat  statt  6  Hebungen 
nur  4,  während  V.  4b  nach  Ergänzung  des  von  LXX  gebotenen 
<äöY>  in  Ordnung  ist.  Liegt  aber  zwischen  4*  und  4b  dieser- 
gestalt  sicher  eine  Lücke,  so  darf  man  diese  auch  ohne  Be- 
denken als  so  groß  ansetzen,  wie  es  Zusammenhang  und  Stil 

1)  In  der  Beurteilung  der  metrischen  Form  weiche  ich,  wie  mau 
sieht,  hier  von  Stade  und  seinen  Nachfolgern  ab,  welche  die  Qinaform 
nur  für  7,  7 — 13.  i8b  (—  i8e  meiner  Bezifferung).  19*  statuieren,  für  du 
Übrige  aber  'gleichschwebenden  Rhythmus*  in  Anspruch  nehmen. 
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erwarten  lassen.  Nun  wird  man  nicht  leugnen  können,  daß 
der  Ubergang  von  4*  auf  4b  zu  abrupt  ist,  als  daß  man  den 
Sprung  durch  die  Ausfüllung  bloß  der  beiden  an  4*  fehlenden 
Füße  gut  verdecken  konnte.  Vor  allem  aber  ist  bedenklich, 
daß  das  fWehe'  so  im  Inneren  einer  kurzen  Strophe  nach- 
klappend einsetzen  sollte,  da  es  doch  sonst  (und  mit  stilistisch 
viel  besserer  Wirkung)  neue  Strophen  zu  eröffnen  pflegt. 
Ich  halte  also  dafür,  daß  nach  4*  außer  den  zwei  fehlenden 
Füßen  noch  eine  ganze  Langzeile  ausgefallen  ist,  und  mit  4b 
die  Schlußstrophe,  der  Weheruf,  beginnt.  Dieser  Strophe 
mangelt  dann  wieder  die  Schlußzeile.  Diese  aber  scheint  mir 
in  V.  13  erhalten  zu  sein,  der  metrisch  und  inhaltlich  sehr 
gut  hierher  paßt,  an  seine  überlieferte  Stelle  aber  ganz  und 
gar  nicht  (über  V.  12  s.  unten  d). 

c)  Mit  Stade  u.  a.  lege  ferner  auch  ich  (nach  Umstellung 
von  V.  13)  einen  Schnitt  zwischen  7,  12  und  7,  14,  ich  lasse 
aber  den  so  abgetrennten  ersten  Psalm  (=  IXb)  mit  V.  1 2 
(bez.  V.  11,  s.  unten  d)  zu  Ende  gehen.  V.  i8c  lö-h$xztq  Wäd 
'appo  |  kl-xafe*jxfr{dvhü  schließt  ja  weder  an  12,  noch  an  13 
an  (ganz  abgesehen  davon,  daß  der  letztere  Vers  nicht  an 
richtiger  Stelle  steht).  Außerdem  macht  V.  1 8*  mit  der  Frage 
im- VI  kamöchä  usw.  ganz  den  Eindruck  eines  neuen  Einsatzes. 
Ich  glaube  also  vielmehr,  daß  mit  1 8*  ein  selbständiger  kleiner 
Psalm  von  drei  Zweizeilern  anhebt,  aus  dessen  Verband  dann 
natürlich  die  überschießende  Zeile  i8c  auszuscheiden  ist.  Auf 
den  Interpolator  dieser  Zeile  möchte  ich  ferner  zugleich  die 
Verwirrung  in  den  Suffixen  von  18  ff.  zurückführen,  die  Jahwe 
bald  in  zweiter,  bald  in  dritter  Person  erscheinen  lassen,  und 
die  Stade  mit  vollem  Recht  beanstandet  hatte.  Nur  glaube 
ich,  daß  diese  Verwirrung  auf  dem  Wege  der  Correctur,  nicht 
dem  der  Ausscheidung  und  anderweitigen  Verbindung  zu 
beseitigen  ist,  und  zerlege  also  V.  7 — 12.  14 — 20  zunächst  in 
drei  Psalmen:  IXb  =  7— 12;  —  1XC  =  7,  14— 17;  —  IXd=  7, 
18—20. 

d)  Sehr  anstößig  bleibt  mir  nach  allem  dem  noch  V.  12. 
Von  11  zu  12  kommt  man  nur  durch  einen  großen  Sprung, 
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und  überhaupt  nimmt  sich  V.  12  als  Fortsetzung  von  7— n 
etwas  sonderbar  aus.  V.  7 — 11  behandeln  in  nur  kurz  an- 
deutendem Stil  das  Thema:  "Jetzt  liege  ich  im  Boden  und 
meine  Feindin  triumphiert:  aber  durch  Jahwes  Hilfe  wird 
der  Tag  kommen,  wo  sie  zu  Schanden  wird  und  meine  Mauern 
neu  erstehen,  mein  Gebiet  sich  weitet.'  Und  darauf  folgt 
nun  mit  breiter  Namenliste:  'Und  sie  (?)  werden  zu  mir 
kommen  von  W  bis  Ägypten,  und  von  Ägypten  bis  zum 
Enphrat,  und  vom  Meer  bis  zum  Gebirge.'  Das  sieht  gewiß 
mehr  einem  Nachtrag  ähnlich,  als  einer  natürlichen  Fortsetzung 
des  Hauptstückes.  Dazu  kommt  aber  noch,  daß  sich  V.  12 
nur  durch  Anwendung  von  Zwangsmitteln  in  das  Maß  einer 
(und  zwar  sehr  holprigen)  Qinastrophe  zusammenpressen  läßt: 
bei  natürlicher  Scansion  lassen  sich  aus  dem  Text  eigentlich 
nur  zwei  Sechser  herausbringen,  und  diese  stehen  ja  im 
Verband  mit  einem  dritten  Sechser,  dem  oben  unter  b  be- 
sprochenen V.  13,  wenn  auch  nur  äußerlich.  Muß  aber  V.  13 
an  41'  angeschoben  werden  (oben  b),  so  liegt  es  doch  wohl 
recht  nahe,  zu  vermuten,  V.  13  sei  von  derselben  Hand  an 
seine  jetzige  Stelle  verpflanzt  worden,  die  auch  den  unpassenden 
Anhang  V.  12  verbrochen  hat.  —  Nicht  unwahrscheinlich  ist 
mir  dabei  noch,  daß  V.  12  eine  alte  Schlußstrophe  von  IX* 
verdrängt  hat  oder  zur  Ausfüllung  einer  in  einer  Vorlage  vorhan- 
denen Lücke l)  eingesetzt  ist.  Denn  mit  V.  1 1  klingt  allerdings 
der  Psalm  nicht  recht  aus,  und  bei  der  starken  Neigung  zu 
symmetrischem  Aufbau,  die  so  vielfach  die  hebräische  Dichtung 
beherrscht,  möchte  man  erwarten,  daß  die  Zeile  9b,  welche 
den  Umschlag  bringt,  einst  an  der  Grenze  zweier  gleicher, 
d.  h.  je  drei  strophiger  Teile  gestanden  habe. 

IX*.  7,  i*  ist  wohl  sicher  verderbt,  aber  es  ist  schwer,  über  die 
Art  der  Besserung  ins  Reine  zu  kommen.  Einigermaßen  sicher  scheint 
mir  nach  der  ganzen  Ausdrucksweise  und  namentlich  nach  4k.  13,  daß 
die  in  V.  1  redende  Person  sich  als  solche  formell  den  in  2 ff.  Ange- 
schuldigten gegenüberstellt,  daß  also  Jo'oUlop  nicht  mit  Wellhacsek 


1 )  Größere  Lücken  weisen  in  unserem  Capitel  noch  V.  4  (s.  Nr.  1 2,  b) 
und  7  (s.  unten  unter  IXb  zur  Stelle)  auf.  Sonst  vgl.  noch  l*  1,3.  IH  2,  8t 
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als  Concretum  genommen  werden  kann  (also  nicht  'ich  bin  wie  ein 
geplünderter  Obstgarten,  wie  ein  abgelesener  Weinberg').  Derselbe 
Grund  spricht  mir  auch  für  die  Beibehaltung  von  nqßi  ib,  das  Makti 
in  ntf§$  ändern  möchte.  Denn  wenn  in  im  eine  Person  klagt,  daß  es 
ihr  wie  'bei  der  Weinlese'  ergeht  (das  muß  ja  doch  im  allgemeinen 
der  Sinn  sein),  so  ist  es  nur  ganz  consequent,  wenn  sie  fortfährt: 
'denn  ich  finde  nicht,  wonach  mein  Herz  verlangt'.  Und  wiederum 
hindert  mich  diese  Betonung  des  Persönlichen  einigermaßen,  in  k^gspe- 
qqi$  und  to'oteloß  baxir  Verbalabstracta  zu  suchen,  so  wie  z.  B.  Marti 
es  will.  Vielmehr  komme  ich  von  diesem  Standpunkt  aus  eher  dazu, 
mit  Nowack  zu  glauben,  daß  hier  die  LXX  mit  ihrem  Participialausdruck 
den  Vorzug  verdient:  nur  müßte  dann  von  Rechts  wegen  dem  Part. 
*908ef  auch  ein  Part.  *mdtoJel  zur  Seite  stehen,  wenn  das  Bild  durch- 
geführt sein  soll.  Ist  aber  endlich,  wie  man  allgemein,  und  doch  wohl 
mit  Recht,  annimmt,  die  personificierte  Zion  die  redende  Person,  so 
erwartet  man  gewiß  in  erster  Linie  einen  femininischen  Ausdruck. 
Nach  allem  dem  will  es  mich  am  wenigsten  unwahrscheinlich  dünken, 
daß  die  Schriftbilder  und  rVsrr  zu  -<r>E=xr  bez.  <^>rbbr<">3 

zu  ergänzen  seien,  und  darum  habe  ich  es  gewagt  den  Text  als  'atelaivli, 
kivhajijn  |  fo1 'osäfti  -  qäi? ,  \  kimrolqltl  basir  zu  constituicren  (zur  Form 
vgl.  oben  S.  44  fr.  zu  Ob.  3b).  —  In  ib  ist  nach  den  Forderungen  von 
Metrum  und  Stil  das  *en  vor  bikkürd  zu  wiederholen.  —  ab.  'f/>-  stört 
den  Vers.  —  3b.  Daß  wdhqsiofet  bq-  aus  3*  zu  entfernen,  und  dafür  in 
3b  der  Begriff  hqmmispat  zu  ergänzen  ist,  hat  Mabti  erkannt,  des- 
gleichen Weixhauskn,  daß  für  icqi'qbb^üha  eine  Pietform  von  r*? 
gelesen  werden  muß.  Im  weiteren  Detail  weiche  ich  von  beiden  Kri- 
tikern etwas  ab.  Daß  döber  hqwwqp  ruif'Sö  (oder  hqwwajtö)  bedeuten 
könne  rer  entscheidet  nach  Belieben',  scheint  mir  fraglich:  ich  möchte 
eher  an  bloßes  dober  hqwivdfi  denken  (nqßö  gehört  zum  Folgenden, 
s.  gleich  nachher):  'der  Große  redet  Frevel,  Verderben'1).  Das  scheint 
mir  in  den  Zusammenhang  sehr  gut  zu  passen;  nur  ist  zur  Glättung 
von  Stil  und  Rhythmus  noch  das  Subject  hqggadol  (ohne  wd-)  an  den 
Schluß  des  Halbverses  (statt  an  den  Anfang)  zu  stellen  (schon  des 
Chiasmus  wegen).  —  Im  zweiten  Halbvers  ist  sodann  einmal  das 
Verbum  dem  singularischen  Subject  entsprechend  in  den  Singular  zu 


1)  Ähnlich  ist  vielleicht  auch  (zumal  im  Hinblick  auf  die  vorher- 
gehenden Participien)  in  Ps.  38,  13  wqinqqm  msbqqsi  |  ntifst  wadonii  \ 
ra'api,  dobdrt  hqwicopW  [umirmoß  kgl-hqjjötn  jtfigu]  herzustellen,  wo 
M  dibb»rü,  Symm.  dibre  liest;  aber  auch  wenn  man  dibbdrü  beibehält 
(vgl.  dazu  noch  htön  hqtcwöß  Prov.  17,  4),  ergibt  sich  doch  für  rnn  -n 
nicht  der  für  unsere  Stelle  angenommene  Sinn ;  hqicwqß  -f  «f/f«  kommt 
überhaupt  nur  hier  vor. 
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setzen  (also  j^qwweß),  davor  aber  gehört  außer  dem  beizubehaltenden 
nqßö  nicht  nur  wrtqmmiSpdt  (oder  metrisch  besser  umisprit),  sondern 
auch  daß  in  3*  überschießende  z,  das  als  r  mit  nqfso  zu  verbinden 
ist:  umispdt  kmqßo  jfawwep  fund  das  Recht  beugt  er,  wie  es  ihm 
gefällt'  (vgl.  Deut.  23,  25,  auch  Ps.  105,  22,  wo  nach  den  Versionen 
tonqfsd  zu  lesen  ist,  statt  btnqfso  M).  —  In  6»  fällt  mit  der  Umstellung 
(oben  b)  auch  das  einleitende  ki,  in  6*«  ist  das  Verbum  ausgefallen, 
das  zu  kqlla  gehört.  —  Über  die  Lücke  in  4,  die  Ausscheidung  von  5 
und  die  Anschiebung  von  V.  13  s.  oben  b. 

IXb.  7,  7*.  icq'ni  ist  wohl  nur  zur  Bindung  mit  dem  Vorher- 
gehenden eingesetzt;  es  paßt  weder  überhaupt  an  den  Anfang  ein» 
Gedichtes,  noch  hier  in  den  Vers.  —  In  7b  fehlt,  wie  es  scheint,  die 
erste  Vershälfte.  Denkbar  ist  allerdings  auch  eine  andere  Constitution 
der  Strophe: 

Mm  bsjqJtwf  'faqppf,        x  x  ±  xxj.: 
>öxilä  leloh't  jis'i:       jüma'em  'fohdi! 

Zur  Füllung  der  Lücke  könnte  man  eventuell  aus  der  Glosse  gc  (s.  Teit- 
note  3)  (?ttg;d£trttu>  herauslesen:  das  Wort  wäre  dann  in  der  fol- 
genden Zeile  durch  UloliZ  j&%  aufgenommen.  —  io».  Die  Ergänzung 
von  (bi >  verlangt  das  Metrum,  einigermaßen  auch  der  Zusammenhang, 
und  endlich  wird  sie  auch  durch  die  Parallele  ioe  nahegelegt  — 
ioc.  'qttä  geht  nicht  in  den  Vers;  durch  Änderung  in  Ä:t  gewinnen 
wir  den  Sinn :  'Meine  Augen  werden  auf  sie  sehen,  wenn  sie  zu  Schanden 
wird',  und  dazu  folgt  dann,  wie  mir  scheint,  eine  chronologische  Be- 
stimmung: ran  dem  Tage  wo  meine  Mauern  wieder  aufgebaut  werden". 
Danach  lese  ich  jöm  hibbanoß  gjderäi,  denn  zu  dem  Vordersatz  ioc  paßt 
jÖm  libnoß  gdderai  nicht  gut.  —  Die  zweite  Vershälfte  ist  überfüllt: 
Ersatz  des  überflüssigen  jöm  hqhü  durch  w9-  ist  wohl  die  nächstliegende 
Besserung.  —  Über  12  s.  oben  d.  —  Der  Schlußzweier  ist  abermals 
überfüllt,  der  Wortlaut,  wie  bekannt,  unerträglich.  Man  wird  also  auf 
die  einfache  Formel  fund  vom  Meer  bis  zum  Gebirge'  zusammenstreichen 
dürfen. 

IX".  7,  i6V  w9jeboiü  ist  gegen  das  Metrum,  desgleichen  in  17* 
wjjin'ü,  das  schwerlich  mehr  als  Glosse  oder  Dublette  zu  jifxaäü  ist 

IXd.  7,  18  ist  ziemlich  schwer  verderbt.  In  18»«  kann  im  Ein- 
gang eines  neuen  GedichtB  (oben  S.  105)  die  Anrede  (jqhtc$y  schwer- 
lich fehlen.  —  In  x8b  fehlt  wieder  ein  Fuß,  und  der  Schluß  ist 
verderbt.  Aber  das  Metrum  erlaubt  nicht,  die  Worte  lis*eriß  nqxlaßv 
mit  Nowack,  Marti  u.  a.  ohne  Ersatz  zu  streichen.  Zieht  man  nun  in 
Erwägung,  daß  in  der  zweiten  Strophe,  V.  19,  'dwonoßtn  und  xqttöjxn 
in  Parallele  stehen,  und  daß  das  eine  Glied  dieser  Kette,  nämlicb 
'ertron,  an  correspondierender  Stelle  der  ersten  Strophe  wiedererscheint, 
so  wird  man  zu  der  Vermutung  geführt,  auch  das  zweite  Glied  der 
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Kette  habe  einst  in  der  ersten  Strophe  seine  Entsprechung  gehabt: 
in  18V  würde  ein  xattäp  ja  auch  ganz  gut  mit  dem  p$ar  von  a  in 
Parallele  treten.  Ändert  man  ferner,  dem  Zusammenhang  entsprechend, 
das  falsche  Suffix  von  nqxlapö  in  das  der  2.  Person  (vgl.  oben  S.  105 
am  Schluß  von  c),  so  ergibt  sich  die  Ergänzung  von  ('ammdchy  in 
der  Lücke  nach  ptfa'  fast  von  selbst.  —  Zur  Ausfüllung  der  Lücke 
in  19»«  genügt  vermutlich  emphatisches  'otta;  —  in  20*  verlangt  dann 
die  Symmetrie  die  Ergänzung  eines  W9-  vor  titten.  —  Auch  (kayifr 
scheint  mir  20b  zu  bessern. 


Druckfertig  erklärt  18.  IX.  1907.] 
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Zu  Kausitakibrahmana  Upanisad  I2. 

Von 
E.  Windisch. 

Die  alten  Upanisaden  gehören  zu  den  wertvollsten 
Bestandteilen  der  altindischen  Literatur,  jeder  Beitrag  zu  ihrem 
besseren  Verständnis  muß  willkommen  sein.  Ich  möchte 
darauf  hinweisen,  daß  H.  Oertel,  J.  A.  0.  S.  XIX  Second 
Half  S.  1 1 1  ff.,  aus  dem  Jaiminiya  Brähmana  zwei  alte 
Versionen  zu  der  Darstellung  des  Schicksals  der  Seele  nach 
dem  Tode  im  Anfang  der  Kausitaki-Brähmana-Upanisad  bei- 
gebracht hat,  die  zwar  auch  noch  nicht  alle  Schwierigkeiten 
erledigen,  aber  uns  doch  in  einigen  Punkten  noch  über 
Böhtlingk  und  Deussen  hinaus  kommen  lassen. 

i.  Version. 

Jaim.  Br.  1 17,  1.  Dve  ha  väva  yonl  devayonir  haivänyä 
manusyayonir  anyü,  dvau  haiva  lokau  devaloko  halvänyo 
manusyaloko  ynyah.  2.  Sä  yd  manusyayonir  manusyaloka  eva 
sa  tat  striyai  prajananam  ato  'dhi  prajah  prajäyanie.  j.  tas- 
mad  u  kalyänim  jäyäm  iccheta  kalyäno  ma  ätmä  sambhaväd 
iti;  tastnäd  u  jäyäm  jugupsen  nen  rnama  yonau  mama  lohe 
'nyas  sambhaväd  iti.  4.  Tasya  vai  sambhavisyatah  präiia 
ayre  pravisanty  atha  räas  sicyatc.  Sa  irnän  pränän  akasan  (?) 
abhinivartate  tasnuid  u  samänasyaiva  retasah  sah  yadrsa  eva 
bhavati  tädrs'o  jayate.  5.  Tathaisä  devayonir  devalokah.  Yad 
ahavanlya  esä  ha  vai  devayonir  devalokati.  Tasmäd  yo  garha- 
patye  juhuyad  atra  tarn  karotity  evainam  manyeran.  6.  Sa 
yaj  juhoti   yas1)   sädhu  karoty  etasyäm  evaitad  devayonäv 

1)  Zu  lesen  yat,  vgl.  yad  u  Ita  vä  asmin  hke  manusyä  yajante 
yat  stulhu  kurvanti,  tad  esäm  ürdhvam  unnädyam  utmdati,  tad  amum 
candramasam  manusyalokam  prariäati,  Jaim.  Br.  Up.  III  14,  6  (J.  A.  0.  S. 
XVI  174). 
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Utmänam  sihcati  so  'syätmämusminn  ääitye  samhhavati  sa 
Jtaivam  vidvän  dvyätmä  dviyonir  ekätmä  haivaikayonir  etad 
avidvän.    j.  Sa  yasrnäd  lohäd  evamvit  praiti, 

18 y  1.  tasya  pränah  prathama  utkramati.  Sa  haiva 
devebhya  äcasfa  iyad  asya  sädhu  krtam  iyai  päpam  iti.  Atha 
häyam  dhümena  sahordhva  utkramati.  2.  Tasya  haitasyariavo 
dvurapas  tebhyo  haitena  prabmvita: 

Vicaksanäd  rtavo  reta  äbhrtam 

•  •  • 

ardhamäsyam  prasutät  pitryävatah  \ 
tarn  mä  pumsi  kartary  erayadhvam' 
pumsah  kartur  mätary  äsisikta  \\ 
Sa  upajäya  upajayamano 
dvadas'ena  trayodas'opamäsah  \ 

Sani  tad  vide  prati  lad  vide  iuinta  (?)  luigatam  ma  rtavo 
'mrtam  änayadhvam  iti.  3.  Tarn  hartava  anayante  yathä 
vidvän  avidvanisam  yathä  jänann  ajänantam  evam  liainam 
rtava  anayante.  Tarn  hätyarjayante.  4.  Sa  haitam  ägacchati 
tapantam.  Tarn  hagatam  prccliati  kas  tvam  asiti.  Sa  yo  ha 
namnu  vä  gotretia  vä  pr abrufe  tarn  hälia  yas  ie  'yam  mayy 
ätmäbhüd  esa  te  sa  iti.  6.  Jasmin  hütman  praiipatta  (?) 
rtavas  sampaläyya  padgrhltam  apakarsanti.  Tasya  hähorätrc 
lokam  äpnutah.  7.  Tasma  u  haitena  prabruvita  ko  'ham  asmi 
suvas  tvam.  sa  tväm  svargyam  svar  agam  iti.  8.  Ko  ha  väi 
prajäpatir  atha  haivamvid  eva  suvargah.  Sa  hi  suvar  gacchati. 
p.  Tarn  haha  yas  tvam  asi  so  'ham  asmif  yo  'ham  asnii  sa 
tvam  asy  ehiti.  10.  Sa  dum  eva  sukrtarasam  apyeti.  Tasya 
putra  dayam  upayanti  pitaras  sadhukrtyäm.  Sa  hairam  vidvan 
dvyatmä  dvidaya  ekätma  haivaikadaya  etad  avidvän  agnihotram 
juhoti. 

2.  Version. 

Jaim.  Br.  I  40,  1.  Athaitäm  anustaranim  änayanti. 
2.  Tarn  proksya  trir  apasalam  paryänäyya  küfena1)  hanyät. 
Pradaksinam  haike  paryänayanti.     Tad  u  tatiiä  na  kuryät. 

1)  So  mit  A.  zu  lesen.    Vgl.  tasya  na  kütena  praghnanti  6at. 
.  Br.  III  8,  1,  15. 
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j.  Tasyai  vapäm  utkhidya  slrsm  parivyayanti  hastayor  matasni 
hrdaye  hrdayam  bähvor  bahü.  yathängam  evetaräny  atigäni 
vicinvanti.  4.  Athainam  carmanä  prormanti  svayä  tanva 
samrdhyasveti.  5.  Samstlryopadlpayanti.  6.  Sa  taihaiva 
cikirsed  y  athainam  ähavaniyah  prathamo  gacchet  tad  enam 
devalokah  pratyägacchaty  atha  yathä  gürhapatyas  tathdsmin 
loke  prajayä  ca  pasubhika  pratitisfhati.  7.  Tasyopädlptasya 
dhüma  eva  iarlram  dhunoti.  Sa  yad  dhunoti  tasmäd  dhunah. 
Dhuno  ha  vai  nämaisah.  Tarn  dhüma  iti  paroksam  äcaksate 
paroksenaiva.  Porok§apriyä  iva  hi  vai  deväh.  8.  Dhütnäd 
vai  rätrim  apyeii  rätriyä  ahar  ahno  apocchantipaksam 
apocchantipaksäd  äpüryamänapaksam  äpüryamänapaksän  ma- 
sam.  Te  atra  mäse  iariram  cäsuAca  samgacchäte.  p.  Tarn 
hartünäm  eko  yah  küfahasto  rasniinä  pratyavetya  prcchati  ko 
fsi  puruseti. 

50,  1.    Tarn  praiibrüyäd 

Vicaksanäd  rtavo  reta  abhrtam 
ardhamäsyam  prasutät  pitryuvata 
iti.    Yad  ado  vicaksanam  somam  rajänam  jufwati  tat  tat. 

tarn  mä  pumsi  kartary  erayadhvam 
iti.    Pumsi  hy  enam  etat  kartary  erayante. 

pumsaJi  kartur  mätary  äsmkta 
iti.    Mätari  hy  enam  äsiricanti. 

Sa  upajäya  upajäyamänas 
trayoda&ena  dvädas'opamäsa 
iti.    Esa  trayodojo  ya  esa  tapati. 

Sam  tad  vide.  prati  tad  vide.  hanta  (?)  ma  rtavo 
'mrtam  änayadhvam  dvädasatrayodasena  piträ  tayä  mäträ  tayä 
sraddhayä  fenännädyena  tena  satyena.  Mar  me  pitä  rätrir 
mütä.  Satyam  asmi.  Tarn  ma  rtavo  'mrtam  änayadhvam 
iti.  2.  Tarn  hartava  dnayante.  Yatfia  vidvan  avidvämsam 
yatfai  janann  ajanantam  evam  hainam  rtava  änayante.  Tarn 
hätyarjayante.  3.  Sa  haisa  na  manusyo  ya  evam  veda 
devänam  ha  vai  sa  eko  ya  evam  v  it.  4.  Tarn  ha  manojavasah 
jntarasca  pitämaluisca  praiydgaeehanti  tatah  kirn  na  aharsir 
iti.     5.   Tan   pratibrüyäd  yat  kimra  punyam  akaram  tad 

Phil.-hi.t  Kla»»e  1907.    Bd  LIX.  8 
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yu§makam  iti.  Tasya  puträ  däyam  upayanii  pitaras  sädhukrtyäm 
dvisantah  päpakrtyäm.  Sa  evam  etat  tredhä  vibhajyaüasya 
salokatäm  apyeti  ya  esa  tapati. 

In  der  Kausitakibrähmana  Upanisad  werden  diese  An- 
schauungen über  das  Schicksal  der  Seele  als  die  Lehre  be- 
zeichnet, die  der  Brahmane  Svetaketu  Aruneya  von  dem 
Könige  Citra  Gängyäyani  erhalten  habe.  Nach  dem 
Brhadäranyaka  und  der  Chändogya  Upanisad  würde  Svetaketu 
die  Belehrung  von  Pravähana  Jaivali,  dem  König  der  Pancäla, 
erhalten  haben.  Im  Jaiminiya  Brähmana  fehlt  eine  Angabe 
dieser  Art,  ergibt  sich  aber  aus  beiden  Versionen,  daß  diese 
Lehre  vom  Schicksal  der  Seele  nach  dem  Tode  als  eine 
brähmana  artige  Betrachtung  im  Anschluß  an  die  Totenfeier 
entstanden  ist.  Daher  in  der  2.  Version  (I  49,  7  und  8)  die 
Vorstellung,  daß  der  Gestorbene  zunächst  in  den  Opferrauch 
eingeht.  Aus  dem  Opferrauch  geht  er  in  die  Nacht,  aus  der 
Nacht  in  den  Tag,  aus  dem  Tag  in  die  abnehmende  Hälfte 
(des  Monats),  aus  der  abnehmenden  Hälfte  in  die  zunehmende 
Hälfte,  aus  der  zunehmenden  Hälfte  in  den  Monat. 

Im  Brhadäranyaka  VI  1,  18  und  19,  und  in  der  Chändogya 
Upanisad  V  1  o,  1  und  3  ist  dieser  Weg  in  zwei  Wege  gespalten, 
indem  nach  diesen  beiden  Upanisaden  die  Verschiedenheit  des 
püryäna  und  des  devayäna  sofort  beginnt.  Auf  dem  einen 
Wege  kommt  der  Gestorbene  zuerst  in  die  Opferflamme,  von 
da  in  den  Tag,  von  da  in  die  Hälfte  des  zunehmenden 
Mondes,  von  da  in  die  sechs  Monate,  die  die  Sonne  nordwärts 
geht.  Von  hier  an  wird  der  Weg  verschieden  beschrieben, 
bis  er  zuletzt  in  beiden  Upanisaden  in  die  Brahmawelt  führt. 
Auf  dem  andern  Wege  geht  der  Gestorbene  zuerst  in  den 
Opferrauch  ein,  von  da  in  die  Nacht,  von  da  in  die  Hälfte 
des  abnehmenden  Mondes,  von  da  in  die  Monate,  die  die 
Sonne  südwärts  geht,  von  da  in  die  Welt  der  Manen  (nur 
nach  der  Chänd.  Up.  von  da  noch  in  die  Luft),  von  da  in 
den  Mond. 

Der  eine  Weg  des  Jaiminiya  Brähmana  scheint  mir  der 
altertümlichere  Standpunkt  zu  sein:  er  schließt  sich  einerseits 
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an  den  pitiyäna  des  Rgveda  an,  und  andrerseits  laßt  sich 
aus  seiner  Beschreibung  die  Spaltung  in  zwei  Wege  gut 
verstehen. 

Die  Kausitakibrähmana  Upanisad  beschreibt  diesen  ersten 
Teil  der  Wanderung  des  Gestorbenen  nicht  genau  in  derselben 
Weise,  stimmt  aber  im  Endresultate  überein:  alle,  die  aus 
dieser  Welt  abscheiden,  die  gehen  alle  in  den  Mond.  Durch 
ihre  als  Lebensodem  gedachten  Seelen  (jpränaih)  schwillt  er 
in  der  ersten  Hälfte  an.  In  der  zweiten  Hälfte  bringt  er  sie 
zu  neuen  Geburten. 

Im  Jaiminiya  Brähmaua  fand  sich  diese  Beschreibung 
des  ersten  Teils  der  Wanderung  auch  nur  in  der  zweiten 
Version.  Die  erste  Version  beginnt  mit  dem  Unterschied 
der  beiden  Wege,  nur  daß  hier  nicht  von  devayäna  und 
pitryäna,  sondern  von  devayoni  und  manusyayoni  die  Rede 
ist,  die  den  zwei  Welten,  der  Götterwelt  und  der  Menschen- 
welt, entsprechen.  Oertel  übersetzt  yoni  mit  „womb"  (the 
divine  womb,  the  human  womb),  im  Deutschen  muß  man 
„Geburtsstätte"  sagen.  Die  menschliche  Geburtsstätte  ist 
der  Schoß  des  Weibes,  aus  ihm  werden  die  Geschöpfe  ge- 
boren (§§  1  und  2).  Deshalb  möge  man  sich  eine  schöne 
Gattin  wünschen,  „damit  mir  ein  schönes  Selbst  entstehe". 
Deshalb  möge  man  die  Gattin  auch  hüten,  „damit  nicht  in 
meinem  Schöße,  in  meiner  Welt,  ein  anderes  (Selbst)  ent- 
stehe" (§  3).  Soweit  ist  alles  klar,  aber  §  4  enthält  eine 
Schwierigkeit.  Tasya  väi  sambhavifyatah  pränä  agre  pravi- 
santy  atha  retas  sicyate.  Von  dem,  der  entstehen  wird,  treten 
zuerst  die  Hauche  hinein,  dann  wird  der  Same  ergossen.  Sa 
imän  pränän  äkäfan  abhinivartaie  tasrnäd  u  samänasyaiva 
retasah  sato  yädrka  eva  bhavati  tädrso  jayate.  Oertel  über- 
setzt: „He  returns  these  breaths  (to  the?)  Spaces;  and  there- 
fore  of  its  being  similar  seed,  whichever  kind  it  (the  seed) 
niay  be,  such  a  one  is  born".  In  äkäsän  muß  ein  Fehler 
stecken.  Ein  Wort  wie  prakäiayann  würde  in  den  Sinn 
passen,  den  dieser  Schlußsatz  zu  haben  scheint,  daß  nämlich 

die  Beschaffenheit  des  neu  Entstehenden   von  den  pränäh 
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abhängt,  und  nicht  vom  Samen,  der  überall  derselbe  ist. 
Die  Worte  samiinasyaiva  retasah  sato  sind  Gen.  absol.  in 
der  bekannten  Bedeutung.  Vielleicht  ist  daher  zu  übersetzen: 
Er  kehrt  wieder,  (indem  er)  diese  Hauche  (zum  Vorschein 
bringt).  Deshalb  wird  er  bei  (überall)  gleichem  Samen  mit 
der  Beschaffenheit  geboren,  die  ihm  eigen  ist. 

Die  Paragraphen  5  und  6  handeln  dann  von  der  gött- 
lichen Geburtsstätte  und  der  Götterwelt.  Das  Ahavaniya- 
Feuer  ist  die  göttliche  Geburtsstätte,  die  Götterwelt.  Wer 
daher  in  das  Gärhapatya- Feuer  opferte,  von  dem  würden  sie 
meinen,  daß  er  das  (Selbst)  dorthin1)  bringt  (§  5).  Was  er 
opfert,  was  er  gut  handelt,  in  eben  jene  göttliche  Geburts- 
stätte träufelt  er  so  sein  Selbst.  Sein  Selbst  kommt  in 
jenem  Aditya  (in  der  Sonne)  zur  Entstehung.  Der  so 
Wissende  ist  zweiselbstig,  hat  zwei  Geburtsstätten,  der  das 
nicht  Wissende  ist  einselbstig,  hat  nur  eine  Geburtsstätte  (§  6). 

Zum  Verständnis  von  §  5  müssen  wir  auf  die  Einleitung 
zur  zweiten  Version  zurückkommen,  wo  im  Anfang,  Jaim. 
Br.  I  49,  1,  vom  Totenopfer  die  Rede  ist.  Die  anustarani 
genannte  Kuh  ist  getötet  worden,  mit  deren  Gliedern  der 
Tote  Glied  für  Glied  bedeckt  wird,  darauf  zünden  sie  an. 
Dann  lautet  §  6:  Er  (der  Veranstalter  der  Feier)  suche  es 
so  zu  machen,  daß  das  Ahavanlya-Feuer  zuerst  an  ihn  (den 
Toten)  kommt,  dann  kehrt  die  Götterwelt  sich  ihm  zu 
(pratyägacchati),  hierauf,  daß  das  Anvähärya-  Feuer,  dann 
kehrt  die  Väterwelt  sich  ihm  zu,  hierauf,  daß  das  Gärhapatya, 
so  faßt  er  Fuß  (jpratUitfhati)  in  dieser  (irdischen)  Welt  durch 
Nachkommenschaft  und  Vieh.  —  Wir  sehen  hieraus,  daß  das 
Garhapatya-Feuer  an  Wert  hinter  dem  Ahavaniya  zurückstand. 

Mit  I  17,  7  und  18,  1  beginnt  in  der  ersten  Version 
des  Jaiminiya  Brähmana  ein  neuer  Ansatz,  die  Vorgänge 
nach  dem  Tode  betreffend.  Aus  welcher  Welt  der  so 
Wissende   scheidet  (§7),  sein  Lebensodem   {pränah)  geht 


1)  D.  i.  in  die  Welt,  die  dem  Gärhapatya  entspricht,  die  irdische 

Welt 
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zuerst  heraus.  Der  zeigt  den  Göttern  an,  so  yiel  ist  das 
gut  Getane  von  ihm,  soviel  das  Schlechte.  Dann  steigt 
dieser  (ayam)  zusammen  mit  dem  Rauche  in  die  Höhe  (I  1 8, 1 ). 

In  diesem  letzteren  Paragraphen  scheint  der  Gestorbene 
geteilt  in  die  Höhe  zu  steigen:  zuerst  sein  präna  und  dann 
der  mehr  körperliche  Teil,  hier  durch  ayam  bezeichnet. 
Dazu  ist  der  letzte  Satz  der  Einleitung  der  zweiten  Version 
zu  vergleichen,  I  49,  8:  te  atra  mäsc  Sariram  casus"  ca 
samgacchäte,  dort  im  Monat  kommen  die  zwei,  der  Körper 
und  der  Lebensodem,  zusammen.  Dieses  Zusammenkommen 
setzt  eine  vorausgegangene  Trennung  voraus,  und  die  scheint 
eben  I  18,  1  erwähnt  zu  sein. 

Wir  sind  nun  dicht  vor  dem  Verse  angelangt,  den  zuerst 
Böhtlingk  als  solchen  erkannt  hat,  und  in  dem  die  beiden 
Versionen  des  Jaiminiya  Brähmana  abgesehen  von  einigen 
Varianten  mit  der  Kausitakibrähroana  Upanisad  wörtlich 
übereinstimmen.  Dieser  Vers  enthält  die  Antwort,  die  der 
Gestorbene  geben  soll,  um  in  ein  neues  Dasein  befordert  zu 
werden.  Er  redet  die  Jahreszeiten  (rtu)  an.  Dies  bleibt 
in  der  Kaus.  Up.  unerklärt.  In  dieser  lesen  wir  nur,  daß 
der  Mond  das  Tor  der  Himmelswelt  ist.  Aus  der  ersten 
Version  des  Jaim.  Br.,  I  18,  2,  erfahren  wir  aber  weiter,  daß 
die  Rtu  die  Torhüter  zur  Himmelswelt  sind  (tasyaitasya  rtavo 
dtarapah).  Die  Texte  ergänzen  sich  gegenseitig,  unter 
tasyaitasya  kann  nur  der  svargaloka  gemeint  sein.  Den 
Rtus  soll  er  mit  dem  folgenden  Verse  Rede  stehn  (tcbhyo 
fiaitena  prabruvita).  In  der  zweiten  Version,  I  49,  9,  ent- 
spricht diesen  Angaben:  Einer  der  Rtu,  der  einen  Hammer  (?)*) 
in  der  Hand  hat,  fragt  ihn,  nachdem  er  auf  einem  Strahle 
herabgekommen,  „Wer  bist  du,  Mann?"  Tarn  ha-rtünäm  eko 
yah  kufahasto  rakminä  pratyavctya  prcehati  ko  'si  puruscti. 
In    der  Kaus.   Br.  Up.  entspricht:    Tarn  ägatam  prcehati 

1)  Da  kuta  zuvor  in  I  49,  2  derselben  2.  Version  die  Bedeutung 
„Hammer41  hat  (kütena  hanyät),  so  wird  dies  auch  hier  der  Fall  sein, 
obwohl  ich  nicht  weiß,  was  der  Hammer  in  der  Hand  des  Rtu  soll, 
ttber  kuta  „Hammer"  vgl.  Geldkeb,  Ved.  Stud.  I  138. 
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ko'sUL  Als  Subjekt  zu  prcchati  müssen  wir  uns  denken 
rtünäm  ekah.  Dem  Rtu  soll  der  Verstorbene  mit  dem  fol- 
genden Verse  antworten  (tarn  jyratibrüyät  Kaus.,  Jaim1.) 
Die  beiden  Versionen  des  Jaiminiya  Brähmana  stimmen  in 
dem  ersten  Verse  völlig  überein,  die  Abweichungen  von  der 
Kaus.  Br.  Upanisad  zeigt  die  folgende  Nebeneinanderstellung: 

Jaim.  Kaue. 
Vicaksa nad  rtavo  reta  Ubhrtam        Vicaksanäd  rtavo  reta  äbhrtam 
ardhamäsyam  prasutät  pitryävatah  _  paucada&ät  pramtat  pitryaratas  \ 
tarn  mä  pumsi  kartary  erayadhvam   tan  mä  pumsi  kartary  erayadhra* 
pumsah  kartur  mätary  äsifdkta\\      pumsä  karträ  mätari  mäsisikta] 

In  der  zweiten  Version  des  Jaiminiya  Brähmana  sind  hinter  die 
einzelnen  Sätze  Erklärungen  eingeschoben:  hinter  dem  ersten 
Halbvers:  yad  ado  vicaJc§anam  somam  räjänam  juhvati  tat  tat, 
was  sie  dort  dem  Weisen,  dem  König  Sorna  opfern,  alles 
das  (bildet  den  Samen).  Nach  dem  3.  Päda:  pumsi  hy  enam 
etat  kartary  erayante,  denn  in  einen  Mann  als  Täter  befördern 
sie  ihn.  Nach  dem  4.  Päda:  mätari  hy  enam  äsincati,  denn 
er  ergießt  ihn  in  die  Mutter.  Cowell  hat  die  schlechte 
Lesart  nisitica  in  den  Text  aufgenommen,  gibt  aber  sisikta 
als  die  Lesart  des  Kommentars.  Es  ist  entweder  «täten 
mäsisikta  oder  mätari  äsisikta  zu  lesen.  Die  Form  ä-sisikta 
ist  die  2.  PI.  eines  reduplizierten  Imperativs  von 
vgl.  sisaktu  von  sac.  Die  Formen  erayadhvam,  äsistkto 
sind  aber  Imperative,  nicht  Praeterita,  wofür  sie  DeüSSEX 
genommen  hat. 

Im  2.  Päda  ist  wohl  prasutät  die  richtige  Form.  Wenn 
Böhtlingk  übersetzte  „Aus  dem  (Monde) . . .  der  zeugend  sich 
entleerte",  so  hat  er  zuviel  in  dieses  Wort  hineingelegt, 
offenbar  im  Anschluß  an  das  aparapak^ena  prajanayati  in 
der  Einleitung.  Da  es  sich  um  eine  erst  bevorstehende 
Geburt  handelt,  will  das  prateritale  Partizip  in  der  aktiven 
Bedeutung  nicht  recht  passen.  Daher  hat  auch  Oertel 
übersetzt  „from  the  begotten  one*.  Ohne  Frage  bezieht  ach 
prasuta  auf  den  zunehmenden,  durch  das  Zunehmen  neu 
gezeugten  Mond.     In   der  Monatshälfte   des  zunehmenden 
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Mondes  sammeln  sich  die  pränäh  der  Gestorbenen  im  Monde. 
Dadurch  wird  er  neu  geboren.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hnt 
prasuta  Ait.  Br.  IV  24:  Dvädaia  rätrlr  upasada  upaiti,  sarlram 
eva  täbhir  dhünute.  Dvädadaham  prasuto  bhütvä  Sariram 
dhütvä  kuddhah  püto  devatä  apyeti  ya  evam  veda  ||  Zwölf 
Nächte  unterzieht  er  sich  den  Upasad- Fasten,  durch  sie 
schüttelt  er  den  Körper  zurecht.1)  Nachdem  er  zwölf  Tage 
ein  Neugeborener  geworden  ist,  den  Körper  zurecht  geschüttelt 
hat,  geht  er  rein,  geläutert  zu  den  Gottheiten,  wer  so  weiß. 
Das  dvüiaääham  prasutah  dieser  Stelle  entspricht  dem 
ardhamasyam  prasutät  des  Jaim.  Br.  und  zeigt,  wie  das 
pancadaSät  prasutät  der  Kaus.  Br.  Up.  aufzufassen  ist:  für 
pahcadaSat  könnte  man  pancadasähatn  erwarten.  Pitryävaiali 
bezeichnet  irgendwie  die  Beziehung  des  Mondes  zu  den 
Vätern.  Deussen  übersetzt  diesen  Päda  „Vom  fünfzehnfach- 
gezeugten  Väterheimat  -  Land". 

Vom  Lichten  her,  ihr  Rtu,  Same  ist  gebracht, 
von  dem  in  Fünfzehn  neu  erzeugten  Herrn  der  Väterwelt: 
drum  sendet  mich  in  einen  Mann  als  Machenden, 
in  eine  Mutter  durch  den  Mann,  den  Machenden 

ergießet  mich! 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  dieser  Vers 
die  Rede  dessen  ist,  der  nicht  in  die  höheren  Welten  weiter- 
gelassen wird,  sondern  zu  einer  neuen  Geburt  auf  der  Erde 
strebt.  Die  Stelle,  für  die  dieser  Vers  in  einer  alten 
mythischen  Darstellung  des  Schicksals  der  Seele  nach  dem 
Tode  gedichtet  worden  ist,  wird  klar  im  Jaim.  Br.  aus- 
gesprochen: der  Teil  des  Menschen,  der  Tod  und  Verbrennung 
überdauert  hat,  steigt  mit  dem  Rauch  allmählich  empor  bis 
zum  Monde.  Dort  sind  die  Rtu  die  Torwärter.  Diesen  hat 
der  Ankömmling  Rede  zu  stehen.  Das  Gespräch  ist  mehr 
oder  weniger  ausführlich  gestaltet  worden,  erhalten  hat  sich 
in  allen  drei  Versionen  der  eine  Hauptvers,  der  die  Wieder- 

1)  Er  macht  ihn  mager,  macht  das  Fleisch  schwinden,  und  damit 
schwindet  alles  Böse.   So  nach  dem  Komm. 
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geburt  auf  der  Erde  einleitet.  Wie  man  sich  die  Wieder- 
geburt ausgeführt  dachte,  ist  in  der  Kaus.  Br.  Up.  in  dem 
Prosastück  dargelegt,  das  dem  betreffenden  Verse  vorausgeht. 
Keine  der  drei  Versionen  hat  vollständig  alle  Einzelheiten 
der  Erzählung  festgehalten.  Nach  der  zweiten  Version  des 
Jahn.  Br.  (49,  9)  fragt  einer  der  Rtu  den  Ankömmling  „Wer 
bist  du,  Mensch".  Darauf  ist  gewiß  nicht  der  Vers  Vicaksavdt 
ursprünglich  die  unmittelbare  Antwort  gewesen,  sondern  es 
wird  zunächst  eine  Antwort  erfolgt  sein,  wie  sie  in  der  ersten 
Version  18,  4  der  Aditya  auf  dieselbe  Frage  erhält:  der  An- 
kömmling gibt  seinen  Namen  und  sein  Geschlecht  an.  Nach 
18,  1  der  ersten  Version  könnte  man  auch  annehmen,  daß 
die  Seele  angibt,  was  der  Verstorbene  Gutes  und  Böses 
getan  hat.  Wie  so  oft  in  der  alten  Literatur  wahrscheinlich 
von  Anfang  an  eine  unvollständige,  sprunghafte,  außer  den 
eingelegten  Versen  nicht  festgefugte  Darstellung,  deren  Text 
nun  außerdem  im  Laufe  der  Zeit  verwahrlost  und  korrumpiert 
worden  ist. 

Mit  dem  Verse  Vicaksayät  ist  nun  nach  meiner  Ansicht  das 
zu  Ende,  was  sich  auf  den  bezieht,  der  von  neuem  auf  der  Erde 
geboren  wird.    Hinter  diesem  Verse  ist  ein  Strich  zu  ziehen. 

Ohne  jede  weitere  Einleitung  enthalten  darauf  die 
folgenden  schwierigen  Worte,  in  denen  schon  Deüssen  und 
Oertel  metrische  Form  erkannt  haben,  eine  Rede  dessen, 
der  zu  den  höheren  Welten  zugelassen  wird 1).  Die  Rtu  lassen 
ihn  durch,  atyarjayante  Jaim.  Br.  I  18,  3,  1  50,  2,  atisrjate 
Kaus.  DieB  ist  das  Stichwort,  an  dem  man  den  Sachverhalt 
erkennt.  Das  ganze  übrige  Stück  von  Sa  upajäye  an  gehört 
zu  einer  Darstellung  des  devayäna. 


1)  Paß  80  wie  hier  zwei  Verse  unvermittelt,  ohne  weitere  Be- 
merkung nebeneinandergestellt  sind,  von  denen  der  eine  in  dem  einen 
Falle,  der  andere  in  dem  anderen  Falle  verwendet  zu  denken  ist, 
kommt  auch  sonst  vor,  z.  B.  in  dem  Totenliede  Ath.  V.  XIII  2,  59 
(Dandam  hastad)  und  60  (Dhanur  hastäd),  von  denen  der  erste  gilt, 
wenn  ein  Brahmane,  der  zweite  gilt,  wenn  ein  k§attriya  gestorben  ist. 
Kgv.  X  18,  9  hat  nur  den  zweiten  Vers. 
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Im  Anschluß  an  die  beiden  Versionen  des  Jaira.  Br. 
läßt  sich  der  Vers  folgendermaßen  herstellen: 

Sa  upajaya  upajäyamanas 
trayoda&ena  dvädasopamäsah  \ 
sam  tad  vide  'harn  prati  tad  vide  1mm 
tan  ma-rtavo  'mrtyava  änayadhvam  \\ 

Die  ersten  beiden  Päda  sind  so  in  der  2.  Version  des 
Jaim.-Br.  überliefert,  und  zwar  mit  der  sichernden  Glosse 
esa  trayodaso  ya  esa  tapati,  der  dreizehnte  das  ist  der  da 
brennt  (=  der  Aditya).  In  der  1 .  Version  sind  die  Zahlwörter 
vertauscht:  dvädas'ena  trayodasopamasah.  In  der  Kaus.  Br.  Up. 
ist  die  Konfusion  dadurch  vollendet,  daß  beide  Zahlwörter 
beide  Male  gesetzt  sind;  außerdem  ist  pitra  zugefügt,  eine 
weitere  für  das  Verständnis  nicht  unwichtige  Glosse.  Vgl. 
pdhcapädam  pitdram  dvadasalrtim,  den  fünffüßigen  zwölf- 
gestaltigen  Vater  (das  Jahr),  Rgv.  I  164,  12:  trayodas'a  in 
unserem  Verse  ist  ähnlich  wie  dieses  dvädasährti  aufzufassen. 
Der  Sinn  der  beiden  ersten  Päda  aber  scheint  mir  zu  sein, 
daß  der  auf  dem  dcvayäna  Wandernde  nicht  auf  die  natürliche 
Weise  durch  ein  Elternpaar  erzeugt  wird,  wie  dies  für  den, 
der  auf  der  Erde  von  neuem  geboren  wird,  im  1.  Verse 
angedeutet  war,  sondern  daß  er  in  den  Götter  weiten  entsteht 
wie  ein  dreizehnter  Schaltmonat  zu  den  zwölfen.  An  einer 
solchen  mystischen  Vergleichung  oder  Identifikation  darf 
man  nicht  Anstoß  nehmen,  bezeichnet  sich  doch  der  An- 
kömmling in  der  Kaus.  Br.  Up.  bald  darauf  als  rtnh  und 
artavah,  usw.  Der  3.  Päda  ist  in  der  Kaus.  Br.  Up.  richtig 
tiberliefert,  in  den  beiden  Versionen  des  Jaim.  Br.  entstellt. 
Böhtlingk  wird  ihn  richtig  verstanden  haben,  wenn  er  ihn 
auf  das  Wissen  und  die  Kenntnis  des  zum  devayaua 
Berechtigten  bezieht,  daß  er  in  der  Welt  des  Aditya  als  ein 
upamäsa  geboren  wird.  Auf  Grund  dieses  Wissens  verlangt 
er  im  4.  Päda  die  Unsterblichkeit,  amrtyu  in  der  Kaus.  Br.  Up., 
amrta  in  beiden  Versionen  des  Jaim.  Br.,  allerdings  an  allen 
drei  Stellen  mit  Elision  des  a.    In  diesem  Päda  weiche  ich 
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wieder  von  Deüssen  ab,  der  ihn  übersetzt:  „Bis  ihr,  Jahres- 
zeiten, mich  zum  Tod  geleitet". 

Geboren  werd  ich  so:  ein  nachgeborner 

Schaltmonat  zu  den  zwölfen  durch  den  Dreizehnfachen. 

Das  weiß  ich,  dessen  bin  ich  mir  bewußt, 

Drum  führet  mich,  ihr  Rtu,  in  das  Dasein  ohne  Tod! 

Zu  upajäyamänah  und  upamäsah  hat  schon  Böhtlingk 
auf  Rgv.  I  25,  8  verwiesen:  veda  niäsö  dhrtdvrato  dvddasa 
prajavaiahj  vedä  yd  upajäyate,  der  Herr  der  festen  Ordnung 
kennt  die  zwölf  kinderreichen  Monate,  er  kennt  den,  der 
nachgeboren  wird.  Zu  dem  upa  in  dem  sonst  nicht  nach- 
gewiesenen upamäsah  vgl.  upa  ca  trayodasö  mäsah,  und  dazu 
der  dreizehnte  Monat,  Sat.  br.  VI  2,  2,  29.  Überliefert  ist 
ma  rtavah,  vedischer  Sandhi  nach  Rgv.  Prätisäkhya,  ed. 
M.  Müller,  Sü.  CXXXVI,  für  das  auch  hier  vom  Metrum 
geforderte  martavaJi,  d.  i.  mä-rtavaJi.  Für  änayadhvam  hat 
die  Kaus.  Br.  Up.  das  hier  gleichbedeutende  äbharadhvam. 

In  der  Kaus.  Br.  Up.  und  in  der  zweiten  Version  des 
Jaim.  Br.  ist  das  Gespräch  zwischen  den  Rtus  oder  nur  einem 
der  Rtu  und  dem  Menschen  noch  etwas  weiter  ausgeführt. 
Man  muß  vom  Jaim.  Br.  ausgehn.  Die  hier  auf  das  letzte 
Wort  des  Verses  folgenden  Instrumentale  knüpfen  an  den 
Instr.  trayodasena  des  zweiten  Päda  an  und  führen  in 
mystischer  Weise  die  neue  Geburt  mit  Varianten  weiter  aus: 
dvädasatrayodasena  piträ  wie  in  der  Kaus.  Br.  Up.,  durch 
den  zwölffachen  oder  dreizehnfachen  Vater,  durch  das  Manen- 
opfer (sraddhä)  als  die  Mutter,  durch  die  Wahrheit  als  Speise 
und  Trank.  Davon  ist  in  der  Kaus.  Br.  Up.  nur  tetia  satyena, 
tena  tapasä  übriggeblieben :  durch  die  Wahrheit,  durch  die  Askese 
(werde  ich  geboren).  Hierauf  folgen  noch  weitere  Identifikationen, 
in  der  Kaus.  Br.  Up.  „Ich  bin  ein  Rtu,  ich  bin  ein  Rtusproß 
(äriava),  ich  bin  du",  im  Jaim.  Br.:  „Der  Tag  ist  mein 
Vater,  die  Nacht  ist  meine  Mutter,  ich  bin  die  Wahrheit".1) 

1)  Wie  schon  oben  S.  121  gesagt,  tritt  das  Seelenwesen  in  der 
Himmelswelt  nicht  durch  die  gewöhnliche  Zeugung  und  Ernährung 


Digitized  by  Google 


Zu  KausItakibrähmana  Upanisad  I  2.  123 

Dann  haben  die  beiden  Versionen  des  Jaim.  Br.  den 
Satz  geraeinsam:  Wie  ein  Kundiger  den  Unkundigen,  wie 
ein  Kenner  den  Nichtkenner,  so  führen  ihn  die  Rtu  hin. 
In  der  zweiten  Vereion  des  Jaim.  Br.  wird  nach  dem,  was 
Oertel  mitteilt,  der  Götterweg  überhaupt  nicht  näher 
beschrieben,  sondern  wird  nur  gesagt,  daß  derjenige,  der  so 
weiß,  kein  Mensch,  sondern  einer  der  Götter  ist.  Nur  ein 
Punkt  wird  noch  hinzugefügt,  der  offenbar  in  den  Kreis 
dieser  Gedanken  gehört  hat,  da  er  sich  in  allen  drei  Versionen 
findet:  Die  gedankenschnellen  (manojaväh)  Väter  und  Groß- 
väter kommen  herbei  und  fragen  ihn,  „was  hast  du  uns 
gebracht".  Ihnen  möge  er  antworten:  „Alles  was  ich  Gutes 
getan  habe,  das  ist  euer".  Seine  Söhne  erhalten  das  (irdische) 
Erbe,  die  Väter  sein  gutes  Tun,  die  Feinde  sein  böses  Tun. 

Zu  diesem  tasya  piärä  däyam  upayanti  pitaras  sadhu- 
hftyäm  dvisantah  päpakrtyäm  I  50,  5  in  der  zweiten  Version 
Tgl.  in  der  ersten  Version  tasya  puträ  däyam  upayanti  pitaras 
sädhukrtyäm  1  18,  10.  In  der  Kaus.  Br.  Up.  wird  die  Ge- 
legenheit angegeben,  bei  der  dies  geschieht:  Er  kommt  in 
der  Welt  des  Brahma  an  den  Fluß  Vijarä,  er  schüttelt  was 
er  Gutes  und  was  er  Böses  getan  hat,  ab:  tasya  priyä 
jnätayaJi  sukrtam  upayanty  apriyä  duskrtam,  seine  lieben 
Verwandten  bekommen  das  Gutgetane,  die  Feinde  das  Übel- 
getane. 

Der  Schluß  der  zweiten  Version  des  Jaim.  Br.  lautet 
dann:  Nachdem  er  das  so  dreifach  geteilt  hat,  geht  er  hin 
zu  der  gleichen  Stätte  mit  dem,  der  da  brennet.  Der  devayäna 
ist  also  hier  mit  der  Welt  des  Aditya  zu  Ende.  In  dem 
gleichfalls  von  Oertel  bekannt  gemachten  Jaiminiya  Upanisad 

ia  ein  neues  Dasein.  Diese  Faktoren  werden  hier  in  mystischer  Weise 
ersetzt,  der  Vater  durch  den  Äditya  oder  den  Tag,  die  Mutter  durch 
die  früher  dargebrachte  Opfergabe  oder  die  Nacht,  die  Nahrung  durch 
die  Wahrheit  oder  die  Askese.  Es  handelt  sich  bei  diesen  Wieder- 
geburten um  die  spater  ayonija  genannten  Wiedergeburten,  um  die 
sattä  opapätikä  des  Buddhismus,  über  die  ich  demnächst  an  anderer 
Stelle  ausführlich  handeln  werde. 
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Brähmana  wird  gelehrt,  daß  die  Sfcnne  die  Welt  der  Götter, 
der  Mond  die  Welt  der  Menschen  sei:  aditya  eca  devaUtos 
candramd  mamisyalokaJt,  Jahn.  Br.  Up.  III  13,  12  (J.  A.  0.  8. 
XVI  S.  173).  Diese  Vorstellung  herrschte  in  den  Zeiten 
und  in  den  Kreisen,  denen  dieses  alte  Brähmana  entstammt 
In  einem  merkwürdigen  Abschnitte  desselben,  der  III  20,  1 
beginnt,  wird  dies  noch  deutlicher  ausgesprochen.  Am 
Schlüsse  des  ihm  vorhergehenden  Abschnittes  war  gesagt, 
daß  die  Priester  den  Opfernden  in  der  Silbe  om  in  die 
Himmelswelt  (svarge  lohe)  versetzen.  Wer  in  §  1  angeredet 
wird,  ist  mir  unklar.  Von  §  2  an  wird  die  Erde  angeredet 
Der  Mensch  (der  Verstorbene)  läßt  sich  von  der  Erde  aus 
zu  den  verschiedenen  Gottheiten  oder  Welten  bringen,  in 
die  er  früher  durch  sein  Opfer  einen  Teil  von  sich  gebracht 
hat.  „Was  von  mir  in  dir  ist,  das  gib  mir  zurück",  sagt 
er  in  jeder  Welt,  und  erhält  darauf  das  Gewünschte  zurück. 

Zuletzt  kommt  er  zum  Aditya  und  von  diesem  zum  Monde. 
III  27,  18:  Zu  ihm  sprach  er:  „Schaffe  mich  weiter"  (pra  »w 
vaJia).  „Wohin  V"  „In  die  Welt  des  Brahma".  Er  (der 
Mond)  schafft  ihn  zum  Aditya.  Er  (der  Mensch)  sagt  zum 
Aditya:  „Schaffe  mich  weiter".  „Wohin?"  „In  die  Welt 
des  Brahma".  Er  (der  Aditya)  schafft  ihn  zum  Mond.  So 
geht  er  hin  und  her  zwischen  diesen  beiden  Gottheiten  {ete 
devate  anusamcarati).  Dies  ist  das  Ende,  darüber  hinaus 
gibt  es  keine  Beförderung.  Alle  die  vorherigen  Weiten,  die 
wir  genannt  haben,  sind  erreicht,  sind  ersiegt,  in  ihnen 
allen  ist  ihm  freie  Bewegung,  wer  so  weiß.  Wenn  er 
wünschen  sollte:  „ich  möchte  wieder  hier  geboren  werden", 
so  wird  er  in  dem  Geschlechte,  auf  das  er  sein  Augenmerk 
richtet,  wiedergeboren,  sei  es  in  einem  brahmanischen  Ge- 
schlechte, sei  es  in  einem  königlichen  Geschlechte.  *)  Bescheid 
wissend  geht  er  wieder  emporsteigend  in  eben  jene  Welt 

1)  Sa  yadi  kämayeta  punar  ihäjäyeyeti  yasmin  knie  'bhidhyäytd 
yadi  brahmanakule  yadi  räjakule  tasminn  äjayate,  Jaim.  Up.  Br.  HI  28, 
4  (J.  Ä.  0.  S.  XVI  Number  I  8.  188).  So  hält  der  Bodhisattva  Beine 
AuBBchau:  Bodhisattvo  avaloketi  kahim  upapadyami,  Mahävastu  II  S.  2. 
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(sa  etam  eva  lokam  punah  prajdnann  ahhyärohann  eti).1) 
Das  aber  hat  Sätyäyani  gesagt:  Die  (irdische)  Welt  ist 
vielfach  viel  mit  Ubelem  behaftet.  Jenem  zu  Liebe  (etasya 
vai  kämäya)3)  reden  sie  nun  oder  mühen  sie  sich.  Wer 
möchte,  indem  er  Jenes  (etat)  fahren  läßt,  wieder  hierher 
gehen,  dort  möge  er  bleiben! 

Bemerkenswert  in  dieser  Darstellung  iBt,  daß  die  Welt 
des  Brahma  (braftmano  lokah)  für  die  wandernde  Seele  nicht 
vorhanden,  daß  die  Welt  des  Aditya  und  die  des  Mondes  für 
sie  das  Ende  ist,  offenbar  einer  älteren  vedischen  Stufe  ent- 
sprechend. Aber  es  ist  hier  schon  der  Gedanke  aufgekommen, 
daß  die  Seele  aus  der  Himmels  weit  auch  wieder  auf  die 
Erde  kommen  kann.  Es  scheint  dies  hier  in  das  Belieben 
des  Seelen wesens  gestellt  zu  sein,  und  Sätyäyani  begreift 
nicht,  wie  ein  Wesen,  das  einmal  in  den  Himmel  gekommen 
ist,  so  etwas  wünschen  kann.  Spätere  brahmanische  und 
buddhistische  Lehre  ist,  daß  dies  nicht  vom  Wunsche  der 
Wesen  abhängt,  sondern  daß  sie  herabfallen,  wenn  ihre  Zeit 
im  Himmel  um  ist.  Die  verschiedenen  Stationen  endlich,  die 
hier  zum  Teil  anders  angegeben  werden  als  sonst  im  devayäna 
und  pitryana,  erscheinen  hier  insofern  bedeutungsvoller,  als 
der  Mensch  von  jeder  Station  das  wiedererlangt,  was  er  von 
sich  durch  das  Opfer  im  früheren  Leben  dahin  gebracht  hat, 
und  auf  diese  Weise  eine  neue  vollständige  Persönlichkeit 
erhält.  Ihr  Bestand  ist  zum  Teil  wunderlich  genug  bestimmt: 
von  der  Erde  erhält  er  Name,  Körper  und  Grundlage  (näma 
me  äariram  me  pratisftiä  me)}  vom  Feuer  Wärme,  Glanz, 
Speise,  Rede  (tapo  me  tejo  me  'nnam  me  van  me),  vom  Wind 


17,  vgl.  den  III.  Adbyäya  des  Lalitavißtara.  Also  auch  diese  Vor- 
stellungen lassen  sich  schon  in  der  alten  Brahmanischen  Literatur 
nachweisen. 

1)  Der  Sinn  des  letzten  Satzes  ist,  daß  derselbe  Mensch  dann 
auch  wieder  in  die  Himinelswelt  emporsteigen  kann. 

2)  Unter  etasya  kann  man  hier  nicht  die  vorher  durch  uyam  lokah 
bezeichnete  irdische  Welt  verstehen,  sondern  es  muß  Bich  auf  die  jen- 
seitige Welt  beziehen. 
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E.  Windisch: 


Einhauch  und  Aushauch,  das  Vernommene  (jyränäpänau  me 
srutam  me),  vom  Luftraum  den  Raum  (ayam  ma  äkäs'ah), 
von  den  Himmelsgegenden  das  Gehör  (srotra),  von  Tag  und 
Nacht  Unvergänglichkeit  (aksitf),  von  den  Halbinonaten  die 
feinen  Glieder  (imäni  Icstulrani  parvänt),  von  den  Monaten 
die  groben  Glieder  (imäni  stitüläni  parvänt),  von  den  Jahres- 
zeiten die  wichtigeren  Glieder  (imäni  jyäyämsi  parväni),  vom 
Jahr  das  Selbst  (ayam  ma  ätmä),  von  den  Gandharven  Duft1), 
Freude,  Entzücken  (gandho  me  modo  me  pramodo  me),  von 
den  Apsarasen  Scherzen,  Spiel,  Liebesgenuß  (haso  me  kridä 
me  mithunam  me),  vom  Himmel  Befriedigung  (tfpti),  von  den 
Göttern  Unsterblichkeit  (amrtam),  vom  Aditya  Kraft,  Starke, 
Gesichtssinn  (ojo  me  balam  me  cdksur  me),  vom  Monde  Ver- 
stand, Same,  Nachkommenschaft,  Wiedergeburt  (mano  me 
reto  me  prajä  me  punassambhütir  me). 

Der  Mond  zeigt  hier  wieder  eine  olfenbare  Beziehung 
zur  Menschenwelt.  In  andern  Punkten  schwanken  diese 
visionären  Phantasien.  Das  Selbst  ist  hier  im  Jahr  nieder- 
gelegt, während  wir  es  an  einer  anderen  Stelle,  die  wir 
sogleich  behandeln,  im  Aditya  niedergelegt  finden.  Man  kann 
nicht  erwarten,  daß  diese  Phantasien  überall  genau  überein- 
stimmen. Stimmen  sie  überein,  so  ist  um  so  sicherer,  daß 
ein  und  dieselbe  individuelle  Tradition  zugrunde  liegt. 

In  der  ersten  Version  des  Jaiminiya  Brähmana  ist  an 
die  Worte  sa  haitam  ägacchati  tapantam  I  18,4  ein  Gesprach 
zugefügt,  das  sich  wörtlich  ebenso  im  Jaiminiya  Upanisad 
Brähmana  Hl  14,  1 — 6  wiederfindet,  wie  schon  Oertkl  be- 
merkt hat,  J.  A.  0.  S.  XVI,  Number  I  S.  173,  vgl.  S.  239. 
üer  Mensch  ist  zum  Aditya  gekommen.  Dieser  fragt  den 
Ankömmling,  wer  bist  du.  Der  antwortet  mit  Namen  und 
Familie.  Darauf  sagt  der  Aditya:  yas  te  }yam  mayy  ätmäbhüd 
esa  te  sa  iti,  dieses  dein  Selbst,  das  in  mir  war,  das  ist  dir 
hier.  Was  dies  bedeuten  soll ,  erhellt  aus  Jaim.  Br.  I  17,6: 
Was  der  opfert,  was  er  Gutes  tut,  darin  träufelt  er  sein 


1)  Gandha  beruht  hier  nur  auf  etymologischem  Spiel  mit  Gandharm. 
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Selbst  in  eben  diese  Götterstätte,  sein  Selbst  entstebt  in 
jenem  Aditya  (so  'syätmämu?minn  äditye  sambhavati).  Wer 
so  weiß,  ist  Einer  mit  zwei  Selbsten,  mit  zwei  Geburtsstätten 
usw.  Der  Ankömmling  findet  also  in  jenem  Aditya  sein 
durcb  das  richtige  Wissen  beim  Opfer  in  die  Sonnenwelt 
gebrachtes  Selbst  wieder.  Wir  haben  dieselbe  Lehre  soeben 
S.  125  noch  ausführlicher  in  einem  längeren  Abschnitt  aus 
dem  Jaiminiya  Upanisad  Brähmana  kennen  gelernt.  Vielleicht 
kann  man  von  hier  aus  den  Anfang  der  korrupt  überlieferten 
darauffolgenden  Worte  verstehen:  Tasmin  hatman  pratipatta 
(so  nach  Oertel  die  Lesart  der  Mss.  B.  C.)  rtavas  sampaläyya 
padgrhitam  apakarsanti.  Liest  man  pratipanna,  so  ergibt  das 
einen  verständlichen  Locativus  absolutus:  Nachdem  dieses  Selbst 
eingetreten  ist,  ziehen  die  Rtus  den  am  Fuße  gepackten  fort, 
indem  sie  davon  eilen.1)  Die  Erzählung  ist  zu  sprunghaft, 
als  daß  sie  vollständig  verstanden  werden  könnte.  Auch  die 
Beziehung  und  der  Sinn  des  Schlußsatzes  in  §  6  ist  unklar: 
Tasya  Jiähoräire  lokam  apnutah,  dessen  (wessen?)  Welt  er- 
langen Tag  und  Nacht.  In  §  7  beginnt  ein  neues  Gespräch: 
Ihn  (den  Aditya?)  rede  er  (der  Mensch)  mit  Folgendem  an: 
Wer  bin  ich,  du  bist  Svar  (Himmelslicht),  so  bin  ich  zu  dir 
dem  Svar  als  dem  svar-gya  gegangen  (etymologische  Spielerei). 
Dazu  in  §  8  eine  Erklärung:  Wer8)  ist  Prajäpati,  der  so 
wissende  ist  da  suvar-ga.  Denn  er  geht  in  den  Suvar.  In 
§  9  gibt  der  Gott  die  Antwort:  der  du  bist,  der  bin  ich, 
der  ich  bin,  der  bist  du,  komm!  In  der  Kaus.  Br.  Up.  I  6 
sagt  die  Worte  yas  tvam  asi  so  'ham  asmi  der  Mensch  zu 

1)  Das  Motiv  des  Fortlaufens  kommt  in  der  Darstellung  der 
Kaus.  Br.  Up.  zweimal  vor.  Die  Yestiha  genannten  Augenblicke 
(muhürta)  laufen  vor  dem  Ankömmling  davon  (apadravanti) ,  um,  wie 
der  Kommentar  sagt,  ihr  eigenes  Leben  zu  retten,  I,  4;  die  Torhüter 
Indra  und  Prajäpati  laufen  davon,  um  ihm  den  Eintritt  in  Brahmä's 
Palast  frei  zu  lassen,  I  5.  Okbtei.  hat  übersetzt:  Hirn  having  hastened 
into  this  seif,  when  about  to  escape  the  seasons  graaping  his  foot, 
drag  away. 

2)  Aus  der  Frage  Kasmai  devüya  havifä  vidhema  Rgv.  X  121, 1  ff. 
ist  bekanntlich  ein  Gott  Ka,  identisch  mit  Prajäpati,  konstruiert  worden. 
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Brahma.  Dieser  fragt  dann,  Wer  bin  ich,  worauf  der  Mensch 
antwortet  Saiyam,  das  Wahre.  Aus  Jaim.  Br.  I  18,  §  10 
gehören  noch  als  Schluß  dieser  Phantasie  hierher  die  beiden 
Sätze:  Sa  etam  eva  sukrtarasam  apyeti.  Tasya  puträ  däyam 
upayanti  pitaras  sadhukrtyäm.  Sie  haben  in  ihrer  Auf- 
einanderfolge  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der  schon 
S.  123  erwähnten  Stelle  der  Kaus.  Br.  Up.,  I  4:  Sa  ägacchati 
Vijaräm  nadim  täm  manasahätyeti,  tat  stikrtadushrte  dhunute 
vä  (?),  tasya  priyä  jnätayah  sukrtam  upayanty  apriyä  duskrtam. 
Er  kommt  an  den  Strom  Vijarä,  den  überschreitet  er  mit 
dem  Geiste.  Da  schüttelt  er  sein  Gutgetanes  und  Übelgetanes 
ab.  Das  Gutgetane  bekommen  die  lieben  Verwandten,  das 
Übelgetane  die  Feinde.  Die  Verba  des  ersten  Satzes  apyeti 
lind  atycti  entsprechen  einander,  es  liegt  nahe  in  Sukrtarasa 
eine  dem  Strome  Vijarä  entsprechende  mythische  Örtlichkeit 
zu  sehen:  Er  kommt  an  jenen  Sukrtarasa.  Seine  Söhne  be- 
kommen das  (irdische)  Erbe,  die  Väter  das  Gutgetane. 
SuJcrtarasa  bedeutet  die  Essenz  des  Gutgetanen. 

In  der  Kausltaki  Brähmana  Upanisad  wird  der  devayäna, 
der  Götterweg,  noch  weiter  mythisch  ausgeführt.  Der  Mensch 
kommt  der  Reihe  nach  in  die  Welt  des  Agni,  des  Väyu,  des 
Varuna,  des  Indra,  des  Prajäpati,  aber  sein  Endziel  ist  die 
Welt  des  Brahma.  Gemeint  ist  der  persönlich  gedachte  Gott 
dieses  Namens,  nicht  das  Brahma  des  Vedänta.  Obwohl  sich 
hier  der  Satz  der  Identitätsphilosophie  „der  du  bist,  der  bin 
ich"  findet,  bleibt  der  Mensch  doch  in  dieser  Welt  des 
Brahma  ein  besonderes  Wesen.  Zum  Schluß  möchte  ich  noch 
darauf  hinweisen,  daß  die  mythischen  Vorstellungen  von  der 
Welt  des  Brahma,  von  dessen  Palast  und  Throne  usw.,  eine 
gewisse  generelle  Ähnlichkeit  mit  den  buddhistischen  Vor- 
stellungen haben,  wie  sie  uns  z.  B.  im  Lalitavistara  entgegen- 
treten, aber  auch  schon  in  älteren  Werken  des  Päli  Kanons. 


Druckfertig  erklärt  22.  VIJI.  1907.] 
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SITZUNG  VOM  13.  JULI  1907 


Zwei  Anslantsgesetze  der  katalektischen  jambisch- 
trochaeischen  Verse  der  altlateinischen  Dichter. 

Von 

Friedrich  Marx. 
L 

Eine  Untersuchung  der  katalektischen  jambisch-trochae- 
ischen  Verse  der  lateinischen  Bühnendichter  führt  zu  folgenden 
Ergehnissen: 

1)  Ist  die  drittletzte  Thesis  der  jambischen  Senare  und 
Dimeter  sowie  der  trochaeischen  Septenare  in  zwei  durch 
Wortschluß  getrennte  Kürzen  aufgelöst,  so  werden  beide 
Kürzen  aus  von  Natur  kurzen  Silben  gebildet:  die  Verkürzung 
eines  positionslangen  Wortanfangs  ist  nur  bei  iUe  und  iste, 
die  Verkürzung  eiues  Monosyllabons  nur  bei  Terenz  und 
Accius  gestattet. 

2)  Ist  der  vorletzte  Jambus  durch  ein  spondeisches  Wort 
gebildet,  so  ist  die  Auflösung  der  drittletzten  Thesis  in  zwei 
durch  Wortschluß  getrennte  Kürzen  nicht  statthaft,  außer 
wenn  spondeische  Formen  von  ille  und  iste  den  vorletzten 
Jambus  bilden. 

Beide  Regeln  werden  verletzt  in  dem  Senar  der  Andria 
des  Terenz  174 

futuras  esse  audiuit.    sed  Ipse  exit  foras. 

Ein  derartiger  Versschluß  findet  sich  sonst  nirgendwo 
in  der  altlateinischen  Poesie  in  jambisch-trochaeischen  Versen, 
ebensowenig  eine  Verkürzung  der  Anfangssilbe  von  ipse  an 
dieser  Versstelle. 

Phil.-hiat.  Klasse  1907.   Bd.  L1X.  9 
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130  Friedrich  Marx: 

Diese  Verkürzung  besteht  dagegen  zu  recht  in  dem  jam- 
bischen Oktonar  Phorm.  809 

eamus  ad  ipsam :  una  omnis  nos  aut  scire  aut  nescire  hoc  uolo, 

weil  dieser  Oktonar  nicht  asynartetisch  gebaut  ist,  die  Worte 
eamus  ad  ipsam  una  omnis  nos  keinen  jambischen  Dimeter 
bilden  können. 

Was  die  erste  der  beiden  Regeln  betrifft,  so  findet  sich 
die  im  drittletzten  Fuß  gemiedene  Kürzung  sehr  oft  in  dem 
voraufgehenden  Fuß:  z.  B. 

Plaut.  Stich.  125  et  illa  quae  aequo  animo  patietur  sibi  esse 

peius  quam  fuit. 

534  deos  salutatum  atque  uxorem  modo  tntro 

deuortor  domum. 

6 ig  si  arte  poteris  accubare.    uel  inter  cuneos 

ferreos. 

Richtig  Truc.  530  me  te  amare.   adduxi  ancillas  tibi  eccas  ex 

Suria  duas. 

Aber  modern  ist  der  Vers  in  Umpfenbachs  Terenzaus- 
gabe  S.  84 

[Andr.  978]  sequere  hac  intus;  apud  Glycerium  nunc  est. 

sed  eccum  exit  foras. 

Andernfalls  ist  die  Auflösung  der  drittletzten  Thesis  sehr 
häutig,  Versschlüsse  wie  £rat  tecum  simul  (Aul.  655)  ebenso 
unanstößig  wie  äd  amores  tuos  (Stich.  736).  Aber  beispiels- 
weise der  Vers  Poen.  424 

i,  adduce  testis  tecum,  ego  intus  interim 

kann  nicht  geändert  werden  wie  folgt: 

i,  adduce  testis  tecum  una,  ego  intus  interim. 

Solche  Verse  kommen  nicht  vor. 

Zur  Erläuterung  der  zweiten  Regel  diene  der  Vers  des 
Heautontimorumenos  des  Terenz  (210.  221): 

scitum  est  periclum  ex  aliis  facere  tibi  quod  ex  usu  siet. 
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Die  Form,  in  der  dieser  Vers  auf  dem  Stadttor  von 
Rostock  als  Senar  erscheint,  rührt  von  einem  mittelalterlichen 
oder  modernen  Dichter  her: 

periculum  ex  aliis  facito  qu<5d  ex  usu  siet. 

Diese  Form  ist  fehlerhaft. 

Wenn  wir  von  den  Monosyllaba  absehen,  wird  die  erste 
Regel  in  der  Überlieferung  des  Plautus  etwa  viermal,  bei 
Terenz  nur  einmal,  in  dem  oben  angeführten  Vers  der  Andria, 
verletzt,  die  zweite  Regel  bei  Plautus  etwa  fünfmal,  bei 
Terenz  dreimal:  von  diesen  die  Regel  verletzenden  Versen 
kommt  der  eine  und  andre  aus  andern  Gründen  in  Wegfall. 
Es  wird  erforderlich  sein,  zuerst  das  gesamte  in  Betracht 
kommende  Material  zusammenzustellen.    Verse  unserer  Aus- 
gaben, die  den  oben  gegebenen  Regeln  widersprechen,  aber  in 
der   Überlieferung   nicht   sicher  begründet  sind,   sind  im 
Folgenden  mit  dem  Obelos  —  gezeichnet.    Wo  die  Über- 
lieferung einhellig  ist  und  die  erste  Regel  verletzt  erscheint, 
ist  ein  Kreuz  *,  im  Fall  es  sich  um  ein  Monosyllabon  handelt, 
ein  Stern  *  dem  Vers  vorgesetzt;  wo  die  zweite  Regel  verletzt 
ist,  sind  zwei  Kreuze  **  vorgesetzt.    Von  den  jambischen 
Septenaren,  deren  erste  Hälfte  hierbei  in  Betracht  kommt, 
sind   nur  die  asynartetisch  gebauten  Verse  berücksichtigt. 
Die  beiden  in  Betracht  kommenden  Wörter  sind  durch  einen 
senkrechten  Strich  von  einander  getrennt.    Ich  beschränke 
mich  in  dieser  Abhandlung  nur  darauf,  die  Tatsachen  anzu- 
führen ohne  jede  Polemik.   Die  Frage  der  Synizese  jambischer 
Worter  ist  zu  Aul.  608,  die  Frage  der  Elision  von  est  zu 
Amph.  23  erörtert.  Was  die  Quantität  der  Anfangssilbe  von 
ille  betrifft,  so  werde  ich  nach  wie  vor  Verse  nach  der  Art 
des  Verses  des  Lucilius  826  sie  inquam  ueteratorem  illum 
uetulum  lupum  als  wichtiges  Zeugnis  für  die  Kürze  der 
ersten  Silbe  benützen.    Daß  in  derartigen  Versen  Elision 
vorausgeht,   erklärt   sich    durch   das   Caesurengesetz  (Ter 
Heaut.  153).    Die  Frage,  ob  ein  Vers  plautinisch  oder  nach- 
plautinisch  ist,  kann  für  diese  Untersuchung  zumeist  außer 
Betracht  bleiben. 

9* 
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IL 

Amph.  9  me  adficere  uultis  ea  adferam  ea  |  uti  nuntiem 

23  uereri  uos  se  et  metuere  ita  |  ut  aequum  est  Jouem 
56  utrum  sit  an  non  uultis  sed  |  ego  stultior 
94  hanc  fabulam  inquam  hic  Jupjriter  |  hodie  ipse  aget 
102  is  prius  quam  hinc  abiit  ipsemet  |  in  exercitum 
345  at  iam  faciam  ut  uerum  dicas  dicere.  |  quid  eo  est 

opus 

401  qui  (cum  ero>  cum  Amphitruone  hinc  una  ieräm  | 

in  exercitum 

598  donec  Sosia  illtc  egomet  fecit  sibi  ,  uti  crederem 
748  audiuistin  tu  me  narrare  haec  hodie  ubi  |  ego 

audiuerim 

882  durare  nequeo  in  aedibus  |  ita  me  probri 
891  faciundum  est  mihi  illud  fieri  quod  |  illaec  postulat 
908  8i  dixi  nihilo  magis  est  neque  |  ego  esse  arbitror 
914  uerum  periclitatus  sum  |  animum  tuum 
1056  iam  ut  opprimar  ut  enicer  me  miseram  quid  |  agam 

nescio 

1 137  tu  grauidam  item  fecisti  cum  |  in  exercitum 
Asin.  35  modo  pol  percepi  Libane  quid  |  istuc  sit  loci 
39  fiat  geratur  mos  tibi,  age  |  age  usque  excrea 
67  atque  ego  me  id  facere  studeo  uolo  |  amari  a  meis 
77  fuolo  amori  obsecutum  illius  uolo  |  amet  me  patrem 
1 10  ubi  eris  ubicumque  libitum  erit  |  animo  meo 
1 84  uolt  famulis,  uolt  etiam  ancillis,  uolt  (et  codd)  quoque  | 

catulo  meo 

•235  dabo  uti  scire  possis  perpetuum  annum  hunc  mihi  | 

uti  seruiat 

287  perii  ego  oppido  nisi  Libanum  inuenio  iam  ubi  | 
  ubi  est  gentium 

Amph.  23  So  zu  lesen  mit  den  codd,  nicht  aequomst:  ebenso  345 
Eun.  1029.  aequomst  iat  richtig  überliefert  Asin.  82.  186.  —  94.  Der 
Veraschluß  ist  verderbt.  Siehe  Kap.  IX.  —  401  cum  ero  ist  zugesetzt  — 
Asin.  316  ariolari  quae  occeperunt  esse  sfbi  in  mundo  malum  Acidalius: 
überliefert  ist  sibi  esse :  es  ist  wol  iam  ?or  esse  ausgefallen. 
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327  me  ex  cursura  anhelitum  etiara  ducere  age  |  age 

mansero 

340  uetulos  claudos  quibus  subtritae  ad  femina  iam  | 

erant  ungulae 
386  propterea  huc  quia  |  habebas  iter 
436  sed  uina  quae  |  beri  uendidi 
486  ei  nunciam  ad  |  erum  quo  uocas 
513  uerum  ego  meas  queror  fortunas  cum  illo  quem  | 

«  amo  prohibeor 

573  ubi  amicae  quam  |  amico  tuo 
615  complectere.  |  facio  lubens 
°45  ego  nero  et  quidem  |  edepol  lubens 
658  nolo  ego  te  qui  |  erus  sis  mibi 
748  nam  tu  poeta  es  prorsus  ad  |  eam  rem  unicus 
775  neque  illaec  ulli  pede  pedem  |  bomini  premat 
791  tollam.   quidni.   audi  relicua.  |  loquere,  audio 
870  ita  fore  illi  dum  quidem  cum  illo  nupta  eris  |  ego 

C€  11860 

Aul.  20  item  a  me  contra  factum  est  nam  item  |  obiit  diem 
40  exi   inquam   age  exi   exeundum  hercle  \  tibi  binc 

est  foras 

192  neque  ^am  queo  locare  cuiquam  tace  bonum  habe  | 

animum  Euclio 

193  dabitur  adiuuabere  a  me  die  si  quid  |  opust  impera 
244  hic  apud  me  hortum  confodere  iussi  sed  |  ubi  hi[n]c 

est  homo 

274  atque  aedis  occlude  iam  ego  hic  adero  quid  |  ego 

nunc  agam 

288  non  istuc  quod  tu  insimulas  sed  |  erus  nuptias 
378  ita  illis  impuris  Omnibus  |  adii  manum 
428  me  absente  nisi  |  ego  iusseram 

459  aut  abi  in  malum  cruciatum  ab  aedibus  |  abi  tu  modo 
531  spes  prorogatur  militi  in  |  alium  diem 

Aul.  40  80  die  Überlieferung:  eine  Umstellung  wie  tibi  hercle 
hinc  est  foras  ist  abzuweisen.  —  192  ist  wahrscheinlich  fehlerhaft:  siehe 
Kap.  IX. 
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Friedrich  Marx: 


Aul.  536  sed  eccum  adfinem  ante  aedes  quid  |  agis  Euclio 
570  non  potem  ego  quidem  hercle  <Jwdie)>  at .  ego  iussero 
587  hoc  est  serui  facinus  frugi  facere  quod  |  ego  persequor 
592  nam  qui  amanti  ero  seruitutem  seruit  quasi  \  ego  seruio 
608  tu  modo  caue  quoiquam  indicassis  aurum  meum  |  esst 

istic  Fides* 

610?  edepol  ne  illic  pulchram  praedam  agat  si  quis 

illam  inuenerit 

623  id  adeo  tibi  faciam  uenim  ego  mihi  bibam,  |  ubi 

id  fecero 

671  qui  indicium  fecit  ut  ego  illi  |  aliquid  boni 
734  sollicitat  animum  id  ego  feei  et  fateor  quid  |  ego 

ex  te  audio 

Bacch.  50  ui8cu8  merus  uostrast  blanditia  quid  iam  quia 

enim  intellego 
83  ubi  tu  lepide  uoles  esse  tibi  mea  rosa  |  mihi  dicito 
134  ibidem  ego  meam  operam  perdidi,  |  ubi  tu  tuam 
140  cum  haec  intus  _  ^  sit  et  cum  |  amica  accubet 
176  Mnesilochi  Pistoclerum  quem  |  ad  epistoLani 
193  animast  amica  amanti  si  |  abest  nullus  est 
215  nullam  aeque  inuitus  specto  si  |  agit  Pellio 
295  sapienter  factum  a  uobis  quid  |  illi  postea 
319  nec  cuiquam  in  naui  uoluit  eo  |  ego  nescio 

328  facito  ut  memineris  ferre  quid  |  opust  anulo 

329  quia  id-signumst  cum  Theotimo  qui  j  eum  illi  adferet 
331  sed  diuesne  est  istic  Theotimüs?  |  etiam  rogas 
385  multimodis  meditatus  egomet  mecum  sum  et  |  ita 

  esse  arbitror 

Aul.  *6o8  ist  also  mit  Svnizese  zu  lesen,  ebensoCas.  103  tuam  in 
prouinciam  (114  tua  illaec  praeda  sit)  Cist.  126  mea  ex  sententia  Cure.  306 
0  mea  opportunitas  (unsicher),  Pers.  461  meo  usque  e  Persia.  Ter.  Hec.  311 
animue  eum  in  firm  um  gerunt  (Eun.  130  mea  illic  mortuast),  Liu.  trag.  23 
nequid  tuac  aduorsua  fuas.  —  610  wäre  wohl  möglich  zu  lesen  agat 
si  quis  illam  inuenerit:  aber  der  Vers  bleibt  besser  außer  Betrachtung, 
weil  viersilbige  Schlüsse  wie  inuenerit  in  diesen  Versen  nicht  vorkommen: 
siehe  Kap  EI:  also  ägat  sf  quis  illam  inuenerit.  Ebenso  ist  zu  urteilen 
über  Pers.  575. 
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Bacch.  415  quid  hoc  negoti  est  Pistoclerum  Lydus  quod  |  erum 

tarn  ciet 

4 1 6  paulisper  Lyde  est  Libido  homini  suo  |  animo  obseqni  * 
551  improbum  istunc  esse  oportet  hominem*  ego  |  ita 

esse  arbitror 

584  f  quae  (qui  codd)  2.  te  mala  crux  agitat  qui  |  ad 

istunc  modum 
589  paucis  me  misit  miles  ad  |  eam  Cleomachus 
673  quid  *  igitur  stulte  quoniam  occasio  ad  |  eam 

rem  fuit 

732  quid  si  potius  morbum  mortem  scribat  id  |  erit 

rectius 

—  938  relictus  ellum  non  in  buBto  Achilli  sed  |  in  lecto 

accubat* 

963  cognitum  ab  Helena  esse  proditum  Hecubae  sed  |  ut 

olim  ille  se 

964  blanditiis  exemit  et  persuasit  se  |  ut  amitteret 
966  post  cum  magnifico  milite  urbes  uerbis  qui  | 

inermus  capit 
988  Chrysale  ades  dum  |  ego  has  perlego 
*io66  cedo   si  necesse  est  cura  hoc  iam   ego  |  huc 

reuenero  (A  fehlt) 
Capt.  55  non  pertractate  facta  est  neque  |  item  ut  ceterae 
138  Ergasile  salue  di  te  bene  |  ament  Hegio 
143  cum,  quae  in  potestate  habuimus,  |  ea  amisimus 
159  multis  et  multigeneribus  |  opus  est  tibi 
362  uobisque  uolt  te  nouus  erus  |  operam  dare 

Bacch.  416  Der  Vers  ist  verderbt  (siehe  Kap.  IX):  es  ist  nach 
Poen.  176  zu  bessern  obseqni  |  animo  suo.  —  551  Der  Vereechluß 
wie  385:  ein  Hiat  nach  ego  an  dieser  Stelle  ist  sonst  nicht  nachzu- 
weisen. —  *938  sed  in  B  und  die  Ausgaben;  in  CD  fehlt  in  nnd  dies 
wird  die  zuverlässigere  Überlieferung  sein:  vgl.  C.  F.  W.  Müller  zu  de 
off.  I  107  zum  Laelius  64  p.  416  und  unten  zu  Ter.  Hec.  23  mit  Donata 
Anmerkung.  —  1066  huc  streicht  Bergk,  ego  Hermann  und  Ritsehl: 
ahnlich  urteilt  Müller  Prosodie  p.  399.  Mil.  863  und  Rud  779  schließt 
der  Vers  in  der  Tat  iam  huc  reuenero  bzw.  iam  ego  reuenero,  was  hier 
herzustellen  sein  wird. 
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136  Friedrich  Marx: 

Capt.  373  sequere  em  tibi  hominera  gratiam  |  habeo  tibi 
46 1  miser  bomo  est  qui  ipse  sibi  quod  edit  quaerit  et 

id  aegre  inuenit 
463  ille  miserrimust  qui  cum  esse  cupit*  quod  j  edit  non 

habet 

592  enim  [uero]  iam  nequeo  contineri  heu8  audin  quid 

ait  quin  fugia 

884  quid  tu  per  barbaricas  urbes  iuras  quia  |  enim  item 

asperae 

972  quia  et  fugi  et  tibi  surripui  filium  et  |  eum  uendidi 

973  cui  homini  Theodoromedi  in  Alide  I  Pnlypluflio 
Cas.  42  quae  illum  exponebat  orat  ut  |  eam  det  sibi 

58  senis  uxor  sensit  uirum  amori  |  operam  dare 
85  argentum  si  quis  dederit  ut  |  ego  suspicor 
97  quid  tibi  negotist  mecum  quid  |  ais  inpudens 

133  unde  auscultare  possis  quom  |  ego  illaru  ausculer 

134  quom  mi  illa  dicet  mi  animule  |  mi  Olympio* 
151  flagitium    illud  hominis   ego   <iam>  illum  fame 

ego  illum  siti 

231  non  maneo  at  pol  |  ego  te  sequar 
262  qui    mal  um  homini   scutigerulo  dare  lubet  quia 

enim  filio 

276  ego   discrucior  miser  amore  illa  autem  quasi  J  ob 

industriam 

277  mihi  aduorsatur  subolet  hoc  iam  uxori  quod  |  ego 

machinor 

*  330  inimici  familiäres  quid  |  id  re  fert  tua  (A  fehlt) 
341  tua  instat  ne  mihi  detur  at  |  ego  sie  agam 


♦Cas.  134:  vgl.  Lachmann  zu  Lncr.  p.  388  and  zu  Bffil.  1314 
—  151  iam  ist  zugesetzt:  der  A  teilt  den  Vers  richtig  ab.  —  262  Der 
Infinitiv  ist  vielleicht  dar  zu  sprechen  wie  biber.  —  330  Die  Form  des 
Verses  gehört  der  Zeit  der  Retractation  an:  Plautus  schrieb  wohl 
quid  re  fert  tua:  jedenfalls  ist  re  von  fert  zu  trennen:  vgl.  die  Caesar 
in  Stich.  616  Spengel  zur  Andria  496  und  Rud.  178  Phorm.  940.  Ter. 
Hec.  618  uerum  tua  re  fert  nihil  die  bessere  Überlieferung,  id  let^n 
einige  Abschreiber  zu. 
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Cas.  380  uide  ne  qua  illic  insit  alia  sortis  sub  |  aqua  uerbero 
387  uxor  aequa  noli  uxori  credere  habe  |  animum  bonum 
427  quid  opus  est  qui  sie  mortuns  |  equidem  tarnen 
524  cum  eibo  cum  quiqui  facito  ut  ueniant  quasi  |  eant 

Sutrium 

759  nec  pol  ego  Nemeae  credo  neque  |  ego  Olympiae 
802  at  ego  amo  at  ego  hercle  nihili  facio  tibi  |  amor 

pro  eibost 

1008  lepidiorem  uxorem  nemo  quisquam  quam  ego  |  habeo 

hanc  habet* 

Cist.  48  nam  si  quidem  ita  |  eris  ut  uolo 
51  di  faxint  sine  |  opera  tua 

63  quid  faciam  in  latebras  abscondas  pectore  |  penitissimo 
85  ut  me  quem  ego  amarem  grauiter  sineret  cum  |  eo 

uiuere 

148  mejninisse  ego  hanc  rem  uos  uolo  ego    abeo  domum 
295  mihi  fabulatus  dixin  ego  |  istaec  obsecro 
565  immo  meretrix  fuit  sed  ut  sit  de  |  ea  re  eloquar 
570  istanc  quam  quaeris  inquit  ego  |  amicae  raeae 
596  deos  teque  spero  eosdem  ego  uti  |  abeas  domum 
721  sed  inter  rem  |  agendam  istam  erae  huic 
743  saluam  eccam  sed  |  ego  rem  meam 
753  istic  quidem  edepol  mei  uiri  |  habitat  gener 
763  et  redditura  est  tuam  tibi  et  |  ea  gratia 
773  dominae  Melaenis  i  prae  iam  |  ego  te  sequar 
777  tibi  mea  opera  liberorum  esse  amplius  j  [et]  enim 

non  placet 

Cure.  27  neque  ille  sirit  (sinit  codd)  Juppiter  |  ego  item  uolo 
39  lenonis  hae  sunt  aedes  male  |  istis  euenat 
41  obloquere  fiat  maxume.  |  etiam  taces 
66  qui  quod  lenoni  nulli  est  id  |  ab  eo  petas 

Cas.  1008.  80  P:  A  hat  den  üblichen  Reim  richtig  erhalten:  lepi- 
diorem nemo  uxorem  quam  ego  habeo  hanc  habet:  die  Wortfolge  war 
im  Archetypus  gestört.  Der  in  P  überlieferte  Schluß  ist  schwerlich 
echt.  Lepidiorem  nemo  uxorem  quam  ego  hanc  habeo  quisquam  habet 
kann  der  Vers  ursprünglich  gelautet  haben:  vgl.  Kap.  IX.  t 


Digitized  by  Google 


13« 


Friedrich  Makx: 


Cure.  161  eapse  merum  condidicit  bibere  foribus  dat  |  aquam 

quam  bibant 

190  iam  huic  uoluptati  hoc  adiunetum  est  odium  quid  | 

ais  propudium 

285  nec  strategus  nec  tyrannus  quisquam  nec  |  agora- 

nomus 

308  eloquere  obsecro  hercle  eloquere  te  obsecrö,  |  ubi 

sunt  meae 

312  et  äqualem  cum  aqua  properatin  ocius?  |  anirao 

male  est 

326  ne  me  ludas  ita  me  amabit  quam  ego  amo  ut  |  ego 

haud  mentior 

548  quam  pars  lenonum  libertos,  qui  habent  et  |  eos 

deserunt 

641  frater  mi  salue  qui  credäm  |  ego  istuc  cedo 
Epid.  45  cur  eam  emit  animi  causa  quot  illic  homo  |  animos 

habet 

60  seruum  hominem  ea  |  sapientia  est 

72  eu  edepol  res  turbulentas  mitte  me  ut  |  eam  nunciam 
127  impertit  salute  seruus  Epidicus  |  ubi  is  est.  adest 
150  nunc  places  nunc  ego  te  laudo  patiar  ego  |  istuc 

quod  lubet 

214  obuiam  ornatae  occurrebant  suisf  quaeque  |  ama- 

toribus* 

246  Periphanai  filium  perii  hercle.  quid  |  ego  ex  te  audio 
—  250  ibi  illa  interrogauit  illam  qui  scis  quis  |  id  dixit  tibi 
259  quod  laudetis  ut  ego  opinor  uterque  ergo  ubi  |  id 

est  Epidice 

291  quem  hominem  inueniemus  ad  eam  rem  utilem  hic  | 

erit  optimus 

Cure.  161  siebe  zu  Most.  601.  —  *Epid.  214  ist  corrupt:  siehe 
unten  Kap.  XI  am  Schluß,  derselbe  Versschluß  Pseud.  415.  —  250  quis 
Td  widerspricht  der  Regel.  Aber  der  A  und  E  haben  qui  id,  während  B 
quis  id  bietet:  die  seltenere  Form  des  Fragepronomens  war  den  Ab- 
schreibern weniger  geläufig  als  das  allgemein  übliche  quis.  Wir  werden 
deshalb  dem  A  zu  folgen  haben. 
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Epid.  334  quippe  tu  mi  aliquid  |  aliquo  inodo 
349  nam  quid  ita  quia  |  ego  tuum  patrem 
423  ire  aduocatuu  at  quaeso  ubi  |  erit  otium 
467  argenti  quinquaginta  mihi  |  illa  empta  est  minis 
471  estne  empta  mihi  istis  legibus  |  habeas  licet 
515  propera  igitur  fugere  hinc  ei  te  di  |  amant  abiero 
575  tu  homo  insanis.  egone.  tune.  cur  (namy.  quia  |  ego 

hanc  quae  siet 
601  perii  misera  ne  fle  mulier  intro  abi  habe  |  animum 

bonum 

653  tibi  quidem  quod  ameß  domi  praestost  fidicinam 

opera  mea* 

656  cetera  haec  posterius  faxo  scibis  ubi  |  erit  otium 
693  quid  ago  quid  agas  mos  geratur  frugi  es  tu  |  homo 

Apoecides 

701  in  meum  nummum  in  tuum  talentum  pignus  da  enim  j 

istaec  captiost 

Men.  123  atque  adeo  ne  me  nequiquam  serues  ob  |  eam 

industriam 

**i4i  uin  tu  facinus  luculentum  inspicere  quis  |  id  coxit 

coquos  (A  fehlt) 
166  agedum  odorare  hanc  quam  ego  habeo  pallara  quid  | 

olet  apstines 

211  aut  sincipitamenta  porcina  aut  aliquid  |  ad  eum 

modum 

234  hic  annus  sextus  postquam  ei  rei  |  operam  damus 

Epid.  467.  Zu  lesen  entweder  mi  illa  emptaet  minis  oder  mihi 
illa  empta  est  minis,  wie  die  Handschriften  bieten,  nicht  aber  mihi 
illa  emptast  minis.  —  653  fidicina  die  Oberlieferung:  fidicinam  schrieb 
wohl  Plautus,  was  der  Abschreiber  änderte,  weil  er  die  Angleichung 
an  anies  nicht  verstand:  es  folgt  der  Vers  et  sororem  in  libertatem 
idem  opera  concüio  mea.  —  Men.  141 :  der  A  fehlt  zu  dieser  Stelle,  nach 
dem  zu  Epid.  250  Bemerkten  ist  mit  Bothe  und  Ritsehl  zu  schreiben  qui 
id  coxit  coquos.  In  dem  bald  folgenden  Vers  301  hat  A  qui,  P  quis. 
Die  Sammlungen  Seyfferts  Berl.  Phil.  Wochenschr.  XIII  1893  p.  277  ff. 
zeigen,  daß  eine  feste  Regel  in  der  Anwendung  von  qni  und  quis 
nicht  bestanden  hat. 
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Men.  258  P:  nam  ita  est  haec  hominum  natio  |  Epidemnia 
A:  nam  ita  est  haec  hominum  natio  in  |  Epidamnieis 
301  neqne  hercle  ego  habeo  neque  te  qui  <  homo  Bis  scio 
"320  tribus   uobis   obsonatu/wst   an  |  opsono  amplius 

(A  fehlt) 

382  mi  Menaechme  quin  amabo  is  intro  hic  tibi  |  erit 

rectius 

399  ego  quidem  neque  umquam  uxorem  <uttam>  habui 

neque  |  habeo  neque  huc 

*  468  non  faxo  eam  esse  dices  ita  |  ignorabitur 

**  482  errare  extemplo  quasi  res  cum  |  ea  esset  mihi 

50g  neque  hercle  ego  uxorem  habeo  neque  ego  Erotio 

596  meque  adeo  qui  |  hodie  forum 

846  priusquam  turbarum  quid  faciat  amplius.  |  enim 

  (hic)  haereo 

Men.  320.  Wie  der  folgende  Vers,  so  ist  wahrscheinlich  auch  dieser 
Vers  verderbt.  Der  A  fehlt:  die  Palatini  geben:  Satin  hoc  quod  uidee 
tribus  uobis  obsonatoiBt  an  opsono  amplius  tibi  et  parasito  et  mulieri? 
Quas  tu  mulieris  e.  q.  s.  Seit  Camorarius  steht  für  obsonatust  obso- 
natum  est  in  den  Ausgaben,  eine  ähnliche  Schreibung  Rud.  1302  u. 
sonst.  Die  Ausdrucks  weise  ist  weitschweifig,  der  V.  320  könnte  weg- 
bleiben unbeschadet  der  Klarheit  der  Darstellung:  satin  hoc  quod  uides 
tibi  et  paraBito  et  mulieri?  würde  vollständig  genügen.  Um  der 
Schwerfälligkeit  des  Ausdrucks  aufzuhelfen,  setzt  Vahlen  (op.  acad.  I. 
p.  113)  die  Worte  an  opsono  amplius  in  Parenthese  unter  Vergleichung 
des  Verses  der  Stichomythie  Eur.  Cycl.  121.  Siehe  zu  Pseud.  1020.  — 
468  Die  Messung  ita  Ignorabitur  (vgl.  Ter.  Heaut.  933)  ist  aus  mehr 
als  einem  Grund  bedenklich,  die  Wortstellung  auffallend:  im  negativen 
Satz  erwartet  man  zudem  haud  statt  non,  was  Plautus  überall  sonst 
bei  faxo  als  Verneinung  zusetzt  (Amph.  355.  972,  Bacch.  506.  864, 
Men.  521,  Pseud.  1039.  1043,  Trin.  60.  62).  Bothe  und  Ritsehl  suchten 
durch  Umstellung  zu  heilen :  non  esBe  eam  dices  faxo,  wohl  richtig.  — 
482  Vergleicht  man  Cas.  45  educauit  magna  industria  quasi  si  esset  ex 
se  nata  non  multo  secuB  (wo  A  si  ausläßt,  ebenso  wie  Rud.  581  nach 
nisi)  so  könnte  als  einfachste  Heilung  die  Einschiebung  von  si  er- 
scheinen (Zur  Stellung  von  ea  vgl.  Stich.  451).  Indessen  die  Metrik 
der  Verschlusse  Cas.  59  consentit  cum  filio  Epid.  400  siris  cum  filia 
erweist  die  Einheitlichkeit  der  Wortverbindungen  cumfilio  cumfilia: 
es  wird  demnach  cumea  zu  lesen  sein.  Möglich  wäre  auch  quasi  res 
cum  ea  sit  mihi.  —  846  Der  Versschluß  =  Cist.  777. 
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Men.  877  qui  me  ui  cogant  ut  ualidus  |  (ego)  insaniam 
887  utrnm  me  dicam  ducere  |  medicum  an  fabrum 
921  potionis  aliquid  priusquam  percipit  |  (eum)  inBania 
956  hunc  ad  me  ferant  iam  ego  illic  faxo  erit.  |  abeo  uale 
11 39  eam  dedi  huic.  hanc  dicis  frater  paljam  quam  ego  | 

habeo  w  _ 

11 54  eamus  intro  frater.  fiat.  scitin  quid  |  ego  uos  rogo 
Merc.  43  res  exulatum  ad  illam  iam  (clam  Bothe)  j  abibat  patris 
91  mihi  paedagogus  fuerat  quasi  |  uti  mihi  foret 
202  emisse  illam.  uisun  est  sibi  credere  id?  |  etiam  rogas 
228  in  somnis  egi  satis  et  fui  |  homo  exercitus 
256  postquam   id  quod  uolui  transegi  ibi  |  ego  con- 

spicor  nach  A 
394  uidi  uerum  non  ex  neu  nostrost  neque  |  adeo  placet 

■ 

xx424  dum  quidem  hercle  ne  minoris  uendas  quam  |  ego 

emi  pater  (A  fehlt) 

434  quo  uortisti  ad  illum  qui  emit  ubinamst  is  |  homo 

gentium 

602  uno  uerbo  eloquere  (hoc}  ubi  ego  sum  hicine  an  | 

apud  mortuos 

611  mulier  alienata  est  abs  ted.  Eutyche  |  capital  facis 
619  non  tibi  istuc  magis  diuidiae   est  quam  mihi  | 

hodie  fuit 

651  iam  inde  porro  aufugies  deinde  item  illinc  si  | 

item  euenerit 

692  parumne  est  malai  rei  quod  |  amat  Demipho 

693  ni  sumptuosus  insuper  |  etiam  siet 

744  nam  qui  amat  quod  amat  si  habet  id  |  habet 
 .  pro  cibo 

Men.  887  ist  verderbt:  siehe  Kap.  X.  —  931  eum  hat  Bentley  zu- 
gesetzt. —  H39-  Die  Ergänzung  haec  east  ist  unwahrscheinlich:  siehe 
unten  Kap.  IX.  —  Merc.  424  Zu  schreiben  unter  Tilgung  eines  Buch- 
stabens quam  ego  mi  pater.  Vom  Kaufpreis  ist  nicht  die  Rede:  aber 
gleich  426—428  erzählen  Vater  und  Sohn  von  je  einem  Auftraggeber 
und  429  gibt  der  Vater  den  Verkaufspreis  auf  20,  430  der  Sohn  auf 
27  Minen  an.  —  611  ted  Goetz:  eutiche  hec  capital  B,  hec  ist  wohl 
nur  durch  Dittographie  entstanden. 
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Merc.  749  abi.  quid  abeam.  st  ab!  |  abeam  <n*>?  abi 

—  765  non  non  te  odisse  aiebat  sed  |  uxorem  suam 

859  neque  mihi  ulla  obsistet  amnis  nec  mons  neque  | 

adeo  niare 

892  obsecro  te  loquere  _  ^  ubi  sit  ubi  |  eam  uideris 
940  uideo  ibi  hospitem  Zacyntho  dico  quid  |  eo  ad- 

uenerim 

—  941  rogito  quis  eam  uexerit  quis  habeat  si  ibi  |  inde 

audiuerit 

989  redde  filio  sibi  habeat  iam  ut  uolt  [per  me]  sibi  | 

habeat  licet 

1008  erit  eamus  hic  est  intus  filius  |  apud  nos  tuos 
Mit.  27  quid  bracchium.  illud  dicere  |  uolui  feraur 

37  factum  hercle  est  memini  Jieri  quid  |  id  est  quicquid  est 
39  facete  aduortis  tuum  animum  ad  |  animum  meum 
59  qui  sis  tarn  pulcher  uel  illae  quae  |  here  pallio 
62  immo  eius  frater  iuquam  est  ibi  |  1  Harum  altera 
113  eamque  huc  inuitam  mulierem  in  |  Ephesum  ueJiit 
1 1 6  inscendo  ut  eam  rem  Naupactum  ad  |  erum  nuntiem 
131  dedi  mercatori  cuidam  qui  ad  |  illum  deferat 
236  neque  habet  plus  sapientiai   quam  lapis  |  ego[m] 
  istuc  scio 

Merc.  749  ne  hat  Camerarius  zugesetzt,  gewiß  richtig.  —  765  sed 
wie  es  scheint  der  A,  das  d  ist  sehr  unsicher:  Pgibt  uerum.  Vorauf  geht 
764  Palam  istaec  fiunt  te  me  odisse.  —  Quin  nego.  Der  Vers  765  lautete 
vermutlich:  non,  non  te:  odisse  aiebat  se  uxorem  suam,  die  Antithese 
bedurfte  keinerlei  adversativer  Partikel.  —  941  si  ibi  j  indaudiuerit  die 
neusten  Ausgaben,  Camerarius  wohl  richtig  si  indaudiuerit,  denn  ibi  ist 
zweideutig  und  ein  müßiger  Zusatz,  wahrscheinlich  ein  altes  Glossem  für 
daa  den  Abschreibern  unverständliche  inde.  Der  Zakynthier  wird  nicht 
allein  in  Chalkis  gefragt,  ob  er  in  Chalkis  etwas  über  das  Madchen 
gehört  hat,  sondern  ob  er  überhaupt  irgendwo  etwas  über  sie  hörte, 
etwa  in  Zakynthos:  hospeB  respondit  Zacyntho  ficos  tieri  non  malas. 
V.  940  quid  eo  aduenerim  geht  auf  Chalkis,  ebenso  ibi,  wenn  es  echt 
ist.  Im  Vers  944  steht  ohne  Ortsbezeichnung  sed  de  amica  se  indau- 
diuisse  autumat  hic  Athenis  esse.  —  Mil.  113  in  Ephesum  aduehit  Bs 
D9  und  die  Ausgaben,  aber  BCD  haben  uenit,  das  ist  uehit.  Das 
kretische  Wort  am  Versschluß  ist  unwahrscheinlich :  siebe  Kap.  IX. 
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Mil.  XX25Q  numquid  aliud?  intro  ut  abeas  abeo  et  quidem  ego 

ibo  domum 

346  an  illic  faciat  quod  facturum  dicit  ut  |  ea  sit  domi 

348  sed  hic  illi  subparasitatur  Semper  hic  |  eae  proxumust 

404  resipisces  si  ad  |  erum  baec  res  prius 

421  quid  tibi  istic  in  |  istisce  aedibus 

451  est  domicilium,  Athenis  domus  est  atque  (ac  codd) 

erus  |  ego  istanc  domum 
457  Sceledre  e  manibus  amisisti  praedam  tarn  ;  east  quam 

potis 

506  quodque  inde  inspectauisti  meam  |  apud  me  hospitem 
618  me  tibi  istuc  aetatis  homini  facüiora  |  puerilia 
707  meä  bona  mea  morti  cognatis  didam  inter  |  eos 

partiam 

—  708  ei  apud  me  aderunt  me  curabunt  uisent  quid  |  agam, 

ecquid  uelim 

717  et  tibi  sunt  gemini  et  trigemini  si  te  bene  |  habes  filii 
7  20  continuo  exeruciarer  animi  si  ei  forte  |  fuisset  febris 
727  sicut  merci  pretium  statuit  qui  est  probus  |  agora- 

nomus 

804  lepidiores  duas  ad  haue  rem  quam  ego  (habcoy 

babe  \  animum  bonum 

806  tibi  sum  oboediens  hoc  facito  miles  domum  |  ubi 

aduenerit 

809  meminero  sed  quid  meminisse  id  re  fert  <rogo}  ego 

te  tarnen 

834  si  bibere  potui  quid  iam  quia  |  enim  obsorbui 
934  quasi  clanculum  ad  |  (eurn)  missa  sit 

Mil.  259  Vgl.  Vera  585  uerum  tarnen  de  me  quiequid  est,  ibo  hinc 
domum  Terent.  Phorm.  782  nunc  hinc  domum  ibo.  Ad.  840  ego  rus  cras 
cum  filio  cum  primo  luci  ibo  hinc.  Darnach  wird  zu  korrigieren  sein.  - 
421  Die  sichere  Ergänzung  rührt  von  Seytfert  her.  —  451  So  der  Vers- 
schluß in  Lindsays  Ausgabe.  —  708  So  die  Ausgaben  Leos  und  Lindaays. 
Indessen  P  hat  hic  quid  uelim,  Goetz  schreibt  mit  A  richtig  quid 
uelim,  es  beruht  das  metrisch  unrichtige  ecquid  uelim  also  auf  Coniectur.  — 
720  ist  verderbt:  siehe  Kap.  VI.  —  804  ergänzt  von  C.  F.  W  Müller.  — 
809  ergänzt  von  Brix. 
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Mil.  97 1  nunc  te  orare  atque  obsecrare  iussit  ut  |  eam  copiam 
1006  tum  haec  celocla  illam  autem  absentem  subigit  me  ut  | 

amem  hercle  haue  quidem 
1104  qui  tu  scis  eas  adesse?  quia  |  oculis  meis 
1 1 20  itane  tu  censes?  quid  ego  ni  |  ita  censeam 
1142  ut  lepide  deruncinauit  militem  at  |  etiam  purum 
1193  prorsum  Athenaa  protinus  abibo  tecum  atque  ubi  | 

illo  ueneris 

1202  numquam  ego  me  tarn  sensi  amari  quam  nunc  ab  \ 

illa  muliere 

1206  etiam  me  quo  modo  ego  uiuam  sine  ied  age  |  animo 

bono  es 

1236  non  faciet  habe  |  animum  bonum 
1258  nescio  ubi  hic  prope  |  adest  quem  expeto 
1261  ita  animus  per  |  oculos  meos 
1299  a  matre  illius  uenio  si  |  iturast  eat 
131 1  quid  modi  flendo  quaeso  hodie  facies  quid  |  ego  ni 

fleam 

13 14  quid  uis  quin  tu  iubes  eeferri  (huc)  omnia  |  quae 

isti  dedi 

1338  exite  atque  eeferte  huc  intuB  omnia  |  quae  isti  dedi 
1357  multo  quam  alii  libertus  esse  'habe  |  animum  bonum 
1368  uix  reprimor  quin  te  manere  iubeam  caue  |  istuc  feceris 
*379  eg°  fnam  conueniam  illum  ubi  |  ubi  est  gentium 
1385  facetum  puerum  (erdy  intro  te  ut  |  eas  obsecrat 
1400  perii.  haud  etiam:  numero  hoc  dicis.  iamne  (ßgo)  in  | 

hominem  finuoco 
1425  opsecro  uos  soluite  istunc  gratiam  |  habeo  tibi 

Most.  128  nituntur  ut  |  alii  sibi 

2 1 1  id  pro  capite  |  tuo  quod  dedit 

Mil.  1236  So  Bothe:  bonum  animum  habe  die  Überlieferung.  — 
1314  Der  Versschluß  wie  1338  Cas.  134  Poeu.  1052.  Über  die  Vers- 
schlflsse  des  Miles  Luchs  Herrn.  XIII  1878  S.  504.  —  1338  Siehe  zu 
1314.  —  1357  habeo  bonum  animum  die  Überlieferung,  die  Umstellung 
von  Bothe.  —  1385  era  zugesetzt  von  C.  F.  W.  Müller.  —  1400  inuolo 
die  Vulgata,  der  Vers  ist  *o  schwerlich  richtig:  siehe  Kap.  IX. 
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Most.  212  perii  hercle  ne  ego  |  illam  pessumis 
247  si  acceptum  sat  |  habes  tibi  fore 
310  sed  estne  hic  meus  sodalis  qui  huc  incedit  cum 

amica  sua 

368  quid  ego  agam  nam  quid  tu  malum  me  rogitas 

quid  ;  agas  accubas 
377  t  iube  abire  rursum  quid  illi  reditio  |  etiam  huc  fuit 
383  etiam  uigilas  pater  inquam  aderit  iam  hic  meus  | 

ain  tu  pater 

402  tamquam  si  intus  natus  nemo  in  aedibus  |  habitet 

licet 

502  defodit  insepultum  clam  [ibidem]  |  in  hisce  aedibus 
523  quid  faciam  caue  respexis  fuge  |  operi  caput 
562  quo  te  agis  nec  quoquam  abeo  ne  j  ego  sum  miser 
564  iam  illo  praesente  adibit  ne  ego  ;  homo  sum  miser 
601  molestus  ne  sis  nemo  dat.  |    age  quid  lubet 
647  talentis  magnis  totidem  quot  |  ego  et  tu  sumus 
662  age  comminiscere  ergo  quid  |  ego  nunc  agam 
689  igitur  tum  accedam  hunc  quando  quid  agam  inuenero 
748  hoc  mihi  responde  primum  quod  |  ego  te  rogo 

—  763  nam  ille  eo  maiore  hinc  opere  sibi  [  exemplum  petit 
849  ibo  intro  igitur  mane  sis  uideam  ne  canis.  |  agedum 

licet 

905  num  nimio  emptae  tibi  uidentur  numquam  edepol  | 

ego  me  scio 

—  933  t  n^c  auidem  neque  conuiuarum  sonitus  itidem  ut 
  ante  hac  fuit 

Most.  377:  der  Vera  ist  verderbt:  siehe  Kap.  IX.  —  C01  Die 
Ausführungen  Lindsays  über  dät  Arch.  f.  lat.  Lexic.  XI  1900  S.  127  f. 
sind  nicht  überzeugend.  Trin.  847  uiden  egestas  quid  negoti  dat  homini 
misero  mali  empfiehlt  die  Messung  dät,  nicht  dät.  Siehe  Cure.  161.  — 
763  So  Schoell:  aber  A  ist  am  Versschluß  unlesbar,  P  gibt  opere  ex 
te  exemplum  petit,  was  Leo  und  Lindsay  aufnehmen.  —  933  item  |  ut 
ante  hac  ftüt  Bothe  und  andre:  möglich  wäre:  hic  quidem  neque  con- 
uiuarum sonitus  itidem  ut  antidhac  neque  tibicinam  cantantem  neque 
alium  quemquam  audio,  so  daß  sonitus  Accusativ,  fuit  als  interpoliert 
ausscheiden  muß. 

Phil.-hiat.  KUaae  1907.  Bd.  LIX.  IO 
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Most.  999  numquid  processit  ad  forum  |  hodie  noui 

1068  res  palam  est  nunc  te  uidere  meliust  quid  |  agas 

Tranio 

—  1069  docte  atque  astu[te]  mihi  captandumst  cum  illoc 

ubi  |  huc  aduenerit 
1090  experiar  ut  opinor.  certum  est*  mihi  |  homiuem  cedo 
11 18  quom  pedibus  manibus  cum  digitis  auribus  j  oculis 

labris 

1 1 65  si  hoc  pudet  fecisse  sumptum  supplici  j  habeo  satis 
Pers.  1  princeps  in  |  amoris  uias 

3  cum  ceruo  cum  |  apro  Aetolico 
20  mihi  quidem  tu  iam  |  eras  mortuos 
47  quaere  tameu  ego  |  item  sedulo 

129  non  ad  istuc  quod  tu  insimulas.  quid  |  eam  u(*^s.  scies 
164  sibi  habeat  si  non  exteraplo  ab  |  eo  abduxero 
186  non  edepol  scis  da  hercle  pignus  ni  omnia  |  niemini 

et  scio 

204  Paegnium  deliciae  pueri  salue  quid  |  agis  ut  uales 
2 35  quo  agas  te  ad  uos  et  pol  ego  ad  uos  quid  eo  quid  | 

id  ad  te  attinet 
242  omnes  muti  ut  eloquerentur  prius  hoc  quam  |  ego  at 

tu  hoc  face 
320  ego  reiciam  habe  |  animum  bonum 
328  sed  sequere  me  ad  |  eam  rem  usus  est 
433  mirum  quin  tibi  ego  crederem  |  ut  idem  mihi 
552  haud  potui  etiam  in  primo  uerbo  perspicere  |  sa- 

pientiam 

559  haec  Unde  aberunt  ea  urbs  moenita  muro  sat  |  erit 

simplici 

565  di  inmortales  nullus  leno  te  alter  erit  |  opulentior 
575?  modo  ut  sciam  quanti  iudicet.   uin  huc  uocem.  ego 
  illo  accessero 

Most.  1069  So  Lindsay  mit  P,  richtig  Schoell  und  Leo  com  illo 
mit  A.  —  Pers.  186  der  Versschluß  ist  verderbt:  siebe  Kap.  X.  — 
565  wohl  zu  schreiben  nullus  te  alter  leno  erit  mit  Enger.  —  575  Siehe 
zu  Aul.  610 
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Pers.  614  da  tibi  ego  operam.  tibi  ibidem  das  ubi  tu  tuum  \ 

am i cum  adinuas 
653  iam  hoc  tibi  dico  actntum  ecastor  meus  pater  |  ubi 

me  seiet 

716  argentum  aeeepit  abiit  qui  |  ego  nunc  scio 
733  redis  tu  tandem.    redeo.    ne  ego  |  hodie  tibi 
746  illi[c]  apud  praetorem  dicam  sed  |  ego  in  ius  uoco 
xx  832  nam  ego  nil  merui.    at  enim  quod  ille  meruit  tibi 

id  obsit  uolo  (A  fehlt) 
Poen.  78  18  illic  adulescens  habitat  in  |  illisce  aedibus 
93  is  ex  Anactorio  ubi  prius  |  habitauerat 
132  mihi  reddidisti  opiparas  <opc>  |  opera  tua 
176  se  amare  uelle  atque  obsequi  |  animo  suo 
191  Aphrodisia  hodie  sunt.  seid.  |  oculos  uolo 
207  quid  istuc  tumultist  Milphio  em  |  amores  tuos 
239  nimia  omnia  |  nimium  exhibent 
313  at  ego  amabo  hanc.  at  ego  esse  et  bibere.  eho  tu 
  quid  |  ais.    quid  rogas 

Pers.  832  Der  A  fehlt:  id  tibi  öbsit  uolo  würde  den  Anstoß  besei- 
tigen t  zur  Prosodie  des  Verschlusses  vgl.  Truc.  889,  Ter.  Andr.  976, 
Eon.  463,  Phorm.  143,  Ad.  133,  733  ßuecheler  CLE  64,  3.  Die  Umstellung 
empfiehlt  Amphitr.  402  quod  mihi  praedicas  uitium,  id  tibi  est.  Capt.  265 
siquid  neseibo,  id  nescium  tradam  tibi.  Aul  440  merito  id  tibi  factum  est 
623  id  adeo  tibi  faciam.  Epid.  108  uitio  qui  id  uortat  tibi.  250  qui  id 
dixit  tibi.  Men.  1037  id  tibi  iam  huc  adferam.  Trin.  144  iam  id  tibi  con- 
credere.  An  drei  Stellen  finde  ich  die  Wortstellung  tibi  id :  Merc.  136  prin- 
eipium  id  inimicis  dato.  —  at  tibi  sortito  id  obtigit,  wo  der  Gegensatz 
von  tibi  zu  inimicis  die  Voranstellung  verlangt.  Merc.  202  uisun  est  tibi 
credere  id  gehört  tibi  zu  uisun,  Trin.  1086  credidi  aegre  tibi  id  ubi 
audieses  fore  id  zu  audisses.  obsit  als  zwei  Wörter  zu  bewerten  wäre 
im  Hinblick  auf  einzelne  Erscheinungen  des  Jambenkürzungsgesetzes 
möglich:  Plautus  kann  schreiben  Asin.  59  et  ä  me  initis  gratiani  und 
ebenso  Poen.  1078  bene  e  uenisse  gaudeo.  Die  Umstellung  wird  fürs 
erste  a.  a.  0.  als  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit  erscheinen. 
Aber  die  Ausdrucksweise  selbst  ist  nicht  ohne  Bedenken:  quod  ille 
meruit,  tibi  id  obsit  uolo  ist  keine  klare  Antithese,  der  in  obesse 
liegende  Begriff  ist  hier  wenig  am  Platz,  man  erwartet  etwa  tibi  item 
sit  uolo.  —  Poen.  132  ergänzt  von  Lachmann.  —  239  der  Vers  ist 
verderbt,  siehe  Kap.  X. 

10* 


Digitized  by  Google 


Fiuedkich  Marx: 


Poen.  364  i  soror  abscede  tu  a  me.  perii.  eequid|  ais  Milphio 
365  mea  uoluptas  mea  delicia  mea  uita  |  mea  amoenitas 
432  neque  quantum  aqua/st  in  mari.  |  abiturun  es 
441  sein  quam  uidetur  credin  qnod  |  ego  fabuler 
497  certum  tum  tu  igitur  die  bonö  |  Aphrodisiis 
500  oninis  extollo  ex  hoc  die  in  |  alium  diem 
509  seibam  aetati  tardiores  metui  meo  |  amori  moram 
628  eum  oportet  aninem  quaerere  |  comitem  sibi 
675  hominem  peregrinum  tuam  rem  tu  |  ages  ai  sapia 
739  ibo  et  pultabo  ianuäm.  |  ita  quippini 
829  quam  apud  lenonem  hunc  seruitutem  colere  quid  1 

iliue  est  genug 
863  quid  id  est.  refero  uasa  salua.  di  te  et  tuum  |  erum 

perduint 

867  quid  est  quod  male  sit  tibi  quoi  domi  sit  quod  edis 

quod  |  ames  adfatim 

901  nimium  lepidum  memoras  facinus  nam  erus  meus  | 

Agorafitoeles 

903  qui  eum  surrupuit  huc  deuexit  meoque  ero  |  eum 

hic  uendidit 

904  is  in  diuitias  homo  adoptauit  hunc  quom  diem 

obiit  suum 

905  omnia  memoras  quo  id  facilius  fiat  manu  j  eas  adserat 
915  et  ita  hoc  fiet  proba  materies  datast  si  probum 

adhibeB  fabrum 
988  pro  dei  immortales  plarumei  |  ad  illum  modum 
1015  nunc  orat  operam  ut  des  sibi  ut  |  ea  ueneant 
1019  ad  messim  credo  nisi  quid  tu  |  aliud  sapis 
1047  Antidamae  gnatum  me  esse  si  |  itast  tesseram 
1052  haec  mi  hospitalis  tessera  |  quom  illo  fuit 
x  1055  unde  süm  oriundus.  di  dent  tibi  |  omnes  quae  uelis 

Poen.  1052  Siehe  zu  Miles  13 14.  —  1055  80  scandieren  die 
Herausgeber:  möglich  wäre  auch  unde  Hum  öriundus,  aber  der  apon- 
deiBche  Wortschluß  im  2.  Fuß  wird  besser  gemieden  (Vgl.  Leo  d. 
saturn.  Vers.  S.  27).  omnes  ist  verderbt,  wie  die  Stellen  zeigen,  die 
dieselbe  Redensart  enthalten  (As.  4<>,  Epid.  6,  Mil.  1038,  Pseud.  936, 
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Poen. —  1067  an  mortui  sunt,  factum  quod  |  (ego>  aegre  tuli 
1 136  eho  an  huius  sunt  illaec  filiae.  |  ita  ut  praedicas 
1194  an  tu  eo  pulcra  |  uidere  obsecro 
1294  ut  nequeo  te  satis  complecti  mi  pater.  |  ego  me 

moror 

—  1 366  fiat  sequere  intro  patrue  mi  ut  \  hunc  festum  diem 
Pseud.  31  lege  uel  tabellas  redde  immo  {  enim  pellegam 

35  tuam  amicam  uideo  Calidore.  ubi  |  ea  est  opsecro 
59  haec  praestituta  est  proxuma  |  Dionysia 
96  quid  fles  cucule  uiues  quid  |  ego  ni  fleam 
160  numqui  minus  |  ea  gratia 
211  dynamin  domi  |  habent  maxumam 
3 1 6  mea  fide  si  isti  formidas  credere.  ego  |  in  hoc  triduo 
330  propera  quid  stas  ei  accerse  agnos.  audin  quid  |  ait 

Juppiter 

346  militi  Macedonio  et  iam  quindecim  |  habeo  minas 
379  haec  mea  est  sententia  ut  tu  hinc  porro  quid  |  agas 

consulas 

415  si  de  damnoseis  aut  si  de  |  amatoribus 
524  priusquam  istam  pugnam  pugnabo  ego  |  etiam  prius 
585  Ballionem  ezballistabo  lepide.  date  |  operam  modo 
641  magis  erit  solutum  quam  ipsi  dederis.    at  |  enim 

sein  quid  est 

645  at  illic  nunc  negotiosust:  res  agitur  |  apud  iudicem 
660  quid  nunc  uis.  inde  ut  me  accersas  erus  tuus  |  ubi 

uenerit 

699  nam  et  amicum  et  beneuolentem  ducis.  sed  |  istic 

Pseudolus 

810  non  ego  item  cenam  condio  ut  |  alii  coqui 

Poen.  208,  667,  687,  Pers.  483,  (Stich.  262  P),  Stich.  469,  Trin.  1152),  an 
denen  durchweg  di  ohne  Zusatz  von  omnes  erscheint.  Besserungsvor- 
schläge  in  Schölls  Ausgabe. 

Poen.  1067  ego  fehlt  in  den  Handschriften,  die  Herausgeber  setzen 
es  seit  Lambin  ein,  um  dem  Vers  aufzuhelfen:  siehe  zu  Andr.  178.  — 
1366  so  P:  A  läßt  hunc  richtig  aus.  —  Pseud.  641  si  setzt  A  nach 
quam  zu  wie  ut  Rud.  220  (328). 
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Pseud.  880  quin  tu  illo  inimicos  potius  quam  |  amicos  uocv 

924  ut  ille  palam  |  ibidem  adsiet  (atiet  P) 

925  Harpax  quam  ego  habe  |  animum  bonum 
1002  uideo  et  cognosco  signum  sed  |  in  epistoJa 

*io20  ne  malus  item  erga  me  sit  ut  |  erga  illum  ftm 

(A  fehlt) 

1042  cuiam  esse  te  uis  maiume,  ad  |  eum  fdaco  te 
1 1 44  atque  in  hunc  intende  digitum,  hic  leno  est  at 

hic  est  nir  probus 

—  1179  scilicet  solitum  esse,  sanein  estis.  quid  |  hoc  quod 

te  rogo 

1 185  quid  meret  machaera.  elleborum  hisce  hominibus 

opus  est.  eho 

—  1230  di  te  perdant.  sequere  sis  me  ergo  hac  ad  forum 

ut  soluam.  sequor 
Rud.  24  et  operam  et  sumptum  perdunt  id  |  eo  fit  quia 
öi  id  hic  est  Veneris  fanum  et  |  eo  ad  prandium 
77  ad  uillam  illius  exul  ubi  |  habitat  senex 
*  1 7  8  errabit  ülaec  hodie  quid  |  id  re  fert  tua  (A  fehlt) 
183  si  apud  me  essurus  mihi  dari  |  operam  uolo 
193  datis  di  nam  quid  |  habebunt  sibi 

—  206  neque  quisquam  homo  mihi  |  obuiam  uenit 
379  quid  faceiet  si  |  amabat  rogas 

465  sed  ubi  tu  es  delicata.  cape  |  aquam  hanc  sis.  ubi  es 

—  481  heus  <&c)i  Ptolemocratia  cape  |  hanc  urnam  tibi 


Pseud.  1020  Diese  Ausnahme  von  der  Regel  ist  möglicherweise  zu 
erklären  wie  Men.320  mit  dem  Bestreben,  die  Betonung  desselben  Wort» 
und  dessen  Messung  in  demselben  Vers  zu  variieren:  ut  in  illum  fuit  wäre 
ein  richtiger  Schluß  des  Verses.  —  1 1 79  A  läßt  richtig  hoc  aus :  vgl. 
Poen.  1360.  —  1230  So  P:  A  ist  an  der  kritischen  Stelle  nicht  le»bar. 
Langen  Beitr.  zu  PI.  S.  66  zeigt,  daß  sequere  von  hac  nur  durch  ein 
Wort  getrennt  wird:  also  etwa  mit  Fleckeisen  sequere  ergo  hac  sis 
me  äd  forum,  andere  Vorschläge  bei  Schoell  zu  d.  St.  —  Rud.  61  zo 
schreiben  fanum  Veneris.  —  178  Siehe  zu  Cas.  330.  —  206  Richtig 
Pylades  uenit  mi  obuiam;  mi  obuiam  am  Schluß  des  Tetrameten  Ter 
Ad.  311  und  322.  —  481  exi  Seytfert.  Vielmehr  heus  i  Ptolemocrsti» 
\ety  cape  hanc  urnam  tibi  (Plaut.  Aul.  458  Hör.  sat.  I  10,  92). 


Digitized  by  Google 


Zwei  Auslavtsgesetze  der  jamb.-troohaeikchen  Verse  rsw.  1 5 1 


Rud.  528  quom  uestimentis  poBtquam  aps  te  j  abii  algeo 

564  hic  in  fano  Veneria,  quot  sunt,  totidem  quot  |  ego 

et  tu  sumus 

646  qui  sacerdotem  audeat  uiolare.  sed  |  eae  mulieres 
691  sedete  hic  modo  |  ego  hinc  uos  tarnen 
842  caperes  aut  fustem  aut  lapidem.  quid  |  ego  quasi  canem 
870  non  subuenire  mi  audes.   quis  |  homo  te  rapit 
939  mitte  modo  at  pol  |  ego  te  adiuu[ab]o 
981  dicant  in  mari  communi  captos.  quid  |  ais  inpudens 
1086  et  crepundia.  <ai»?>  quid  si  ea  sunt  aurea.  |  quid 

istuc  tua 

1109.  11 33  cistellam  istic  messe  oportet  caudeam  in  |  isto 

uidulo 

1256  at  ego  deos  quaeso  ut  quidquid  in  |  illo  uidulost 
1275  etiamne  eam  adueniens  salutem.  censeo. !  etiam  patrem 
12 Q7  meum  hercle  illic  |  homo  uidulum 
1357  sequere  hac  ubi  istic  leno  est  heus  tu  </«c>,  em  tibi, 

hic  1  habet  uidulum 

1369  immo  tu  quidem  hercle  uero.  (atque)  heus  tu  iam  | 

habes  uidulum 

Stich.  59  nec  uoluntate  id  facere  meminit  seruos  is  |  habitu 

hau  p robust 

87  multa  scio  faciunda  uerba  ibo  iutro  sed  apertast  foris 
91  osculum.  sat  est  osculi  mihi  uostri.  qui   amabo  pater 

209  damna  euenerunt  maxuma  |  misero  mihi 

294  nihil  esse  quod  |  ego  nunc  scio 

353  populi  tarnen  aedilitatem  hic  quidem  gerit  |  age 

tu  ocius 

474  lubente  me  hercle  facies.    idem  |  ego  istuc  scio 
484  sed  quoniam  nihil  processit,  at  |  ego  hac  iero 
574  sed  quid  agit  parasitus  noster  Gelasimus?  j  etiam  ualet 
615  quid  agis  Gelasime  oratores  tu  accipis  |  habeas  tibi 

Rud.  528  Der  Versschluß  ist  schwerlich  richtig  überliefert:  siehe 
Kap.  IX.  Vermutlich  aps  ted  abii  algeo.  —  Stich.  59  Der  Verasch luß  ist 
verderbt:  siehe  Kap.  IX.  —  484  quoniam  —  at:  vgl.  Liu.  I  28,9  (Plaut. 
Bacchid.  365  Ter.  Eun.  865). 
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Stich.  65 1  sed  amica  mea  et  conserua  quid  |  agat  Stephanium 
660  Stiche  hem  quid  fit  euge  Sagarine  |  lepidiseume 
666  quis  somniauit  aurum.    quid  |  id  ad  te  attinet 
682  nunc  ibo  hinc  et  |  aniicos  meos 
716  quid  hic  fastidis  quod  faciundum  uides  esse  |  tibi. 

quin  bibis 

737  mea   suauis  amabilis  amoena  Stephanium  ad 

amores  tuos 

Trin.  46  tui  beneuolentis  si  ita  es  ut  |  ego  te  uolo 

64  nam  ego  nunc  si  ignotam  capiam  quid  ,  agam  nesciam 
150  thensauruin  demonstrauit  mihi  |  in  hisce  aedibus 
218  unde  quidque  auditum  dicant  nisi  j  id  appareat 
3 1 1  nimio  satiust  ut  opust  ied  ita  esse  quam  ut  |  animo 

lubet 

330  quid  is  egetne.  eget.  habuitne  rem.  habuit.  qui  |  eam 

perdidit 

339  de  mendico  male  meretur  qui  ei  dafc  quod  |  edit  aut 

bibat 

433  is  herclest  ipsus.  edepol  ne  |  ego  istum  uelim 
437  tibi  Philto  quaequomque  optes.  quid  |  agit  filius 
—  474  edim  nisi  si  ille  uotet.  at  pol  |  ego,  et  si  uotet 
•482  de  honore  populi:  uerum  quod  |  ad  uentrem  attinet 
594  in  ambiguo  est  etiamnunc  quid  |  ea  re  fuat 
666  scio  te  sponte  non  tuapte  errasse  sed  |  amorem  tibi 
695  quid  te  dictatorem  censes  fore  si  aps  te  |  agrum 

acceperim 

714  sine  dote  neque  tu  hinc  abiturus  quod  meum  erit  | 

id  erit  tuum 

718  hic  quoque  hinc  abiit.   Stasime  restas  solus.  quid  [ 

ego  nunc  agam 
742  ex  ea  largiri  te  illi  neque  |  ita  ut  sit  data 
843  huic  ego  die  nomen  Trinummo  facio  nam  ego  | 
  operam  meam 

Trin.  474  etsi  A,  etiamsi  P;  etsi  schrieb  Plautus,  aber  wie  re  fert, 
in  iwei  getrennten  Wörtern.  —  482  Der  Vers  in  dieser  Form  wird 
nachplautinisch  »ein:  siehe  Kap.  IV. 
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Trin.  876  meum  gnatum  hic  quidem  Lesbouicum  quaerit  et  j 

amicum  meum 
878  fac  me  si  scis  certiorem  hisce  homines  ubi  |  habi- 

tent  pater 

884  magnum  facinus  incipissis  petere.  quid  |  ita.  quia  pater 
897  ita  ut  occepi  si  animiim  aduortas  dicam.    dabo  I 

operam  tibi 

906  capere  soleo  quid  est  ei  nomen.    quod  edepol  | 

homini  probo 

—  930  sed  nihil  disconducit  huic  rei.  quid  ais.  quid  |  hoc 

quod  te  rogo 

978  quis  ego  sum  igitur  siquidem  is  non  sum  qui  sum. 

quid  |  id  ad  me  attinet 
10 10  adde  gradum  adpropera  iam  dudum  factumst  quom  j 

abisti  domo 

1046  norme  hoc  publice  animum  aduorti.  nam  id  genus  ] 

hominum  fonmibus 

1080  iam.  quid  iam.  non  sunt  nostrae  aedes  ißtae.  quid  | 

ego  ex  te  audio 

1172  non  grauabor  faciam  ita  ut  uis.  probus  es.  eo  |  ut 

illum  euocem 

Truc.  47  bis  perit  amator  ab  re  atque  <ao>  |  animo  simul 
49  si  raras  noctes  ducit  ab  |  animo  perit 
150  habiturus  qui  |  arari  solent 
166  habitus  nunc  ad  |  amicam  uenis 
2  33  aequo  animo  ipse  si  nihil  habeat  aliis  qui  |  habent 

det  locum 

—  273  nunc  places  cum  mihi  inclementer  dicis.  quid  |  hoc 

quod  te  rogo 

296  scio  ego  plus  quam  me  arbiträre  scire.  quid  |  id  est 

obsecro  P 

Trin.  930  A  fehlt:  der  Versschluß  =  Pseud.  11 79  und  Truc.  273 
und  darnach  hoc  zu  streichen.  —  10 10  Fleckeisen  quom  abiisti  domo.  — 
1046  omnibus  ist  verderbt,  ein  iambisches  Wort  ist  erforderlich  (siehe 
Kap.  IX),  etwa  nimis.  —  Truc.  273  hoc  läßt  P  aus,  richtig:  siehe  zu 
Pseud.  1179  Trin.  930.  —  296  A  bietet:  scio  ego  plus  quam  tu  arbiträre 
scire  me  quid  id  obsecrost. 
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Truc.  297  quod  scias.   erilis  noster  filius  |  apud  uos  Strabax 
333  quid  iam  reuocabas  inprobe  |  nihilique  homo 
340  me  nemo  magis  respiciet  ubi  |  iste  huc  uenerit 
365  non  edepol  bibere  possum  iam:  ita  |  animo  malest 
427  ubi  quippiam  me  poscis.  at  |  ego  ubi  abstuli 
447  quam  mihi  qui  mihimet  omnia  |  facio  mala 
502  peperit  mulier  ut  ego  opinor.    uin  adeam  ad  | 

hominem.  [ut]  uolo 
514  adsum  adduco  tibi  exoptatum  Stratophanem.  ubi  | 

is  est  obsecro 

526  tollere  ita  dolet  itaque  egome  f  dulo  neque  |  etiam  queo 
577  iubeo  uos  saniere,  noster  fgeta  quid  |  agis.  ut  uales 
581  pol  haud  perit  quod  |  illum  tan  tum  amo 
681  intellexisti  lepide  quid  |  ego  dicerem 
775  egon  tibi  maledicam  aut  tibi  fad  te  male  uelim  ut  | 

animus  meust 

799  loquere  tu  quid  eo  fecisti  puero  ad  meam  |  eram  detuli 
808  puer  quidem  beatus:  matres  duas  habet  et  |  auias  duas 
811  uir  illam  non  mulier  praegnatem  fecit  [et],  idem  j 

ego  istuc  scio 

893  ego  minam  auri  fero  supplicium  damuas  ad  |  ami- 

cam  meam 

917  sed  eccam  uideo  fheus  amica  quid  agis  mille.  quis  | 

Ulic  <es*>  homo 

929  auro  hau  ferro  deterrere  potes  (hune)  ne  |  amem 

Stratophanes 

Vid.  1 1  intellegetis  potius  quid  |  agant  quando  agent 
24  dare  possum  opinor  satis  bonüm  |  operarium 
87  quom  mihi  qui  uiuam  copiäm  |  inopi  facis 
Ter.  Andr.  1 5  id  isti  uituperant  factum  atque  in  |  eo  disputant 
50  cognosces  et  quid  facere  te  j  in  hac  re  uelim  (DG) 
*  65  numquam  praeponens  se  Ulis  ita  |  ut  facillume 
66  sine  inuidia  laudem  inuenias  et  |  amicos  pares 


Truc.  447  Die  Wortfolge  ist  in  P  gestört,  von  Fleckeisen  eicher 
hergestellt. 
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Ter.  Andr.  89  dedit  cenauit.   gaudebam.   item  |  alio  die 

94  neque  commouetur  animus  in  |  ea  re  tarnen 
146  pro  uxore  habere  hanc  peregrinani.   ego  |  illud 

sedulo 

162  factnrum  magis  id  adeo  mihi  |  ut  incommodet 
***  174  futuras  esse  audiuit  sed  |  ipse  exit  foras 
**  178  nnmquam  cuiquam  nostrum  uerbum  fecit  neque  | 

id  aegre  tulit 
192  ita  aiunt  tum  siquis  magistrum  cepit  ad  |  eaui 

rem  improbum 
226  sed  Mysis  ab  ea  egreditur  at  |  ego  hinc  nie 

ad  forum  ut 

267  quis   hic  loquitur.     Mysis  salue.     0  salue 

Pamphile.  |  quid  agit.  rogas 

279  ut  neque  me  consuetudo  neque  |  amor  neque 

pudor 

326  nihil,  quam  uellem.  nunc  te  per  amicitiam  et 

per  |  amorem  obsecro 

358  rogo.   negat  uidisse.  mihi  molestum.  quid  | 

agara  cogito 

378  ipsus  sibi  eBse  iniurius  uideatur  neque  |  id 

iniuria  (=  Heaut.  58  iA) 
408  qui  difierat  te.  proin  tu  fec  |  apud  te  ut  sies 
4 1 7  quasi  de  improuiso  respice  ad  |  eum.  ehem  pater 
•419  nunc  nostrae  timeo  parti  quid  |  hic  respondeat 

Andr.  174  Der  Versschluß  sSd  ipse  exit  foras  hat  bei  Plautus  und 
Terenz  nicht  seinesgleichen,  ipse  exit  foras  schreibt  Terenz  Ad.  264, 
eccum  exit  foras  Plautus  Amph.  497,  Cas.  350,  optume  ipsa  exit  foraB 
Terenz  Heaut.  722 :  modern  ist  der  Vers,  der  den  unechten  Schluß  der 
Andria  einleitet  S.  84  von  ümpfenbachs  Ausgabe:  Bequere  hac  intus, 
apud  Glycerium  nunc  est.  s6d  eccum  exit  foras.  Wahrscheinlich  ist  sed 
zu  streichen:  dasselbe  sed  ist  in  den  Handschriften  außer  A  interpoliert 
a.  a.  0.  der  Adelphoe.  Eun.  515  bieten  DG  analog:  dolo  malo  haec 
fieri  omnia,  6t  ipsa  adcumbere;  A  dem  alle  Herausgeber  folgen  und 
der  zu  der  Stelle  der  Andria  fehlt,  läßt  et  aus.  —  178,  470  aegretulit 
und  sensisse  ait  sind  als  ein  Wortkomplex  aufzufassen  wie  der 
Versschluß  ämoena  ainet  Plaut.  Stich  742.    Siehe  zu  Poen.  1067. 
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Ter.  Andr.  437  potin  es  mihi  uerum  dicere.  |  nihil  facilius 

*  470  uix  tandem  sensi  stolidus.  quid  j  hic  sensisse  ait 
542  ut  me  adiuues  in  hac  re  atque  ita  |  uti  nuptiae 
584  propterea  quod  |  amat  filius 
587  non  füerant  nuptiae  futurae.  quid  non.  sed  j 

ea  gratia 

614  nec  mequidem  atque  id  |  ago  seduio 
652  haud  istuc  dicas  si  cognoris  uel  me  uel  |  amo- 

rem  meum 

665  factum  hoc  est  Daue  factum,  hem  quid  |  ais 

0  scelus 

688  uidere  te  |  ait  cupere  uah 
721  sed  Dauos  exit.  mi  homo  quid  |  istuc  obsecro  est 
749  satin  sanus  qui  me  id  rogites.    quem  ego  | 

igitur  rogem 

762  tibi  dico  ego  an  non.  quid  quis.  at  |  etiam  rogas 
872  quis  me  uolt.    perii  pater  est    quid  |  ais 

omnium.  ah 

907  quid  tu  Athenas  insolens.  euenit.  sed  |  hicinest 

Simo 

930  Khamnusium  se  aiebat  esse,  o  Juppiter  |  eadem 

haec  Chremes 
940  at  mi  unus  scruplus  etiam  restat  qui  me  male  | 

habet,  dignus  es 
Heaut.  95  nunc  habeam  necne  incertumst.  quid  |  ita  istuc.  scies 
195  atque  haec  perinde  sunt  ut  illius  animus  qui  |  ea 

possidet 

225  nam  hic  Clinia  etsi  is  quoque  suarum  rerum  sat  | 

agitat  tarnen 

287  eins  anuis  causa  opinor  quae  |  erat  mortua 
360  ut  sit  necessus.  merito  te  |  amo  Clinia. 
437  quia  pe8surae  istuc  in  te  atque  in  |  illum  coneulis 
476  non  nunc  pecunia  agitur  sed  |  illud  quo  modo 


Andr.  470  Siehe  zu  178.  —  930  haec  ist  wahrscheinlich  zu  tilgen: 
siehe  Kap.  IX. 
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Heaut.  487  dare  denegaris.  ibit  ad  |  iilud  ilico 

529  scis  esse  factum  ut  dico.   quid  |  ego  ni  sciam 
648  male  docet  te  mea  facilitas  multa.   sed  |  istuc 

quidquid  est 

653  istuc  recte.    conseruasti  te  atque  illam.    is  |  hic 

est  anulus 

686  atque  ita  me  di  |  ament  ut  ego  nunc 
•   768  Menedemo  dixit  Clinia  et  |  ea  gratia 

781  non  ego  dicebam  in  perpetuum  ut  |  illam  illi  dares 
790  fiat  quaeratur  aliquid,   sed  |  illud  quod  tibi 

802  magis  ueri  simile  id  esse  quöm  |  hic  illi  dabit 

803  et  simul  conti ci am  facilius  |  ego  quod  uolo 

822  perii.  bono  animo  es.  iam  argentum  ad  |  eam  deferes 
888  gnatus  quod  se  adsimulat  laetum  id  dicis.  id.  |  idem 

istuc  mihi 

—  933  difficilem  te  esse  ostendes  et  |  ignOBces  tarnen 
1055  quod  ego  hunc  aequom  censeo.    pater  omnia 

faciam  impera 
1059  dumque  ignores.  ubi  cognoris  facilia.  1  faciam  pater 
Eunuch.  1 1 9  ego  cum  illo  quocum  tum  uno  rem  |  habebam 

hospite 

130?  hoc  agite  amabo  mater  mea  |  illic  mortuast 
140  apud  me  ac  non  id  metuat  ne  |  ubi  acceperim 
160  nisi  si  illum  plus  amas  quam  me  et  |  istam 

nunc  times 

171  ob  haec  facta  abs  te  spernor.  quid  |  istic  Phaedria 
186  faciundumst  quod  uis.  merito  te  |  amo  bene  facis 
215  quod  poteris  ab  |  ea  pellito 
230  facie  honesta  mirum  ni  ego  me  turpiter  |  hodie 

hic  dabo 

334  eho  nonne  hoc  raonstri  similest.    quid  |  ais. 
  niaxume 

Heaut.  933  richtig  die  Klasse  der  Bilderbandschriften  difficilem 
ostendes  te  esse  et:  siehe  zu  Plant  Men.  468.  —  V.  1055  ist  yermutlich 
die  Wortstellung  gestört:  siehe  Kap.  X.  —  Eun.  230  egomet  A  ego  me 
die  übrigen  Handschriften:  über  den  Versschlnß  siehe  Kap.  IX. 
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Eun.  *x  378  quid  agis.  iocabar  equidem.  garris.  perii.  quid  | 

ego  egi  miser 

403  consilia  mirum.  tum  sie  ubi  |  eum  satietas 
424  forte  habui  scortum.  coepit  ad  |  id  adludere 
445  par  pro  pari  referto  quod  | 
484  uerum  ubi  molestum  non  erit,  |  ubi  tu  uoles 
652  tarn  lepidis.  quid  |  istuc  est  rei 
657  insanis.   qui  istuc  facere  eunuchus  potuit.  ego  j 

illum  nescio 

684  nunc  tibi  uidetur  foedus  quia  |  illam  non  habet 
711  mirum  ni  tu  credas  quod  iste  dicat.  quid 

agam  nescio 

714  sine  malo  fateri  uideo.   sequere  hac.  modo  |  ait 

modo  negat 

734  iamdudum,  aetatem.  lites  factae  sunt  inter  [  eos 

maxumae 

747  ubi  east.  domi  |  apud  me.  bem.  quid  est 
807  ne  uim  facias  ullam  in  illam.    Thais  ego  |  eo 

ad  Sophronam 
82g  num  id  lacrumat  uirgo.    id  opinor.    quid  |  ais 

sacrilega 

833  sie  mihi  data  esse  uerba.  quid  |  illud  hominis  est 

878  non  me  fecisse  causa,  sed  |  amoris.  scio 

947  quae  illaec  turbast.   numnam  ego  perii.  adibo. 

quid  |  istuc  Pythias 

1022  flagitiis  et  |  eundem  indicas 
*  1029  sed  fores  crepuerunt  ab  ea.   perii  quid  |  hoc 

autem  est  mali 
1060  semper.    do  fidem  futurum,    adeingar.    quem  | 

ego  hic  audio 

Phorm.  27  quia  primas  partis  qui  agit  is  |  erit  Phormio 
47  ferietur  alio  munere  ubi  |  era  pepererit 

Eun.  378  Der  Ausdruck  perii  quid  ego  egi  findet  sich  Hec.  132: 
perii  quid  ego  egi ,  in  quod  me  conieci  malum :  non  potero  ferre  hoc, 
Parmeno,  perii  miser:  über  den  Versschluß  siehe  Kap.  V.  —  1029  autemöt 
die  Ausgaben,    perii  fehlt  in  A. 
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Phorm.  58  quanto  in  periclo  simus.  quid  |  istuc  est  scies 
97  ea  sita  erat  exaduorsum  neque  |  illi  beniuolus 
1 1 7  noster  quid  ageret  nescire.  et  |  illam  ducere 
162  aliis  quia  defit  quod  ament  aegrest  tibi  quia  |  super 

est  dolet 

216  non  possum  adesse.    ah  quid  agis.    quo  |  abiö 

Antipho 

254  mi  patrue  salue.  salue.  sed  |  ubi  est  Antipho 
*  296  non  fuit  necesse  habere  sed  |  id  quod  lex  iubet 
481  de  eiua  consilio  sese  uelle  facere  quod  |  ad  hanc 

rem  attinet 

524  quam  ad  dares  huic  praestituta.  factum,    ntfm  | 

ego  istuc  nego 

540  quid  faciam.   inuenias  argentum.    cupio,  sed  |  id 

unde  edoce 

556  noli  metuere.  una  tecum  bona  mala  |  tolerabimus 
559  age  age  inuentas  reddam.  0  lepidum.  aufer  te  hinc 

iäm  |  opust.  iam  feres 

572  ad  me  profectara  esse  aibant.  quid  |  illi  tarn  diu 

573  quaeso  igitur  commorabare  ubi  |  id  audieras 
780  quid  fiel  in  |  eodem  luto 

811  uin  satis  quaesitum  mi  istuc  esse,  age  fiat  quid  | 

illa  filia 

864  quam  ob  rem  retineat  me.  ait  esse  uetitum  intro 

ad  |  eram  accedere 
908  nam  omnis  posthabui  mihi  res  ita  |  uti  par  ruit 
—  940  etiam  dotatis  soleo.  quid  |  id  nostra?  nihil 
996  ausculta.  pergin  credere.  |  quid  ego  obsecro 
1038  ego  minas  triginta  per  faüaciam  ab  |  illoc  abstuli 
1054  pol  uero  uoco.  eamus  intro  hinc.   fiat  sed  |  ubi 

est  Phaedria 


Phorm.  940  id  fehlt  im  D:  der  elliptischen  Ausdrucksweise  ent- 
spricht ein  quid  nostra  besser,  als  ein  quid  id  nostra:  siehe  zu  Gas.  330. 
FTeaut.  793  quid  mea?,  ebenso  Uec.  510.  Ad.  913.  Terenz  schreibt 
Phorm.  800  quid  istuc  nostra.  Da  hier  G  fehlt,  gibt  für  die  Lesung 
des  Archetypus  der  Calliopiani  D  den  Ausschlag. 
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Hec.  ( —  23  ab  studio  atque  ab  labore  atque  ab  |  arte  musica) 
178  bene  conueniebat  sane  inter  |  eas.  interim 
181  numquam.    quid  igitur.    siquando  ad  [  eam  ac- 

cesserat 

206  tu  nescis  _  o  ita  me  di  |  ament  mi  Lacbes 
258  at  ita  me  di  |  ament  haud  tibi  boc 
*39i  ceterum  de  redducenda  id  facias  quod  |  in  rem 

sit  tuam 

448  nam  me  parenti  potius  quam  |  amori  obsequi 
479  neque  alio  pacto  componi  potest  inter  |  eas  gratia 
485  quibus  iris  nunc  impulsus  in  |  illam  iniquos  sim 
531  partum  praesertim  cum  et  recte  et  tempore  |  suo 

pepererit 

560  siquidem  ille  ipse  non  uolt  et  tu  sens[is]ti  esse 

in  |  eo  Myrrina 
588  quin  tua  Philumena  ad  te  redeat.  quaeso  quid  ; 

istuc  consili  est 
*  6 1 6  sed  non  minuam  meum  consilium.  ex  usu  quod 

est  id  persequar 
708  puerum  Phidippe  mihi  cedo.  ego  |  alam.  m  azurne 
•807  ab  nostro  adfine  exeuntem  uideo.    quid  |  huic 

hic  est  rei 

864  perliberalis  uisast  die  uerum.   ita  me  di  |  ament 

Pamphile 

*  Ad.  40  atque  ex  me  hic  natus  non  est  sed  |  ex  fratre.  is  adeo 
60  uenit  ad  me  saepe  clam[it]ans  quid  |  agis  Micio 
1 1 1  pro  Juppiter.   tu  homo  adigis  me  |  ad  insaniaui 
1 1 8  amat  dabitur  a  me  argentum  dum  |  erit  commodum 


Hec.  23  steht  so  in  den  Bilderhandschriften,  G  fehlt,  D  hat  aber 
ab  vor  arte  erat  von  zweiter  Hand,  das  Fehlen  von  ab  bezeugt  Donat.  — 
485  impulsus  nunc  die  Überlieferung.  —  5C0  So  Fleckeisen  mit  D,  in 
eo  esse  Dziatzko  mit  A.  —  616  Terenz  konnte  schreiben  quod  erit 
persequar:  er  legte  offenbar  Wert  auf  die  Form  der  Gegenwart.  — 
Ad.  40  So  die  Calliopiani:  der  Schluß  ist  im  A  verderbt.  Da  diese 
Schlüsse  dem  Terenz  eigentümlich  sind,  so  wird  die  Überlieferung  fürs 
erste  für  richtig  gelten  müssen. 
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202  age  iam  cupio  si  modo  argentum  reddat.  sed  |  ego 

hoc  hariolor 

275  rem  paene  e  patria.  turpe  dictu.   deos  quaeso  ut  | 

istaec  prohibeant 

336  patiamurae  an  narremus  cuipiam.  au  au  mi  |  homo 

sanun  es 

343  non   faciam.    quid  |  ages.    proferam.    hem  mea 

Sostrata  j  uide  quam  rem  agas 
451  de  psaltria  hac  audiuit.    id  |  illi  nunc  dolet 

510  ibo  ac  requiram  fratrem  ut  in  |  eum  haec  euomam 

5 1 1  bono  animo  fac  sis  Sostrata  et  |  istam  quod  potes 
521  ita  fiat  et  istoc  siqui  potis  est  rectius  |  .   ita  nam 

hunc  diem 

574  praeterito  hac  recta  platea  sursum*  ubi  |  eo  ueneris 
586  ubi  potetis  uos.    bene  sane.    sed  cesao  ad  |  eum 

pergere 

598  sed  quaeso  ut  una  mecum  ad  matrem  uirginis  |  eas  Micio 
620  eone  obstetricem  arcessat.  illa  exclamat:  abi  |  abi 

iam  Aeschine 

630  utut  erat  gesta  indicasse  exorassem  ut  |  eam  ducerem 
655  sie  est.  Miletum  usque  obsecro.   ita.  |  animo  malest 
658  nescio  quo  puerum  natum:  neque  |  eum  nominat 
749  ita  me  di  ament  ut  uideo  tuam  |  ego  ineptiam  (so 

die  Bilderhschrift.) 
780  nostin.   iam  seibo.  quid  agis.  quo  |  abis.  mitte  me 
784  praesertim  Ctesiphoni.  quid  |  ego  nunc  agam 
*  8 1 6  de  summa  nihil  decedet.    quod  |  hinc  accesserit 
845  modo  facito  ut  illam  serues.    ego  |  istuc  uidero 
877  age  age  nunc  porro  experiamur  contra  ecquid  |  ego 

possiem 

Enn.  praec.  32  p.  218  selegit  secernit  aufert  fsedulo  ubi  | 

operam  addidit 

Naeu.  com.  92  primum  ad  uirtutem  ut  redeatis  abeatis  |  ab 
  ignauia 

Enn.  praec.  32  Die  Stelle  ist  zweifellos  lückenhaft,  der  folgende 
Vera  verderbt:  vgl.  die  Ausgaben. 

Phil.-hist.  KImm  1907.  Bd.  LiX.  1 1 
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Naeu.com.  125  an  nata  est  sponsa  praegnas.  uel  |  ai  uel  nega 
Caec.  90  ere  obsecro  hercle  desine.   |  mane,  coepiam 
—  Turp.  196  me  miseram.   quid  |  agam.    inter  uias 

203  dat  ultro  ac  muneratur  quod  |  ab  illo  abstulit 
Afran.  1 20  iactabit  sese.    iactet.    mihi  |  erit  tristior 
Pomp.  123  nam  plus  quaesti  facerem  quam  quadrinas  si  \ 

baberem  molas 

Nou.  43  quia  supellex  multa  quae  non  utitur  |,  emitur  tarnen 
Lab.  47  utrum  tu  nunc  gruein  Balearicum  an  |  hominem  pntu 
*Acc.  263  neque  quisquam  a  telis  uacuus  sed  |  ut[ij  cuique 

obuiam 

incert.  trag.  161  qui  uolt  esse  quod  uolt  ei  ita  dat  se  res  ut 1 

operam  dabit 
168  perque  agros  passim  dispergit  corpus  id 
_____  ea  gratia 

Lucilius  61 2  ueterem  historiam  inductus  studio  scribis  ad  amores 

tuos  =  Stich.  73; 
Buecheler  CLE  57  ^  _  ^  _  ^  rebus  cu  |  ameicei9  sueis 

63  queror  fortunae  cassum  tarn  |  iniquom  et 

grauem 

Varr.  Menipp.  77  w  _  w  _  ^  cras  credd  |  hodie  nihil 
Pubiii.  sent.  144  dulce  etiam  fugias  fieri  quod  |  amarum  potest 
433  nec  mortem  cffugere  quisquam  nec  |  amorem 

potest 

447  o  pessimum  periclum  quod  |  opertum  latet 
460  perdendi  finem  nemo  nisi  |  egestas  facit 
559  quis  miserum  sciret  uerba  nisi  |  haberet  dolor 
Phaedr.  (1  21,  5  aper  fulmineis  uenit  ad  |  eum  dentibus)*) 

II  1,  5  uiator  est  deductus  in  |  eundem  locum 

III  19,  5  tum  circum  eunti  fuerat  quod  |  iter  longius 

IV  9,  5  deuenit  hircus  sitiens  in  |  eundem  locum 

Turp.  196  Daß  interuia«  ein  einheitliches  Wortgefuge  ist,  bedaii 
keiner  Erörterung. 

*)  ad  eum  uenit  dentibus  andre  Handschriften:  vgl.  III  prol.  4^ 
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app.  10,  10  non  ut  labores  facio  sed  |  ut  istum  domes 

Arg.  Merc.  II  7  senex  sibi  prospiciens  ut  |  amico  suo 
Mil.    II  3  legatus  abiit,  miles  in  |  eandem  incidit 

Sen.  Herc.  56  et  sacra  dirae  mortis  in  \  aperto  iacent 
Troad.  981  quis  tarn  impotens  ac  durus  et  |  iniquae  ferus 
987  armis  Achillis  miscet.    ad  |  Ulixen  uocor 
1001  reclude  ferro  pectus  et  |  Achillis  tui 
1158  deponit  animos  cedidit  ut  |  Achilli  grauem 

Phoen.  330  doceam  magister  iuris  et  |  amoris  pii 
Phaedr.  501  sed  rure  uacuo  potitur  et  |  aperto  aethere 

Oed.  61  properatque  ut  alium  repetat  in  |  eundem  rogum 
xx  33°  quidnam  loquar  sunt  dira  sed  |  in  alto  mala 
622  geminat  sacerdos  donec  in  |  apertum  efferat 
969  alte  recessus  luminum  et  |  inanes  sinus 

Agam.  884  regemne  perimet  exul  et  |  adulter  uirum 
Thyest.  20  ac  me  innocentem  faciat  et  |  inausa  audeat 
Herc.  Oet  981  et  quidquid  aliud  restitit  (cessit  E)  |  ab  illis 

tarnen 

**  1441  quid  hoc.   quis  axem  cludit  et  |  ab  ipsis  pater 

(et  om  E) 

Octau.  501  aequatus  altos  ipse  per  |  honorum  gradus 

III. 

Bei  der  folgenden  Besprechung  der  beiden  Auslautsgesetze 
wird  es  angebracht  erscheinen,  die  Poesie  des  Plautus  und 
die  des  Terenz  gesondert  zu  behandeln,  ebenso  die  Verse  der 
späteren  Dichter,  die  Sentenzen  des  Publilius,  die  Verse  des 
Phaedrus  und  des  Seneca. 

Was  das  erste  Gesetz  betrifft,  so  haben  wir  bei  Plautus 
zu  scheiden  zwischen  der  Verkürzung  positionslanger  Anfangs- 
silben und  positionslanger  Monosyllaba.  Von  den  Versen,  in 
deren  Schluß  positionslange  Anfangssilben  verkürzt  werden, 
kommt  Men.  468  ita  ignorabitur  aus  andern  Gründen  in  Wegfall, 

ebenso  Merc.  941,  Poen.  1055,  Rud.  206.   Es  bleiben  demnach 

1 1  * 
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zwei  Beispiele  bei  Plautus  übrig,  die  beide  in  der  Palatinischen 
Rezension  allein  erhalten  sind: 

Men.  320  tribus  uobis  obsonatumst  an  öpsono  amplius 
Pseud.  1020  ne  malus  item  erga  nie  sit  ut  örga  illum  fuit. 

Vielleicht  würden  uns  die  Lesungen  von  A,  wären  sie 
erhalten,  hier  weiter  helfen,  wie  so  oft.  Im  Hinblick  auf 
die  Tatsache,  daß  kein  einziges  metrisches  Gesetz  in  der  uns 
vorliegenden  Überlieferung  ohne  jede  Ausnahme  zu  seinem 
Hecht  kommt,  wird  man  fürs  erste  besser  davon  absehn 
durch  Änderung  des  Textes  diese  beiden  Stellen  mit  der 
behandelten  Regel  in  Einklang  zu  bringen.  Daß  möglicher- 
weise die  in  beiden  Versen  ersichtliche  Wiederholung  des- 
selben Wortes  für  die  Erklärung  der  Ausnahme  von  Be- 
deutung ist,  ist  zu  Pseud.  1020  oben  hervorgehoben.  Bei 
Terenz  wird  die  Regel  nur  einmal  verletzt,  in  dem  oben  S.  1 29 
angeführten  Trimeter 

Andria  174:  futuras  esse  audiuit:  sed  Ipse  exit  foras. 

Während  die  Verkürzung  von  esse,  wie  sie  in  dem  Senar 
des  Caecilius  186  infolge  einer  Ergänzung  des  Herausgebers 
uns  entgegentritt 

opulentitate  nostra  sibi  <essc>  iniuriam 

ohne  jede  Analogie  ist,  sind  die  Stellen,  an  denen  an  der- 
selben Versstelle  ille  und  iste  verkürzt  wird,  sehr  zahlreich. 
Sie  werden  im  Folgenden  aufgeführt.  Nicht  berücksichtigt 
sind  hierbei  2  Verse,  in  denen  mea  und  tua  vor  ille  erscheint, 
da  es  richtiger  sein  wird,  diese  Beispiele  zu  den  zu  Aul.  608 
aufgeführten  Fällen  der  Synizese  zuzuzählen.  Ausnahmslos 
haben  die  folgenden  Verse  den  Schluß  auf  ein  kretisches 
Wort  oder  eine  kretische  Wortverbindung  (siehe  zu  Aul.  610); 
nur  Heaut.  781  bildet  eine  Ausnahme  und  hier  bildet  eine 
Form  von  ille  den  Versschluß,  Hec.  485  ist  die  Überlieferung 
unsicher. 

Mil.  1202  ab  lila  muliere 
Phorm.  1038  ab  illoc  abstuli 
Mil.  131  ad  illum  deferat 
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Heaut.  487  ad  illud  ilico 
Mil.  1368  caue  istuc  feceris 
Most.  212  ego  illam  pessumis 
Andr.  146  ego  illud  sedulo 
Eun.  657  ego  illum  nescio 
Cist.  295  ego  istaec  obsecro 
Epid.  150  ego  istuc  quod  lubet 
Ad.  845  ego  istuc  uidero 
Epid.  701  enim  istaec  captiost 
Phorm.  117  et  illam  ducere 
Eun.  160  et  istam  nunc  times 
Ad.  511  et  istam  quod  potes 
Mil.  62  ibi  illarum  altera 
Ad.  451  id  Uli  nunc  dolet 
Hec.  485  in  illam  iniquos  sim(?) 
Poen.  78  in  illisce  aedibus 
Rud.  1256  in  illo  uidulost 
Heaut.  437  in  illum  consulis 
Mil.  421  in  istisee  aedibus 
Rud.  1109  in  isto  uidulo  =  1133 
Cure  39  male  istis  euenat 
Phorm.  97  neque  illi  beniuolus 
Eun.  684  quia  illam  non  habet 
Bacch.  295  quid  illi  postea 
Poen.  829  quid  illuc  est  genus 
Eun.  833  quid  illud  hominis  est 
Phorm.  572  quid  illi  tarn  diu 

811  quid  illa  filia 
Asin.  35  quid  istuc  sit  loci 
Andr.  721  quid  istuc  obsecro  est 
Eun.  171  quid  istic  Phaedria 

652  quid  istuc  est  rei 

947  quid  iBtuc  Pythias 
Phorm.  58  quid  istuc  est  scies 
Hec.  588  quid  istuc  consili  est 
Truc.  917  quis  illic  est  homo 
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Amph.  891  quod  illaec  postulat 

Truc.  581  quod  illum  tantum  amo 

Heaut.  476  sed  illud  quo  modo 
790  sed  illud  quod  tibi 

Pseud.  699  sed  istic  Pseudolus 

Heaut.  648  sed  istuc  quidquid  est 

Mil.  1 1 93  ubi  illo  ueneris 

Truc.  340  ubi  iste  huc  uenerit 

Heaut.  781  ut  illam  illi  dares 

Ad.  275  ut  istaec  prohibeant 
Eiu  Uberblick  über  die  47  bezw.  48  Beispiele  ergibt  die 
auffallende  Tatsache,  daß  deren  größere  Hälfte  (25)  aufTerenz 
entfällt  und  in  allen  Stücken  des  Terenz  die  behandelte  Er- 
scheinung zu  beobachten  ist,  während  in  8  Plautinischen 
Stücken  kein  Beispiel  aufzuweisen  ist.  Umgekehrt  findet 
sich  in  der  Überlieferung  des  Plautus  nur  zweimal,  in  der 
des  Terenz  nur  einmal  ein  positionslanger  Wortanfang  an 
der  betreffenden  Versstelle  gegen  die  Regel  verkürzt.  Dieses 
Zahlen  Verhältnis  gestattet  den  Schluß,  daß  nicht  etwa  der 
Umstand,  daß  ille  und  iste  zu  den  am  meisten  angewandten 
Wörtern  gehören,  diese  Bevorzugung  erklärt,  denn  dann  müßten 
derartige  Beispiele  bei  Plautus  weit  häufiger  zu  beobachten 
sein  als  bei  Terenz,  sondern  daß  ein  Versschluß  wie  sed 
eccum  Phaedria  oder  sed  esse  Phaedriam  das  metrische  Gefühl 
der  Dichter  beleidigte,  während  eine  Verkürzung  wie  sed  istic 
Pseudolus  und  sed  illud  quo  modo  unanstößig  erschien.  Eine 
andere  Erklärung,  als  die  zunäehstliegende,  die  der  Auffassung, 
daß  ille  und  iste  eine  schwankende  Quantität  der  ersten  Silbe 
aufweisen,  eine  neue  Stütze  verleiht,  wird  sich  hier  schwer 
wahrscheinlich  machen  lassen. 

Die  Erörterung  der  sehr  nahe  liegenden  Vermutung,  es 
sei  die  oben  gegebene  Regel  insoweit  zu  verallgemeinern, 
daß  überhaupt  nur  in  der  aufgelösten  Thesis  des  jeweilig 
ersten  Trochaeus  eines  Metrons  eine  Verkürzung  eines  posi- 
tionslangen Wortanfangs  möglich  war,  würde  uns  zu  weit 
abführen  von  der  fürs  erste  gesondert  zu  behandelnden  Frage 
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des  Versschlusses.  Die  Eigenart  dieser  Versschlüsse  wie 
erus  |  operam  dare  (siehe  S.  175  ff.)  berechtigt  durchaus  diese 
Beschränkung.  Andrerseits  zeigt  eine  Prüfung  der  Drama- 
tiker nach  dieser  Richtung,  daß  tatsächlich  solche  Verkürzungen 
in  der  Thesis  des  zweiten  Trochaeus  des  Metrums  selten  sind: 
inwieweit  indessen  Verse  wie  Poen.  893  facile  fäc  Srgo  id 
facile  noscam  .  .  Eun.  395  deddcam.  sed  eccum  militem  .  . ., 
Heaut.  866  despönsam  quöque  esse  dicito  ein  bestimmtes 
Gesetz  verletzen,  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  » 

IV. 

Bei  der  nunmehr  folgenden  Untersuchung  über  die  Ver- 
kürzung positiou slanger  oder  selbst  naturlanger  Monosyllaba 
an  jener  Versstelle  wird  es  sich  empfehlen  von  Terenz  aus- 
zugehen, für  dessen  Verstechnik  diese  Verkürzung  durch  10 
Beispiele  gesichert  ist: 

Andr  65  ita  ut  facillume 

419  quid  hic  respondeat 

470  quid  hic  sensisse  ait 
Eun.  1029  quid  hoc  autem  est  mali 
Phorm.  296  sed  id  quod  lex  iubet 
Hec.  391  quod  in  rem  sit  tuam 

616  quod  est  id  persequar 

807  quid  huic  hic  est  rei 
Ad.  40  sed  ex  fratre.    is  adeo 

816  quod  hinc  accesserit 
Acc.  263  sed  ut  cuique  obuiam 

Nur  4  Monasyllaba  quid  quod  sed  it(a)  kommen  für  die 
erste  der  beiden  Kürzen  in  Betracht:  ein  naturlanges  Mono- 
syllabon  wird  nur  Hec.  807  verkürzt  (Müller  PI.  Pros.  S.  400J. 
Anders  ist  das  Ergebnis  für  Plautus. 

Eine  Musterung  der  in  unsern  Ausgaben  sich  findenden 
Beispiele  ergibt,  daß  eine  ganze  Reihe  von  Versen  derart 
in  der  Überlieferung  nicht  sicher  begründet  sind,  so  Bacch.  938, 
Epid.  250  (=Men.  141),  Most.  1069,  Poen.  1366,  Pseud.  1230, 
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i  179  =  Truc.  273  (=  Trin.  930).  Zu  diesen  8  Beispielen 
kommt  als  neuntes  der  Versschluß  Bacch.  1066  iam  ego  huc 
reuenero,  in  dem  huc  wohl  zu  streichen  ist,  weil  Rud.  779 
derselbe  Versschluß  ohne  huc  durch  den  Ambrosianus  be- 
zeugt ist,  ebenso  Mil.  863  P  iam  huc  reuenero  bietet,  wo  A 
wie  P  zu  der  Stelle  des  Rudens  nicht  erhalten  ist.  Dem- 
gegenüber sind  bei  Plautus  nur  3  Verse  derart  einwand- 
frei überliefert,  aber  nur  ein  einziger  in  beiden  Rezensionen 

Trin.  482  de  honore  populi:  uerum  quod  ad  uentrem  attinet 

Die  beiden  übrigen  nur  in  P: 

Cas.  330  inimici  familiäres,    quid  id  re  fert  tua? 
Rud.  178  errabit  illaec  hodie.    quid  id  re  fert  tua? 

In  Anbetracht  dessen,  daß  9  Beispiele  derart  durch 
bessere  Einschätzung  der  Überlieferung  sich  erledigen,  und 
daß  drei  Beispiele  nicht  genügend  erscheinen  können,  um  bei 
einem  Schriftsteller  wie  Plautus  eine  prosodische  Anomalie 
zu  erweisen,  wird  es  nicht  zu  kühn  erscheinen,  die  beiden 
Stelleu  der  Casina  und  des  Rudens  einer  Retractation  des 
Stückes  zuzuschreiben;  quid  re  fert  tua  schrieb  wahrscheinlich 
Plautus.  In  dem  Vers  des  Trinummus  konnte  Plautus  die 
Härte  leicht  vermeiden,  wenn  er  statt  uerum  quod  äd  uentrem 
attinet  schrieb:  sed  quod  ad  uentrem  attinet. 

V. 

Die  zweite  der  oben  erörterten  Regeln  wird  in  der  Über 
lieferung  des  Plautus  etwa  viermal  verletzt,  während  wiederum 
eine  Reihe  von  Versen,  wie  Epid.  250  (=  Men.  141)  Mil.  708, 
Most.  933,  Poen.  1366,  Rud. 481  durch  eine  richtigere  Würdigung 
der  Überlieferung  in  Wegfall  kommen.  Für  einen  jener  Verse, 
in  denen  die  Regel  verletzt  wird,  ist  die  Lesung  des  A  erhalten: 

Mil.  259  numquid  aliud?  intro  ut  abeas.    abeo.    et  quidem 

ego  ibo  domum 

Über  die  wahrscheinlichste  Art  der  Herstellung  ist  in  der 
Anmerkung  gebandelt.    Auch  die  Lesung  von  Men.  482 

errare  extemplo  quasi  res  cumea  esset  mihi 
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steht  für  den  Archetypus  beider  Rezensionen  fest:  durch  die 
Annahme  der  engen  Verbindung  von  cum  mit  ea  scheidet 
dieser  Vers,  wie  in  der  Anmerkung  ausgeführt  ist,  aus.  Es 
bleiben  zwei  Verse,  deren  Lesung  nur  auf  der  Rezension  von 
P  beruht: 

Merc.  424  dum  quidem  hercle  ne  minoris  uendas  quam  ego 

emi  pater 

Pers.  832  nam  ego  nihil  merui.    at  enim  quod  ille  meruit 

tibi  id  obsit  uolo. 

Der  erste  Vers  ist  durch  Tilgung  eines  Buchstabens, 
der  zweite  vielleicht  durch  die  Umstellung  von  tibi  id  in 
Einklang  zu  bringen  (vgl.  die  Anm.). 

In  den  Ausgaben  des  Terenz  ist  der  Vers  Phorm.  940 
(Hec.  23)  nach  der  besten  Überlieferung  zu  ändern.  Der 
Vers  Andr.  178 

numquam  cuiquam  nostrum  uerbum  fecit  neque  id  aegretulit 

bildet  deshalb  keine  Ausnahme,  weil,  wie  es  in  der  Schrift 
zum  Ausdruck  gebracht  ist,  die  Wortfolge  aegretulit  eng 
zusammengeschlossen  ist  und  die  Stelle  eines  viersilbigen 
Wortes  vertritt:  ebenso  ist  der  lückenhafte  Vers  Poen.  1067 
zu  beurteilen  und  der  Vers  Turpil.  196 

me  miseram  quid  agam  interuias. 

So  bleiben  nur  zwei  Beispiele  bei  Terenz:  in  dem  im  Bembinus 
nicht  erhaltenen  Vers  Andr.  174 

futuras  esse  audiuit.    sed  ipse  exit  foras 

werden,  wie  oben  S.  129  bemerkt,  beide  Regeln  verletzt:  durch 
Tilgung  von  sed  wird,  wie  in  der  Anmerkung  ausgeführt  ist, 
die  ursprüngliche  Form  des  Verses  hergestellt.  Schwieriger 
ist  es  für  den  zweiten  der  gegen  die  Regel  verstoßenden 
Verse  eine  Besserung  zu  begründen.  Die  jambischen  Octonare 
Eun.  378.  379  sind  überliefert  wie  folgt: 

Parm.  quid  agis?  iocabar  equidem.    Chaer.  garris.  Parin. 

perii,  quid  ego  egi  miserV 
quo  trudis?  perculeris  iam  tu  me.  tibi  equidem  dico,  maue. 
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Mit  den  Worten  quo  trudis?  perculeris  iam  tu  me  zeigt  der 
Dichter  klar,  daß  Chaerea  den  Parmeno  hart  angefaßt  und 
beinahe  zu  Fall  gebracht  hat.  In  derartigen  Szenen  pflegt 
die  gestoßene  Person  mit  den  Worten  ei,  ei  misero  mihi 
ihrerseits  dem  Schmerz  Ausdruck  zu  geben  (Ad.  173  Richter 
in  Studemunds  Studien  I  S.  468):  der  bei  Terenz  öfters  sich 
findende  Versschluß  ei  mihi  (Andr.  263.  322.  622)  mag  durch 
miser  nach  egei  versehentlich  ersetzt  worden  sein. 

Von  späteren  Dichtern  kommen  für  unsere  Kegel  nur 
die  Tragödien  des  Seneca  in  Betracht.  Lassen  wir  die  Frage 
nach  der  Echtheit  einzelner  Dramen  als  unwesentlich  beiseite, 
so  ergibt  sich,  daß  Seneca  nur  in  zwei  Versen  gegen  die 
Regel  verstößt: 

Oed.  330  quidnam  loquar?  sunt  dira  sed  in  alto  mala 
Herc.  Oet.  1441  quid  hoc?  quis  axem  cludit  et  ab  ipsis  pater. 

An  der  zweiten  Stelle  läßt  der  Etruscus  et  aus.  Gehören 
diese  beiden  Verse  tatsächlich  dem  Dichter,  so  sind  diese 
Ausnahmen  nicht  auffallender,  als  die  beiden  Versschlüsse 
cacumine  Troad.  1080  und  nepotibus  Med.  512,  die  gleichfalls 
dem  Gesetz  über  den  Ausgang  des  tragischen  Senars  zu- 
wider sind. 

VI. 

Die  Auflösung  der  drittletzten  Thesis  kann  ferner  von 
spondeischem  Wortschluß  im  vorletzten  Fuß  in  der  Weise 
begleitet  sein,  daß  ein  baccheisches  Wort,  dem  ein  kurzes 
Monosyllabon  voraufgeht,  diesen  Wortschluß  bildet,  der  Vers 
also  schließt  wie  et  adulter  uirum.  Ein  Blick  auf  die  Liste 
der  aus  (Lucilius?),  den  Inschriften,  aus  Publilius  und  Seneca 
ausgeschriebenen  Verse  lehrt,  daß  bei  diesen  Dichtern  diese 
Form  des  Versschlusses  in  dem  gegebenen  Fall  die  allein 
übliche  gewesen  ist.  Ganz  anders  in  der  szenischen  Poesie 
des  Plautus  und  Terenz,  wo  derartige  Verse  als  eine  ver- 
einzelne Erscheinung  zu  betrachten  sind.  In  den  Senaren 
deB  Plautus  finden  sich  fünf,  des  Terenz  zwei  Beispiele,  die 
casus  obliqui  von  amicus  amor,  die  entsprechenden  Formen 
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von  habere  und  amare  kommen  am  meisten  in  Anwendung, 
die  meisten  Beispiele  bieten  die  jambischen  und  trochaeischen 
Septenare.  Die  wenigen  Senare  derart  sind  im  Folgenden 
durch  ein  vorgesetztes  S  gekennzeichnet: 

Asin.  386  quia  habebas  iter 

Rud.  193  quid  habebunt  sibi 

Pompon.  123  si  haberem  molas 

Rud.  37Q  si  amabat  rogas 

Stich.  91  qui  amabo  pater 

Asin.  573  quam  amico  tuo 
S  Cist.  570  ego  amicae  meae 
S  CLE.  57  cu  ameieeis  sueis 

Most.  310  cum  amica  sua 
S  Pseud.  880  quam  amicos  uocas 

Stich.  682  et  amicos  meos 

Trin.  876  et  amicum  meum 

Truc.  166  ad  amicam  uenis 
893  ad  amicam  meam 
S  Andr.  66  et  amicos  pares 

Pers.  1  in  amoris  uias 
S  Poen.  207  em  amores  tuos 

509  meo  amori  moram 

Stich.  737  ad  amores  tuos  =  Lucil.  612 

Trin.  666  sed  amorem  tibi 

Andr.  652  uel  amorem  meum 
S  Eun.  878  sed  amoris  scio 

Von  den  übrigen  Beispielen  sind  dem  Plautus  eigentümlich: 

S  Merc.  43  iam  (clam  Bothe)  abibat  patris 

Trin.  1010  quom  abisti  domo 

Stich.  87  sed  apertast  foris 

Truc.  150  qui  arari  solent 

Bacch.  966  qui  inermus  capit 
S  Mil.  1299  si  iturast  eat 

Die  casus  obliqui  von  idem  hat  nur  Terenz  und  nur  im 
Canticum,  nach  ihm  im  Senar  Phaedrus  II  1,  5  IV  9,  5  und 
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Seoeca  Oed.  61  an  dieser  Versstelle  angewendet  und  zwar  mit 
kretischem  und  mit  jambischem  Wort  am  Versende: 

Eun.  1022  et  eundem  indicas 
Phorm.  780  in  eodem  luto. 

Von  den  28  Beispielen  finden  sich  demnach  12  in 
jambischen  Dimetern  und  verwandten  Metren,  9  im  trochw- 
ischen  Septenar,  nur  7  im  Senar,  ein  Ergebnis,  das  uns  lehn, 
daß  derartige  Verse  nicht  beliebt  waren,  so  wie  sie  tatsächlich 
in  3  Stücken  des  Terenz  und  7  des  Plantus  nicht  nachzu- 
weisen sind.  Endlich  ergibt  sich  aus  den  aufgeführten  Beispielen 
die  feststehende  Regel,  daß  in  derartigen  Versschlüssen  die 
erste  der  beiden  Kürzen  ein  Monosyllabon  sein  muß,  daß 
Versschlüsse  wie  erds  amorem  meum  oder  Pamphilüs  amico 
meo  in  der  lateinischen  Poesie  ausgeschlossen  sind.  In  solches 
Füllen  war  jambischer  Wortschluß  im  vorletzten  Fuß  unnm 
gänglich  notwendig,  wie  in  den  Versschlüssen  erus  operam 
dare,  Gelasimüs  etiam  ualet.  Der  Versschluß  Mil.  720  s\ 
ei  forte  |  fuisset  febris  ist  demnach  in  dieser  Gestaltung  ein? 
Unmöglichkeit. 

VU. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  der  oben  festgestellten  Regel 
über  die  Ungesetzlichkeit  von  Versschlüssen  wie  quid  ego 
egi  miser  zurück,  so  liegt  nunmehr  im  Anschluß  an  die  eben 
erörterten  Auslautsgesetze  die  Frage  sehr  nah»  ob  denn  etwa 
ein  Versschluß  quid  ego  agam  miser  gestattet  war,  ob  ein 
jambisches  Wort  im  vorletzten  Fuß  geduldet  wurde  dann, 
wenn  die  drittletzte  Thesis  aufgelöst  und  durch  zwei  Monfr 
syllaba  gebildet  war.  Die  Frage  ist  zu  verneinen.  Es  gibt 
nur  zwei  Verse  derart  bei  Plautus  und  Terenz,  die  scheinbar 
eine  derartige  Schlußbildung  aufweisen: 

Cure.  66  qui  quod  lenoni  nulli  est  id  ab  eo  petas 

Andr.  417  quasi  de  improuiso  respice  ad  eum.    Ehern  pater. 

Der  letztere  ist  bezüglich  des  Gebrauchs  der  Interjektion 
eine  Anomalie:  möglicherweise  ist  die  Auffassung  Richter? 
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Studem.  Stud.  I  S.  433  richtig,  der  zwischen  eum  und  ehem 
Hiat  eintreten  läßt. 

Der  Vers  des  Plsutus  wird  gleichfalls  richtig  überliefert 
und  abeo  als  ein  Wort  aufzufassen  sein.  In  bei  weitem  den 
meisten  Fällen  derart  sind  indessen  beide  Kürzen  oder  die 
eine  von  beiden  keine  Monosyllaba  sondern  Wortanfang  oder 
Wortende:  die  Verse  schließen  also  wie  erit  animo  meo  oder 
ad  animum  tuum,  selten  wie  erit  id  erit  tuum.  Von  letzterer 
Art  Bind  nur  fünf  Beispiele  nachzuweisen: 

Cure.  27  Juppiter  ego  item  uolo 
Men.  2 1 1  aliquid  ad  eum  modum 
Per s.  433  crederem  ut  idem  mihi 
Trin.  714  erit  id  erit  tuum 
Andr.  267  Pamphile  quid  agit  rogas. 

Demnach  wird  ein  Versschluß  wie  1)  tibi  is  unus  placet 
ebenso  gemieden  wie  ein  Versschluß  tibi  is  homo  placet; 
2)  ein  Versschluß  wie  omnibus  is  ünus  placet  war  unmöglich, 
ein  VersBchluß  wie  omnibus  is  homo  placet  sehr  selten.  Es  finden 
sich  indessen  bei  Plautus  9  Beispiele  letzterer  Art,  in  denen 
Formen  von  ille  und  iste  den  vorletzten  Versfuß  ausfüllen: 

Mil.  451  est  domicilium,  Athenis  domus  est  atque  (ac  codd, 

atque  Lindsay)  ertfs  ego  istanc  dorn  um 
1338  exite  atque  eeferte  huc  intus  omnia  quae  isti  dedi 
13 14  quid  uis  quin  tu  iubes  eeferri  (huc)  omnia  quae 

isti  dedi 

236  neque  habet  plus  sapientiai  quam  lapi's.  egoistucscio 
Rud.  1086  et  crepundia.  <o*«?>  quid  si  ea  sunt  aureä?  Quid 

istuc  tua 

Cas.  151  flagitium  illud  hominis,  ego  (iam)  illum  fame  ego 

illum  siti 

Poen.  1052  haec  mi  hospitalis  tessera  quom  illo  fuit 

988  pro  dei  |  immortales  plurumef  ad  illum  modum 
Cure.  641  frater  mi  salue.  qui  credäm  ego  istuc  cedo. 

Aus  diesen  Beispielen  ergibt  sich,  daß  die  hier  vor- 
kommenden Formen  von  ille  und  iste  allenfalls  mit  jam- 
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bischen,  keinesfalls  aber  mit  rein  spondeischen  Wörtern  hin- 
sichtlich der  Quantität  der  Silben  zusammengestellt  werden 
können.  Wenn  indessen,  wie  oben  unter  i)  dargelegt  ist 
in  derartigen  Versschlüssen  im  vorletzten  Fuß  sowohl  ein 
spondeisches  wie  ein  jambisches  Wort  unmöglich  ist,  verdient 
es  doppelt  Beachtung,  daß  Formen  von  ille  und  iste  au  jener 
Stelle  öfters  vorkommen  (10  Beispiele): 

Ter.  Heaut.  95  nunc  habeam  necne  incertumst.    quid  ita 

istuc?  sei  es 

781  nou  ego  dicebam  in  perpetuum  üt  illani  illi  dam 
888  gnatus  quod  se  adsimulat  laetum  id  dicisV  id. 

idem  istuc  mihi 
802  magis  ueri  simile  id  esse  quöm  hic  illi  dabit 
Phonn.  524  quam  ad  dares  huic  praestituta.    factum,  nüm 

ego  istuc  nego? 
Bacchid.  584  quae  *te  mala  crux  agitat  qui  ad  istunc  modum 
Stich.  474  lubente  me  hercle  facies.    idem  ego  istuc  scio 
Truc.  811  uir  illam  non  mulier  praegnatem  fecit.    idem  ego 

istuc  scio 

Trin.  433  is  herclest  ipsus.    edepol  ne  ego  istum  uelim 
Pseud.  1020  ne  malus  item  erga  me  sit  üt  erga  illum  fuit 

Es  ist  endlich  bemerkenswert,  daß  das  einzige  Beispiel 
derart  in  den  Fabeln  des  Phaedrus  app.  10,  10  eben  eine 
Form  von  iste  an  der  behandelten  Versstelle  aufweist: 

non  ut  labores  facio,  sed  ut  istum  domes. 

Aus  diesen  Zusammenstellungen  erhellt,  daß  die  Formen  von 
ille  und  iste  weder  spondeische  noch  jambische  Messung  gehabt 
haben  können,  sondern  eine  Messung,  die  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  lag.  Die  eine  der  beiden  prosodischen  Eigen- 
tümlichkeiten findet  sich  auffallend  oft  im  Heautontimoru 
raenos,  die  andre  im  Miles.  Man  wird  sich  dabei  erinnern, 
daß  gerade  ein  Vers  des  Miles  1231 

spero  ita  futurum:  quamquam  illum  multae  sibi  expetessunt 
längst  als  Beweis  für  die  schwankende  Quantität  der  ersten  Silbe 
von  ille  von  den  Metrikern  angeführt  wurde  (Christ  Metrik8 S.  jV1 
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VIII. 

Nachdem  die  selteneren  Formen  der  in  Betracht  kommenden 
Versschlüsse  mit  jambischem  Wort  im  letzten  Fnß  behandelt 
sind,  wird  eB  erforderlich  sein,  die  gebräuchlichste  Gestaltung 
dieser  Verse,  die  von  Lucbs  in  Studem.  Stud.  1  S.  15  ff. 
zusammengestellt  sind,  einer  Besprechung  zu  unterziehen.  In 
diesen  Versen  wird  das  Bentleysche  Gesetz  über  die  Not- 
wendigkeit spondeischer  oder  anapästischer  Wörter  oder  Wort- 
schlüsse vor  jambischem  Wort  im  letzten  Fuß  verletzt. 
Vorauf  geht  jambischer  Wortschluß  vor  dem  schließenden 
jambischen  Wort,  bezw.  ein  anapästisches  Wort,  dessen  erste 
Kürze  zu  der  aufgelösten  drittletzten  Thesis  gehört,  indem 
die  erste  kurze  Silbe  derselben  Thesis  durch  Wortende  ge 
bildet  wird  oder  auch  durch  ein  Monosyllabon.  Das  Zeit- 
intervall, das  zwischen  den  beiden  kurzen  Silben  der  auf 
gelösten  drittletzten  Thesis  sich  fühlbar  machte,  bewirkte 
eine  Art  von  Ersatz  für  die  im  vorletzten  Fuß  fehlende 
zweizeitige  Arsis.  Daß  dieses  Zeitintervall  sehr  wesentlich 
war,  ersehen  wir  einesteils  daraus,  daß  sehr  oft  zwischen  den 
kurzen  Silben  der  Auflösung  Interpunktion  eintritt,  andern- 
teils  daraus,  daß,  falls  die  erste  kurze  Silbe  eine  Präposition 
war,  diese  Präposition  zumeist  nicht  proklitisch  war,  sondern 
das  folgende  Wort  durch  die  vom  Sinn  geforderte  Betonung 
scharf  von  der  Präposition  gesondert  werden  mußte,  überhaupt 
sehr  oft  das  anapästische  Wort  in  der  Antithese  steht,  oder  . 
nachdrücklich  betont  Ist: 

Poen.  500  omnis  extollo  ex  hoc  die  in  |  älium  diem 
=  Aul.  531 

Truc.  47  bis  perit  amator  ab  re*  atque  ab  änimo  simul 
=  49 

Mil.  39  facete  aduortis  tüuin  animum  ad  |  änimum  meum 
1261  ita  aniraus  per  |  öeulos  meos  <meus>  defit.  militem 

pol 

Cist.  5 1  di  faxint.  —  sine  |  öpera  tua  df  horunc  nihil  facere 

posaunt 
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Ebenso  Men.  399,  Pseud.  810,  Trin.  311,  Amph.  914,  trag 
incert.  161  und  noch 

Laber.  47  utrum  tu  hunc  grtfem  Balearicum  an  |  höminetn 

putas? 

Nur  der  schlecht  überlieferte  Vers  Truc.  502 

peperit  mulier  ut  ego  opinor.  —  uin  adeam  ad  |  hominem?- 

[ut]  uolo 

widerstrebt  einer  derartigen  Erklärung. 

Wie  aus  dem  Vers  des  Laberius  ersichtlich  ist,  wir 
selbst  in  der  letzten  Periode  des  römischen  Bühnenspiels  da 
metrische  Verständnis  und  Gefühl  für  derartige  Verse  noch 
lebendig,  die  den  eigenartigsten  Erscheinungen  der  antiken 
Verslehre  zuzuzählen  sind.  Indessen  sind  diese  Verse  bei 
Plautus  zwar  in  allen  21  Lustspielen  zu  finden,  aber  be- 
schränkt auf  eine  Anzahl  anapästischer  Wortformen  mit 
vokalischem  Anlaut,  die  im  folgenden  aufgezählt  werden. 
Neuerungen  in  dieser  Versgestaltung  sind  selten.  Bei  Terenz 
finden  sie  sich  öfters  in  der  Andria,  zweimal  im  Heautontimoni- 
menos,  in  den  späteren  Stücken  nur  Ad.  655,  wo  der  Vers- 
schluß aus  Truc.  365  entlehnt  ist.  Der  alleinstehende  Vers- 
schluß Phorm.  162  quiä  superest  dolet  wird  deshalb  mit 
Umpfenbach  so  zu  teilen  sein,  daß  die  zweisilbige  Präpo- 
sition als  gesondertes  Wort  aufgefaßt  wird:  quin  super 
est  dolet. 

Von  diesen  anapästischen  Wortformen  mit  vokalischem 
Anlaut  finden  sich  folgende  bei  den  voraugnstei sehen  Buhnen 
dichtem: 

1 )  Formen  von  abeo  habeo  habito  adeo  und  gleichlautende 
oder  verwandte  Formen: 

Merc.  749  abi.  abeamra.  abi 

Cist.  148  ego  abeo  domum 

Men.  956  erit.  abeo  uale 

Cure.  66  id  abeo  petas  (Siehe  oben  5S.  172. 

Cist.  596  uti  abeas  domum 

Stich.  615  aeeipis.   habeas  tibi 
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Capt.  373  gratiäm  habeo  tibi  —  Mil.  1425 
Epid.  471  legibus?  habeas  licet 
Men.  399  neque  habeo  ueque  huc 
Pseud.  346  quindecim  habeo  minas 
Merc.  989  sibi  habeat  licet 
Most.  1 1 65  supplici  habeo  satis 

402  aedibus  habitet.  licet 
Rud.  77  ubi  habitat  senex 
Trin.  87  K  ubi  habitent  pater 
Cist.  753  uiri  habitat  gener 
Merc.  394  neque  adeo  placet 
859  neque  adeo  mare 
Aul.  378  omnibus  adii  manum 

2)  Formen  von  aliquis  und  alius: 

Epid.  334  aliquid  aliquo  modo 
AuL  671  illi  aliquid  boni 

- 

531  in  alium  diem  —  Poen.  500 
Andr.  89  item  alio  die 
Poem  1019  tü  aliud  sapis 
Pseud.  810  ut  alii  coqui 
Most.  128  ut  alii  sibi 

3)  Formen  von  animus,  obeo,  oculus,  homo,  opera  und 
operio,  außerdem  etiam  und  hodie: 

Truc.  47  <afe>  animo  simul 

49  ab  animo  perit 
Cas.  387  habe  ani  in  um  bonum  =  Epid.  601,  Mil.  804. 

1236.  1357,  Pers.  320,  Pseud.  925. 
Mil.  39  ad  animum  meum 

1206  age,  animo  bono  es 
Asin.  110  erit  animo  meo 
Truc.  365  ita  animo  malest »  Ad.  655 
Poen.  176  obsequi  animo  suo 
Cure.  312  ocius  ?  animo  male  est 
Epid.  45  homo  animos  habet 
Trin.  3 »  1  ut  animo  lubet 

Phü  -hi.t  Klu«e  1907.  Bd.  lix  1 2 
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Amph.  914  «um  animum  tuum 
Truc.  775  ut  animus  meust 
Mil.  1142  at  etiam  parum 
Andr.  762  et  etiam  rogas 
Rud.  1275  censeö.  etiam  patrem 
Pseud.  524  ego  etiam  prius 
Stich.  574  Grelasimus?  etiam  ualet 
Merc.  202  credere  id?  etiam  rogas 

693  insuper  etiam  siet 
Truc.  526  iieque  etiam  queo 
Cure.  41  maxume*.  etiam  taces 
Bacch.  331  TheotimusV  etiam  rogas 
Aul.  20  item  obiit  diem 
Poen.  904  diem  obiit  suum 
Most.  11 18  auribua  oculis  labris 
Mil.  1261  per  oculos  meos 
1 104  quia  oculis  meis 
Poen.  191  seiö.   oculos  uolo 
Pers.  733  ego  hodie  tibi 
Most  999  ad  forum  hodie  noui 
Merc.  619  mihi  hodie  fuit 
Men.  596  qui  hodie  forum 
(Varro  Menipp.  77  cras  credö,  hodie  nihil?) 
Truc.  502  ad  hominem  uolo 
Laber.  47  an  hominem  putas 
Trin.  906  edepol  homini  probo 
Most.  1090  mihi  hominem  cedo 
Asin.  775  pedem  homini  premat 
Gas.  58  amon  operam  dare 
Trin.  897  dabo  operam  tibi 
Pseud.  585  date  operam  modo 
Rud.  183  dari  operam  uolo 
Trin.  843  ego  operam  meam 
Capt.  362  erus  operam  dare 
Epid.  653  fidicinaw  opera  mea 
Poen.  132  <o/?e>,  opera  tua 
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Men.  234  ei  rei  operam  danius 
Cist.  51  sine  opera  tua 
Trag,  incert.  161  ut  operam  dabit 
Most.  523  fuge,  operi  caput 

4)  Vereinzelte  Fälle: 

Poen.  915  pröbuiü  adhibes  fabrum 
Most.  849  ne  caniB  .  .  .  agedum  licet 
Heaut.  225  sat  agitat  tarnen 
Truc.  808  et  auias  duas 
Asin.  645  et  quidem  edepol  lubens 
Nou.  43  utitür,  emitur  tarnen 
Cas.  427  mortuusV  equidem  tarnen 
Andr.  907  sed  hicinest  SimoV 

749  quem  ego  igitur  rogem? 
Vid.  87  copiäm  inopi  facis 

Hierzu  kommen  noeb  die  oben  S.  173  bebandelten  5 
Beispiele,  in  denen  die  Stelle  des  anapästischen  Worts  ein 
kurzes  Monosyllabon  mit  nachfolgendem  jambischen  Wort 
vertritt. 

IX. 

Es  ergibt  sich  nunmehr  die  Frage,  ob  in  Versen  der 
soeben  behandelten  Gestaltung  der  Versschluß  auf  ein  jam- 
bisches Wort  gefordert  und  unumgänglich  notwendig  ist,  oder 
ob  statt  dessen  auch  ein  Versschluß  auf  ein  kretisches  Wort 
oder  eine  kretische  Wortgruppe  eintreten  kann,  ob  für  das 
Hemistichium 

sine*  opera  tua 
eintreten  kann  die  Form 

sine  opera  improba 

oder 

sine  opera  hic  tua. 

In  unsern  Ausgaben  finden  sich  etwa  14  derartige  Verse, 
von  denen  1 1  der  Kritik  nicht  standhalten: 

Mil.  1400  perii.   haud  etiam:  numero  hoc  dicis.   iamne  (ego) 

in  hominem  inuo/oV 

12* 
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Die  Handschriften  bieten  inuoco,  der  Versschluß  ist  durch 
ZufHgung  von  ego  schwerlich  richtig  hergestellt,  die  Lücke 
wird  vielmehr  hinter  hominem  anzusetzen  sein. 

Cas.  1008  lepidiorem  uxorem  nemo  quisquam  quam  ego  habeo 

hanc  habet 

So  die  Ausgaben  mit  P:  aber  A  hat 

lepidiorem  nemo  uxorem  quam  ego  habeo  hanc  habet. 

Die  Wortfolge  war  augenscheinlich  im  Archetypus  gestört: 
vgl.  die  Anmerkung  oben  z.  d.  St. 

Trin.  1046  nonne  hoc  publice  animum  aduorti?  nam  id  genus 

hominum  omnibus 
uniuersis  est  aduorsum 

Zweifellos  ist  omnibus  verderbt,  man  erwartet  etwa  nimis. 

Men.  1 139  eam  dedi  huic.  hanc  dicis,  frater,  pallam  quam  ego 

habeo?  <haec  east>. 

Die  Ergänzung  rührt  von  Vahlen  her,  man  erwartet  vielmehr 
ein  jambisches  Wort  wie  Tenes  (Brix  zu  Mil.  1 1 63  Eun.  406). 

Aul.  192  neque  eam  queo  locare  cuiquam.  tace,  bonum  habe 

animum  Euclio 

A  fehlt,  Müller  Pros.  S.  209  schlug  vor  tace,  habe  bonum 
animum  Euclio,  wahrscheinlicher  ist  tace,  bonum  animum 
habe,  Euclio,  wie  in  D  von  erster  Hand  geschrieben  ist. 
Vgl.  Bacch.  630,  Mil.  1236.  1357,  w0  die  Wortfolge  in  der 
Oberlieferung  dieser  Redeweise  gleichfalls  gestört  ist. 
Mil.  113  eamque  huc  inuitam  mulierem  in  Ephesum  aduehit 
die  Vulgata,  aber  die  beste  Uberlieferung  ist  nach  Goetz  uenit, 
was  auf  ein  jambisches  Wort  wie  uehit  hinweist  (Phorm.  576 
nauta  qui  illas  uexerat). 

Bacch.  416  ist  die  Überlieferung 

paulisper,  Lyde,  est  libido  homini  suo  animo  obsequi: 

Die  Versuche r  den  Hiat  zu  beseitigen,  sehe  man  in 
Goetzens  Ausgabe  und  bei  Müller  Prosod.  S.  550:  sie  scheinen 
mir  sämtlich  zu  gewaltsam.  Vergleicht  man  den  Vers  Poen.  176 
se  amare  uelle  atque  obsequi  animo  suo 
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und  stellt  diese  Wortfolge  in  dem  Vers  der  Bacchides  her, 
so  werden  beide  Anstöße,  der  Hiat  sowohl,  wie  die  hier  be- 
handelte Abweichung  von  der  Regel  beseitigt: 

paulisper,  Lyde,  est  libido  homini  obsequi  animo  suo 

Most.  377  t,  iube  abire  rursum,  quid  illi  reditiö  etiam  huc  fuit? 
Richtig  Schöll,  der  i  zu  Anfang  zusetzt,  mit  Camerarius:  reditio 
huc  etiam  fuit;  denn  huc  gehört  eng  zusammen  zu  reditio. 

Eun.  230  facie  honesta,    mirum  ni  egomet  turpiter  hodie 

hic  dabo 

So  A,  die  übrigen  Handschriften  und  die  Herausgeber  zumeist 
ego  me:  wahrscheinlich 

facie  honeßta.   mimm  ni  egomet  turpiter  me  hodie  hic  dabo 

Rud.  528  quom  uestimentis,  postquam  aps  te  abii,  algeo. 
Vergleichen  wir  Asin.  772  abs  ted  accipiat,  wo  ted  überliefert 
ist,  Mil.  1343  quom  abs  ted  abeam,  wo  ted  von  Guyetus 
hergestellt  ist,  ebenso  abs  ted  Pseud.  1069  von  Ritsehl, 
Merc.  611  von  Goetz,  so  wird  es  wahrscheinlich  erscheinen, 
daß  nach  der  selteneren  Form  abs  sich  die  ältere  Form  des 
Ablativs  sehr  oft  erhalten  hat  und  daß  auch  in  dem  Vers 
des  Rudens  zu  lesen  ist  postquam  aps  ted  abii,  algeo.  — 
Verderbt  ist  endlich  der  Versschluß  bei  Ennius  praec.  32  p.  218 
ubi  operam  adtlidit,  wie  das  ganze  Bruchstück. 
Es  bleiben  drei  Beispiele: 

Andr.  930  Rhamnusium  se  aiebat  esse.    0  Juppiter.  eadem 

haec  Chremes 

multi  alii  in  Andro  audiuere 

haec  wird  als  Interpolation  zu  streichen  sein:  siehe  zu 
Merc.  61 1. 

Amph.  94  hanc  fabulam,  inquam,  hic  Juppiter  hodie  ipse  aget 
et  ego  una  cum  illo 

Wohl  Juppiter  iam  hodie  ipse  aget. 

Stich.  59  nec  uoluntate  id  facere  meminit,  seruos  is  (his  A) 

habitu  hau  probust 

Es  wird  umzustellen  sein:  seruos  habitu  is  hau  probust. 
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Demnach  steht  die  Regel  fest,  daß  die  kretische  Wortform 
um  Schluß  derartiger  Verse  gemieden  wurde. 

X. 

Nicht  verschieden  von  dem  eben  behandelten  Gesetz  ist 
das  metrische  Gesetz  des  Versschlusses,  wenn  jene  mit  der 
zweiten  Kürze  der  aufgelösten  drittletzten  Thesis  beginnenden 
anapästischen  Wörter  nicht  vokalisch  anlauten,  wie  durchweg 
in  den  oben  behandelten  Beispielen,  sondern  mit  einem  Kon- 
sonanten beginnen.  Monosyllaba  sind  dann  für  die  Versstelle 
vor  ihnen  ausgeschlossen,  weil  es  kurze,  vokalisch  auslautende 
Monosyllaba  nicht  gibt:  daktylische  Wörter  oder  Wortver- 
bindungen die  Regel:  den  Versschluß  bildet  ein  jambisches 
Wort.  Derartige  Beispiele  finden  sich  bei  Plautus  und 
Terenz  9: 

Merc.  611  Eutyche,  capital  facis 

Asin.  184  uoli  quoque  catulo  meo 

Poen.  628  quaerere  com  item  sibi 

Heaut.  1059  facilia.   faciam  pater 

Asin.  615  complectere.  facio  lubens 

Truc.  447  omnia  facio  mala 

Stich.  209  maxuma  misero  mihi 

Truc.  333  inprobe  nihilique  homo  (conf.  Andr.  437) 

Mil.  27  dicere  uolui  femur. 

In  vier  Fällen  schließt  der  Vers  nicht  auf  ein  jambisches 
Wort,  schwerlich  ist  die  Überlieferung  in  diesen  Fällen  zu- 
verlässig: 

Heaut  1055  quod  ego  hunc  aequom  censeo.    pater  omnia 

faciam,  impera. 

Wahrscheinlich  ist  umzustellen:  impera,  omnia  faciam,  pater, 

Pers.  186  ni  omnia  memini  et  scio 

Wohl  zu  schreiben  ni  omnia  et  memini  et  scio 

Poen.  239  nimia  omnia  nimium  exhibent  negotium]  hominibus 

ex  se 
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Hier  werden  die  Wörter  nimium  und  nimia  die  Patze  wechseln 
müssen: 

nimium  omnia  nimia  exhibent  e.  q.  s., 

so  daß  der  Versbau  entspricht  dem  Versbau  von 

Asin.  791  toüam.  quidni?  audi  relicua.   loquere,  audio, 

ein  Vers,  zu  dem  ein  zweiter  Vers  mit  ähnlicher  Gestaltung 
des  Schlusses  nicht  aufgeführt  werden  kann. 

Men.  887  utrum  me  dicam  ducere  medicum  an  fabrum. 

Vermutlich:  utrum  me  dicam  medicum  ducere  an  fabrum, 
wie  bereits  Bothe  zu  schreiben  vorschlug  und  wie  die  Be- 
tonung und  der  Sinn  des  Satzes  umzustellen  empfiehlt. 

XL 

Es  erübrigt,  die  gebräuchlichste  Form  des  Versschlusses 
in  den  in  dieser  Abhandlung  behandelten  Versen  zu  erörtern. 
Wie  schon  ein  flüchtiger  Überblick  über  das  oben  zusammen- 
gestellte Material  ergibt,  schließen  bei  weitem  in  den  meisten 
Fällen  derartige  Verse  nicht  auf  ein  jambisches,  sondern  auf 
ein  kretisches  Wort  oder  eine  kretische  Wortgruppe;  vereinzelt 
bilden  auch  viersilbige  oder  fünfsilbige  Wörter  den  Versschluß. 
Ist  der  Vers  mit  der  Semiseptenaria  oder  der  entsprechenden 
Caesur  geteilt,  so  füllt  die  erste  der  beiden  Kürzen  ein 
Monosyllabon  oder  ein  elidiertes  jambisches  bzw.  pyrrhichisches 
Wort,  es  folgt  darauf  zumeist  ein  jambisches  Wort,  das  mit 
einem  Vokal  anfängt,  selten  ein  durch  Elision  zu  einem 
jambischen  Wort  verkürztes  dreisilbiges  Wort,  öfters  auch 
ein  Monosyllabon.  Wir  beginnen  mit  der  Aufzählung  der 
Verse  mit  kretischem  Schluß,  die  mit  der  semiseptenaria  oder 
der  entsprechenden  Caesur  geteilt  sind  und  vor  dem  kretischen 
Schluß  ein  Monosyllabon  mit  folgendem  jambischen  Wort, 
für  das  nur  selten  ein  pyrrhichisches  Wort  eintritt,  aufweisen, 
also  wie  der  einzige  Vers  derart  bei  Phaedrus  (III  19,  15) 
schließen:  quod  iter  longius;  oder  auch  wie  der  Vers  arg.  II 
Mil.  3:  in  eandem  incidit  oder  arg.  Phorm.  4  et  amantem 
unice:  Verse  der  letzteren  Ajt  sind  mit  einem  Obelos  — 
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gekennzeichnet.  Dieselbe  Erscheinung,  die  bei  den  auf  jam- 
bische Wörter  schließenden  Versen  oben  S.  176  besprochen 
ist,  läßt  sich  auch  bei  Versen  dieser  Gattung  mit  kretischem 
Schluß  beobachten.  Die  auf  die  erste  der  beiden  Kürzen 
folgenden  jambischen  Wörter  kehren,  wie  die  oben  behandelten 
anapästischen  Wörter,  öfters  wieder,  Einzelerscheinungen,  wie 
die  Wörter  iter  eandem  amantem  in  den  eben  zitierten  Versen, 
sind  selten:  sie  sind  im  Folgenden  durch  einen  Stern  *  be- 
zeichnet; der  Anfang  einer  jeden  Wortreihe  ist  durch  fetten 
Druck  bemerkbar  gemacht: 

Ad.  620  abi,  abi  iam  Aeschine 

Phorm.  216  quo  abis  Antipho 

Ad.  780  quo  abis  mitte  me 

Mil.  717  bene  habes  fi Iii 

Pseud.  2 1 1  domi  habent  maxumam 

Rud.  1357  hic  habet  uidulum 
1369  iam  habes  uidulum 

Merc  744  id  habet  pro  cibo 

Andr.  940  male  habet,   dignus  es 

Truc.  233  qui  habent  det  locum 
-  Eun.  119  rem  habebam  hospite 

Most.  247  sat  habes  tibi  fore 

Bacch.  193  si  abest  nullus  est 

Mil.  1258  prope  adest  quem  expeto 

Asin.  327  age,  age,  mansero 

39  age,  age,  usque  excrea 

Most.  601  dat>  age  quidlubet. 

Andr.  614  id  ago  sedulo 

358  quid  agam  cogito 

Trin.  6;  quid  agam  nesciam 

Amph.  1056  quid  agam  nescio      Eun.  711 

Mil.  708  quid  agam,  quid  uelim 

Most.  368  quid  agas  accubas 

Pseud.  379  quid  agas  consulas 

Most.  1068  quid  agas  Tranio 

Stich.  651  quid  agat  Stcphanium 


Digitized  by  Google 


Zwei  Auslautsgesetze  der  jamb.-tkochaeischen  Verse  usw.  185 

Vid.  1  1  quid  agant  quando  agent 

Ad.  343  quid  ages  proferam 

Aul.  536  quid  agis  Euclio 

Ad.  60  quid  agis  Micio 

Pers.  204  quid  agis?  ut  uales  =  Truc.  577 

Trin.  437  quid  agit  filius 

—  Cist  721  rem  agendam  istam  erae  huic 
Bacch.  215  si  agit  Pellio 

Poen.  675  tu  ages  si  sapis 

Naeu.  com.  125  uel  ai  uel  nega 

Eun.  714  modo  ait  modo  negat 

Cas.  97  quid  ais  inpudens  =  Rud.  981 

Eun.  334  quid  ais?  maxume 

Andr.  665  quid  ais  0  scelus 

872  quid  ais  omnium  ...  ah 
Cure.  190  quid  ais  propudium 
Poen.  313  quid  ais?  quid  rogas 
Eun.  829  quid  ais  sacrilega 
Pseud.  330  quid  ait  Juppiter 
Capt.  592  quid  ait?  quin  fugis 
Andr.  688  te  ait  cupere  uah 
*  Hec.  708  ego  alam  maxume 
Capt.  138  bene  ament  Hegio 
Epid.  515  di  amant  abiero 
Hec.  258  di  ament  haud  tibi  hoc 
206  di  ament  mi  Laches 
864  di  ament  Pamphile 
Heaut.  686  di  ament  ut  ego  nunc 
Truc.  929  ne  amem  Stratophanes 
Asin.  513  quem  amo  prohibeor 
Merc.  692  quod  amat  Demipho 
Andr.  584  quod  amat  filius 
Poen.  867  quod  ames  adfatim 
Eun.  186  te  amo  bene  facis 
Heaut.  360  te  amo  Clinia 

-  Asin.  67  uolo  amari  a  meis 
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Asin.  77  uolo  amet  me  patrem 

Mü  1006  ut  amem.   bercle  hanc  quidem 

—  Bacch.  140  cum  amica  accubet 

—  Pers.  614  tuum  amicuni  adiuuas 
Andr.  27g  neque  amor  neque  pudor 

—  326  per  amorem  obsecro 

—  Hec.  448  quam  amori  obsequi 
Cas.  802  tibi  amor  pro  cibost 
Merc.  602  an  apud  mortuos 

Eun.  747  domi  apud  me.  hem.  quid  est. 

Andr.  408  fac  apud  te  ut  sies 

Mil.  506  meam  apud  me  hospitem 

Rud.  465  cape  aquam  hanc  sie.  ubies 

Cure.  161  dat  aquam  quam  bibant 

Cas.  380  sub  aqua  uerbero 

Trin.  339  quod  edit  aut  bibat 

Capt.  463  quod  edit  non  habet 

Stich.  484  at  egO  hac  iero 

Andr.  226  at  ego  hinc  me  ad  forum  ut 

Aul.  570  at  ego  iussero 

Cas.  341  at  ego  sie  agam 

Truc.  427  at  ego  ubi  abstuli 

Bacch.  988  dum  ego  has  perlego 

319  eo  ego  nescio 
Cist.  773  iam  ego  te  sequar 
Merc.  256  ibi  ego  conspicor 
Rud.  691  modo  ego  hinc  uos  tarnen 
Most.  562  ne  ego  sum  miser 
Amph.  908  neque  ego  esse  arbitror 
AuJ.  428  nisi  ego  iusseram 
Trin.  474  pol  ego  et  si  uotet 
Rud.  939  pol  ego  te  adiuuo 
Cas.  231  pol  ego  te  sequar 
Pers.  242  quam  ego.  at  tu  hoc  face 
Aul.  592  quasi  ego  seruio 
Eun.  1060  quem  ego  hic  audio 


Digitized  by  Google 


Zwei  Aüsi.al ithgesrtxk  der  .iamh.-trochaeischen  Verse  usw.  187 

Pers.  716  qui  ego  nunc  scio 
Epid.  575  quia  ego  hanc  quae  siet 

349  quia  ego  tuum  patrem 
Truc.  681  quid  ego  dicerem 

Aul.  734  quid  ego  ex  te  audio  =  Epid.  246  Trin.  1080 
Mil.  131 1  quid  ego  ni  fleam  =  Pseud.  96 
Heaut.  529  quid  ego  ni  sciam 

Aul.  274  quid  ego  nunc  agam  =  Most.  662  Trin.  718  Ad.  784 

Rud.  842  quid  ego  quasi  canem 

Men.  11 54  quid  ego  uos  rogo 

Poen.  441  quod  ego  fabuler 

Cas.  277  quod  ego  machinor 

Stich.  294  quod  ego  nunc  scio 

Aul.  587  quod  ego  persequor 

Most.  748  quod  ego  te  rogo 

Cas.  133  quom  ego  illam  ausculer 

Most.  647  quot  ego  et  tu  sumus  =  Rud.  564 

Mil.  809  (rogdy  ego  te  tarnen 

Ad.  202  sed  ego  hoc  hariolor 

Pers.  746  sed  ego  in  ius  uoco 

Cist.  743  sed  ego  rem  meam 

Amph.  56  sed  ego  stultior 

Cure.  326  ut  ego  haud  mentior 

Cas.  85  ut  ego  suspicor 

Trin.  46  ut  ego  te  uolo 

Pseud.  641  at  enini  sein  quid  est 

Cas.  262  quia  enim  filio 

Capt.  884  quia  enim  item  asperae 

Heaut.  195  qui  ea  possidet 

Pseud.  35  ubi  ea  est  obsecro 

Mil.  346  ut  ea  sit  domi 

Poen.  1015  ut  ea  ueneant 

Eun.  215  ab  ea  pellito 

Cist.  565  de  ea  re  eloquar 

763  et  ea  gratia  =  Heaut.  768 
trag,  incert.  168  id  ea  gratia 
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Andr.  94  in  ea  re  tarnen 
Trin.  594  quid  ea  re  fuat 
Andr.  587  sed  ea  gratia 
Mil.  348  hic  eae  proxumust 
Rad.  646  sed  eae  raulieres 
Bacch.  589  ad  eam  Cleomachus 
Heaut  822  ad  eam  deferes 
Bacch.  673  ad  eam  rem  fuit 
Andr.  192  ad  eam  rem  improbum 
Asin.  748  ad  eam  rem  unicus 
Pers.  328  ad  eam  rem  usus  est 
Trin.  330  qui  eam  perdidit 
Pers.  129  quid  eam  uis?  scies 
Eun.  445  quod  eam  mordeat 
Merc.  892  ubi  eam  uideris 
Mil.  971  ut  eam  copiam 
Cas.  42  ut  eam  det  sibi 
Ad.  630  ut  eam  ducerem 
Poen.  905  manu  eas  adserat 
Mil.  457  tarn  east  quam  potis 
Cist.  85  cum  eo  uiuere 
Rud.  61  et  eo  ad  prandium 

24  id  eo  fit  quia 
Andr.  15  in  eo  disputant 
Hec.  560  in  eo  Myrrina 
Ad.  574  ubi  eo  ueneris 
Cure.  548  et  eoB  deserunt 
Pseud.  1042  ad  eum  fdueo  te 
Andr.  417  ad  eum.   Ehern  pater 
Mil.  934  ad  <#im>  missa  sit 
Ad.  586  ad  eum  pergere 
Capt  972  et  eum  uendidi 
Ad.  510  in  eum  haec  euomam 

658  neque  eum  nominat 
Bacch.  329  qui  eum  illi  adferet 
Eun.  403  ubi  eum  satietas 
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—  *Eun.  1022  et  eundem  indicaa 

807  ego  60  ad  Sophronam 
Epid.  72  ut  eam  nunciam 
Mil.  1385  ut  eas  obsecrat 
Cas.  524  quasi  eant  Sutrium 
Pers.  20  iam  eras  mortuos 
Heaut.  287  quae  erat  mortua 
Asin.  340  iam  erant  ungulae 
Cist.  48  ita  eris  ut  uolo 
Ad.  118  dum  erit  commodum 
Epid.  291  hic  erit  optimus 
Bacch.  732  id  erit  rectius 
Phorm.  27  ie  erit  Phormio 
Afran.  120  mihi  erit  tristior 
Pers.  559  sat  erit  simplici 
Men.  382  tibi  erit  rectius 

Epid.  423  ubi  erit  otium  =  656 

Phorm.  47  ubi  er»  pepererit 

Truc.  799  meam  eram  detuli 

Asin.  658  qui  erus  sis  mihi 

Aul.  288  sed  erus  nuptias 

Mil.  404  si  ad  erum  haec  res  prius 
1 1 6  ad  erum  nuntiem 

Asin.  486  ad  erum  quo  uocas 

Bacch.  415  quod  erum  tarn  ciet 

Poen.  863  tuum  erum  perduint 

Mil.  59  quae  here  pallio 

Asin.  436  quae  heri  uendidi 
*CLE  63  tarn  iniquom  et  grauem 

Bacch.  551  ego  ita  esse  arbitror 
385  et  ita  esse  arbitror 

Trin.  742  neque  ita  ut  sit  data 

Mil.  1 1 20  ni  ita  censeam 

Trin.  884  quid  ita?  quia  pater 

Poen.  1047  si  itast  tesseram 

Pers.  47  ego  item  sedulo 
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Capt.  55  neque  item  ut  ceterae 
*Men.  166  quid  olet  apstines 

Most.  564  ego  homo  sum  miser 

Merc.  434  is  homo  gentium 

Ad.  336  mi  homo  sanun  es 

Men.  301  qui  homo  sis  scio 

Rud.  870  quis  homo  te  rapit 

Phorm.  55 q  iam  opust  iam  feres 

Bacch.  328  quid  opust  anulo 

Aul.  193  quid  opust  impera 

Asin.  287  ubi  ubi  est  gentium  =  MiL  1379 

Aul.  244  sed  ubi  hie  est  homo 

Phorm.  254  sed  ubi  est  Antipho 
1054  sed  ubi  est  Phaedria 

Amph.  9  ea  uti  nuntiem 

Andr.  542  ita  uti  nuptiae 

Phorm.  908  ita  uti  par  fuit 

Asin.  235  mihi  uÜ  seruiat 

Merc.  91  quasi  uti  mihi  foret 

Amph.  598  sibi  uti  crederem 
Abgesehen  von  drei  vereinzelten  Fällen  bei  Plautus  und 
Terenz  kommen  also  zur  Verwendung  die  geeigneten  Formen 
von  abeo  habeo  absum  adsum  ago  aio  amo  amicus  amor 
aqua  edo  is  eo  eram  ero  erus  homo  opus,  außerdem  apud 
ego  enim  heri  ita  item  ubi  uti.  Offenbar  bewirkte  die 
Schwierigkeit  des  Baus  dieser  Verse,  daß  die  Dichter  es  zumeist 
vorzogen,  an  gegebene  Vorbilder  sich  anzuschließen  statt 
Neuerungen  zu  wagen:  der  Versschluß  der  Inschrift  tarn  ini- 
quom  et  grauem  macht  unter  den  aufgeführten  Beispielen 
einen  fremdartigen  Eindruck.  Entbehren  die  Verse  der  semi- 
septenaria  oder  der  entsprechenden  Caesur,  so  finden  sich 
ausschließlich  die  aufgezählten  Formen  in  Verwendung,  keiner- 
lei vereinzelte  Neuerungen  werden  versucht,  auch  elidierte 
dreisilbige  Wörter  kommen  nirgendwo  statt  der  jambischen  zur 
Anwendung;  von  der  feststehenden  Wendung  illic  homo  und 
dem  Ausdruck  opus  est  abgesehen,  fehlen  alle  Substantiva: 
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Aul.  459  aedibus.  abi  tu  modo 
Stich.  353  gerit.  age  tu  ocius 
Most.  383  meus.  ain  tu,  pater 
Poen.  364  ecquid  ais  Milphio 
Pseud.  645  agitur  apnd  iudicem 
Merc.  1008  filius  apud  apud  tuos 
Truc.  297  filius  apud  uos  Strabax 
Most.  905  edepol  ego  me  scio 
Ad.  877  ecquid  ego  possiem 
Asin.  870  eris.  ego  censeo 
Poen.  1294  pater.  ego  me  moror 
Heaut.  803  facilius  ego  quod  uolo 
Cist.  777  amplius.  enim  non  placet 
Men.  846  amplius.  enim  (hicy  haereo 
Pseud.  31  immö  enim  pellegaiu 
Poen.  903  er<5  eum  hic  uendidit 
Pseud.  160  minus  ea  gratia 
Mü.  707  inter  eos  partiam 
Eun.  734  inter  eos  maxumae 
Hec.  178  inter  eas  interim 

479  inter  eas  gratia 
Ad.  598  uirginis  eas  Micio 
Amph.  882  aedibus.  ita  me  probri 
Ad.  521  rectius.  ita  nam  hunc  diem 
Poen.  739  ianuam.   ita  quippini 

1136  filiae.   ita  ut  praedicas 
Rud.  1297  ilhc  homo  uidulum 
Pseud.  1185  hdminibüs  opus  est.  eho 
Capt.  159  multigeneribüs  opus  est  tibi 
Aul.  623  bibam,  ubi  id  fecero 
Eun.  484  erit,  ubi  tu  uoles 
Pers.  653  pater  ubi  me  seiet 
Pseud.  660  tuus  ubi  uenerit 
Cure.  308  obeecrö,  ubi  sunt  meae 
Bacch.  134  perdidi,  ubi  tu  tuam 
Epid.  127  Epidicus.   ubi  is  est.  adest 
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Ein  Versschluß  wie  amplius  amori  obsequi  war  demnach 
ebenso  wenig  statthaft  wie  ein  Versschluß  amplius  amori 
dare  oder  amplius  hodie  obsequi. 

In  13  Versen,  deren  Schluß  gleichfalls  kretisch  gestaltet 
ist,  wird  die  erste  Kürze  der  aufgelösten  drittletzten  Thesis 
von  der  kurzen  Endsilbe  eines  vokalisch  auslautenden  Wortes, 
die  zweite  Kürze  von  einem  kurzen,  konsonantisch  anlautenden 
Monosyllabon  (quid),  odej  der  konsonantisch  anlautenden  ersten 
Silbe  eines  jambischen,  je  einmal  auch  eines  amphibrachischen 
und  tribrachischen  Wortes  gebildet: 

Phorm.  996  credere*.  quid  ego  obsecro 
Amph.  345  dicere.  quid  eo  est  opus 
Andr.  437  dicere*.  nihil  facilius  (conf.  Truc.  333) 
Aul.  40  hercle  tibi  hinc  est  foras 
Stich.  716  esse  tibi  quin  bibis 
Bacch  83  mea  rosa  mihi  dicito 
Phorm.  162  tibi  quia  super  est  dolet 
Hec.  531  tempore  suo  pepererit 
Most.  2 1 1  pro  capite  tuo  quod  dedit 
Caec.  90  desine\  mane,  coepiam 
Ad.  343  Sostrata  uide  quam  rem  agas 
Poen.  1  1 94  pulcra  uidere  obsecro  (Canticum). 
Asin.  791  relicuä.   loquere  audio. 
Auch  diese  Verse  sind  in  ihrem  eigenartigen  Bau  von  ein- 
ander oder  von  gleichartigen  verlorenen  Vorbildern  beeinflußt. 
Die   in  Frage   kommenden  Kürzen   werden  zweimal  durch 
quid,  fünfmal  von  der  Anfangssilbe  der  Pronomina  mihi  tibi 
tuo  suo,  dreimal  durch  die  Anfangssilbe  von  Imperativen 
mane  uide  loquere  gebildet,  was  nicht  auf  Zufall  beruhen 
kann. 

Öfters  werden  die  beiden  Kürzen  der  aufgelösten  dritt- 
letzten Thesis  durch  zwei  kurze  Monosyllaba  gebildet.  Der 
Versschluß  ist  dann  1)  durch  ein  kretisches  Wort  gebildet 
oder  einen  kretischen  Wortkomplex.  Zu  dieser  Kategorie 
gehören  außer  einigen  der  oben  S.  1840*.  aufgezählten  Vers- 
schlüsse wie  quid  ego  ex  te  audio  die  folgenden  Beispiele: 
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Turp.  203  quod  ab  illo  abstulit 

Phorra.  481  quod  ad  hanc  rem  attinet 

Pseud.  1 1 4 1  at  hic  est  uir  probus 

Heaut.  653  is  hic  est  anulus 

Capt.  461  et  id  aegre  inuenit 

Trin.  978  quid  id  ad  me  attinet 

Pers.  235  quid  id  ad  te  attinet  =  Stich.  666 

Truc.  296  quid  id  est  obsecro 

Mil.  37  quid  id  est  quicqnid  est 

Phorm.  540  sed  id  unde  edoce 

Epid.  259  ubi  id  est  Epidice 

Most.  502  clam  in  hisce  aedibus 

Pseud.  316  ego  in  hoc  triduo 

Trin.  150  mihi  in  hisce  aedibus 

Andr.  50  te  in  hac  re  uelim 

Truc.  514  ubi  is  est  obsecro 

Trin.  1172  eo,  ut  illum  euocem 

Amph.  23  ita  ut  aequum  est  Jouem 

Bacch.  963  sed  ut  olim  ille  se 

Die  semiseptenaria  bzw.  die  der  semiseptenaria  entsprechende 
Caesur  ist  in  diesen  Versen  erforderlich:  ein  Vers,  wie  ihn 
einige  Kritiker  Men.  327  herzustellen  vorschlagen 

proin  tu  ne  quo  abeas  longius  ab  <Jiisce>  aedibus 

ist  ohne  Analogie. 

2)  Der  Versschluß  wird  durch  ein  viersilbiges  dijam- 
biBches  oder  durch  ein  Wort  in  Form  eines  dritten  Epitrits 
gebildet: 

Ad.  in  me  ad  insaniam 

Bacch.  176  quem  ad  epistolam 

Eun.  424  ad  Id  adludere 

Ajidr.  378  neque  id  iniuria  =  Heaut.  581  (A) 

178  neque  id  aegretulit 
Trin.  218  nisi  id  appareat 
Phorm.  573  ubi  id  audieras 
Amph.  1137  cum  in  exercitum 
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Pseud.  1002  eed  in  epistula 
Cas.  276  quasi  ob  industriam 
Andr.  162  mihi  ut  incommodet 
Bacch.  964  se  at  amitteret. 

Auch  in  dieser  Art  Versen  ist  die  semiseptenaria  bzw.  die 
dieser  Caesur  entsprechende  Caesur  die  übliche.  Der  Septenar 
des  Naeuius 

com.  92  primum  ad  uirtutem  ut  redeatis,  abeatis  ab  ignauia 

zeigt  eine  abweichende  Form,  die  durch  die  Wiederholung 
derselben  Verballbrm  wohl  erklärt  werden  muß:  außerdem 
hat  Plautus  2  Verse  derart  im  Amphitruo: 

Amph.  102  ipsemet  in  exercitum 

401  ieram  in  exercitum 
(Men.  500  sinciput  <?</>  intellegoV). 

In  einem  Verse  ist  das  Monosyllabon  konsonantisch  an- 
lautend : 

Cas.  134  mi  animule  mi  Olympio 

Die  zweite  Kürze  kann  auch  durch  ein  elidiertes  jambisches 
Wort  aus  der  oben  S.  184  ff.  angeführten  Reihe  jambischer 
W'örter  gebildet  werden:  Neuerungen  sind  durch  einen  Stern 
wie  oben  kenntlich  gemacht: 

Turp.  196  quid  agam  interuias 

Most.  689  quid  agam  inuenero 
*Trin.  695  te  agrum  acceperim 
•Pers.  3  cum  apro  Aetolico 

Men.  509  neque  ego  Erotio 

Cas.  759  neque  ego  Olympiae 

Ad.  749  tuam  ego  ineptiam 

Amph.  748  ubi  ego  audiuerim 

Bacch.  50  quia  enim  intellego 

MiL  834  quia  enim  obsorbui 

Phorm.  864  ad  eram  accedere 

Pers.  164  ab  eo  abduxero 

Hec.  181  ad  eam  accesserat 

Men.  123  ob  eam  industriam 
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Merc.  940  quid  eo  aduenerira 

651  si  item  euenerit 

2  28  fui  hoillO  exercitus 
Epid.  693  tu  homo  Apoecides 
Mil.  806  doraura  ubl  aduenerit 
Eun.  140  ne  ubi  acceperim 

Nur  einmal1)  findet  sich  ein  derartiger  Vers  ohne  die  übliche 
Caesur: 

Capt.  143  habuimus,  ea  aniisimus. 

Einmal  ist  in  einem  Vers  der  Art  das  Monosyllabon 
konsonantisch  anlautend: 

Poen.  365  mea  uita  niea  amoenitas. 

Endlich  sind  die  Verse,  deren  Schluß  auf  ein  fünfsilbiges 
Wort  ausgeht,  noch  aufzuführen  und  zwar  zuerst  die,  in 
denen  dies  Wort  vokalisch,  dann  die,  in  denen  es  konsonan- 
tisch anlautet: 

Poen.  432  man.   abiturun  es 
93  prius  habitauerat 
Cure.  285  nec  agoranomus 
Mü.  727  probris  agoranomus 
Poen.  901  meus  Agorastocles 
Pseud.  415  de  amatoribus 

Epid.  214  qnae  quae'  (quaeq;  codd)  amatoribus 
Poen.  497  bonö  Aphrodisiis 
Men.  258  natiö  Epidamnia 

natio  in  Epidamnieis 
Vid.  24  bonüm  operarium 
Pers.  565  en't  opulentior 

Capt.  973  Alide  Polyplusio 
Cist.  63  pectore  penitissimo 
Pers.  552  perspicere  sapientiam 
Epid.  60  ea  sapientia  est 
Stich.  660  Sagarine  lepidissume 

1)  Hergestellt  sind  derartige  VerBe  Men.  877.  921. 
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MiL  618  facinora  puerilia 
Pseud.  59  proxumä  Dionysia 
Phorm.  556  bona  mala  tolerabimus 

Es   ißt   bemerkenswert,  daß  ßich  nirgendwo  ein  Vers 
findet,  der  schlösse  wie  muri  abitumn  es  oder  bönura  ope 
rarium  mit  Elision  der  Endsilbe  des  vorhergehenden  Wortes. 
Darnach  ist  die  oben  aufgenommene  Lesung  Lindsays  Epid.  2 1 4 
mehr  zu  empfehlen  als  Müllers  quaeque  <ibi>  amatoribus. 

XII. 

Eine  tiefere  Erkenntnis  dieser  und  der  anderen  so  eigen- 
artigen Gesetze  der  altlateinischen  Metrik  ist  uns  fürs  erste 
noch  verschlossen.  Es  wird  indessen  für  das  Verständnis 
der  eben  behandelten  Auslautsgesetze  vielleicht  forderlich 
sein,  wenn  wir  sie  im  Zusammenhang  mit  den  andern  Aus- 
lautsgesetzen einer  Betrachtung  unterziehen.  Der  Ordner  der 
lateinischen  dramatischen  Poesie,  der  Landsmann  des  berühmten 
Aristoxenos,  war  Tragiker  und  Komödiendichter  zugleich:  darum 
ist  die  Schranke  die  im  Griechischen  die  Metrik  der  Tragödie 
und  der  Komödie  trennt,  im  Lateinischen  gefallen,  die  Ge- 
setze der  Caesur  werden  strenger  beachtet,  als  im  Griechischen, 
die  correptio  Attica  ist  ausnahmslos  zur  Durchführung  ge 
kommen.  Aus  der  Technik  des  HexanieterschhiBses  war  dem 
Griechen  die  Bedeutung  von  Wortverbindung  und  Wort- 
trennung wohlvertraut,  ein  Hexameterschluß  ixtzov  XQrjvrj 
als  unerträglich  verpönt,  als  fehlerlos  aber  und  wohllautend 
bekannt  in  der  Form  'iTtxovxQrjvrj.  Dieselben  Gesetze  über 
die  Milderung  metrischer  Härten  durch  die  Weichheit  der 
Wortverbindung  finden  wir  im  Lateinischen:  ein  Senarschluß 
negat  uirum  war,  aus  Gründeu,  die  uns  noch  unbekannt  sind, 
ebenso  verpönt  wie  ein  Hexameterschluß  altas  urbes,  aber 
der  Schluß  negotium  dort  ebenso  statthaft  wie  hier  dei 
Schluß  innuptamm. 

Eine  weitere  Milderung  der  metrischen  Hürte,  die  durch 
den  jambischen  Wortschluß  im  vorletzten  Fuß  hervorgerufen 
wurde,  konnte  durch  die  Spaltung  der  aufgelösten  drittletzten 
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Thesis  durch  Wortende  erfolgen:  at  |  etiam  rogas.  Der  spon 
deische  und  anapästische  Wortschluß  im  drittletzten  Fuß 
wird  erträglich  gemacht  dadurch,  daß  der  vorletzte  und  letzte 
Fuß  von  einem  einzigen  Wort  gebildet  werden;  ein  Versschluß 
uirtutem  uictor  suam  ist  unerträglich,  aber  in  demselben 
Maße  richtig  moduliert  wie  jeder  gesetzmäßig  gebaute  spon- 
deiazon  ist  der  Versschluß  uirtutem  uictoriam.  An  einer 
ganzen  Reihe  von  Beispielen  läßt  sich  erweisen,  daß  auch 
die  in  dieser  Abhandlung  behandelte  Wortbrechung  den  im 
drittletzten  Fuß  auffallenden  spondeischen  bezw.  trochäischen 
oder  tribrachyschen  Wortschluß  erträglich  machen  konnte: 

Naeu.  com.  Q2  primum  ad  uirtutem  ut  redeatis  abeatis  ab  ignauia 
Pseud.  31  lege  uel  tabellas  redde.   immd  enim  pellegam 
Cure.  641  frater  mi  salue.   qui  credäm  ego  istuc  cedo 
Varro  Men.  77  u  _  v  _  ^  cras  credit  hodie  nihil 
Aul.  40  exi  iuquam,  age  exi,  exeundum  hereU  tibi  hinc  est  foras 
Stich.  716  quid  hic  fastidis  quod  faciundum  uides  esse  tibi. 

quin  bibis 

Bacch.  331  sed  diuesne  est  istic  Theotimus?  etiam  rogas 

Ca s.  58  senis  uxor  sensit  uirum  amori  operam  dare 

Poen.  365  mea  uoluptas  mea  delicia  mea  uitd  mea  amoenitas 

1194  an  tu  eo  pulerd  uidere  obsecro 
Most  2 1 1  id  pro  capite  tuo  quod  dedit 

Pers.  552  haud  potui  etiam  in  primo  uerbo  perspicere  sa- 

pientiam 

Poen.  364  i  soror  abscede  tu  a  me.  perii.  ecquid  ais  Milphio 
Ad.  877  age  age  nunc  porro  experiamur  contra  ecquid  ego 

possiem 

Pseud.  645  at  illic  nunc  negotiosus:  res  agitrir  apud  iudicem 
Mil.  707  mea  bona  mea  morti  cognatis  didam  inter  eos  partiam 
Eun.  734  iamdudum   aetatem.    lites  factae  sunt  inter  eos 

maxumae 

Hec.  178  bene  conueniebat  sane  inter  eas.  interim. 

Es  ist  fernerhin  leicht  verständlich,  daß,  wenn  der  Vers- 
schluß  ampliüs  operam  dare,  als  der  gesetzmäßige  gilt,  ein 


Digitized  by  Google 


198 


Friedrich  Marx: 


Versschluß  wie  amplius  amori  dare  verpönt  wird  (S.  172), 
weil  die  starke  Worttrennung  als  eng  zusammengehörig  gerade 
mit  dem  jambischen  Wortschluß  im  vorletzten  Fuß  empfunden 
wurde;  aus  demselben  Grunde  meidet  man  Schlüsse  wie  am- 
plius amori  obsequi  (S.  192)  und  amplius  ab  hisce  aedibus 
(S.  193),  oder  amplius  operain  improbam  (S.  179),  endlich  auch 
Verse,  wie  sie  nirgendwo  vorkommen,  amplius  id  obsit  uolo. 
Die  starke  Trennung  der  beiden  Kürzen  der  Auflösung  wird 
vornehmlich  dadurch  bedingt,  daß  die  erste  Kürze  den  Schluß 
eines  mehrsilbigen  Wortes  bildet.  Viel  schwieriger  ist  das 
Urteil,  wenn  diese  erste  Kürze  ein  Monosyllabon  bildet. 
Daß  in  den  Versen  wie  ex  hoc  die  in  ||  alium  diera  die 
Worttrennung  eine  sehr  stark  einschneidende  sein  muß,  ist 
oben  S.  175  dargelegt.  Umgekehrt  müssen  wir  schließen,  daß 
in  den  oben  S.  1 7 1  behandelten  Schlüssen  nicht  nur  in  den  Vers- 
schlüssen cum  amini  sua  adamicam  uenis  adamores  tuos  das 
Monosyllabon  proklitisch  ist,  sondern  daß  auch  die  übrigen 
Monosyllaba  clam  em  et  quam  qui  quid  quom  sed  si  uel 
(ego  meo  quia)  eug  mit  dem  folgenden  Wort  verbunden  sind. 
Für  den  Vers  Andr.  652 

haud  istuc  dicas  si  cognoris  uel  me  uel  amorem  meum 

läßt  sieb  dies  mit  Sicherheit  erweisen.    Die  Verse 

Cure.  483  in  Velabro  uel  pistorem  uel  lanium  uel  haruspicem 
Rud.  1 195  ego  hodie  <mAt7>  neque  speraui  ueque  credidi 
Cure.  649  timidam  atque  pauidam  nec  uiuam  nec  mortuam 
Cas.  373  gratiam  facias.    at  pol  ego  nec  facio  neque  censeo 
Merc.  860  nec  calor  nec  frigus  metuo  neque  uentum  neque 

grandinem 

sind  ohne  den  engen  Anschluß  der  zweiten  der  korrespon- 
dierenden Partikeln  an  das  darauf  folgende  Wort  fehlerhaft. 

Es  ist  endlich  wohl  zu  verstehn,  daß  man  Versschlüsse 
wie  et  id  erit  tuum  gemieden  hat  (S.  172),  weil  bei  zwei  ein- 
silbigen Wörtern  die  Worttrennung  nicht  so  sehr  gefordert 
war  und  so  scharf  ins  Gehör  fiel,  wie  bei  Schlüssen  wie 
aliquid  ad  eum  modum  (S.  173),  daß  man  Versschlüsse  wie 
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amplius  id  obsit  uolo  und  tibi  id  obsit  uolo  ebenfalls 
vermied,  weil  im  vorletzten  Fuß  der  jambische  Wortschluß 
mit  dieser  vorhergehenden  Spaltung  der  Thesis  eng  verbunden 
war.  Es  erschien  geratener,  in  diesem  Fall  die  beiden  letzten 
Füße  durch  Wortzusammengehörigkeit  zu  vereinen,  wie  in  cüm 
in  exereituin  und  leram  in  exercitum  (S.  193.  »94),  oder  die 
Verse  auf  ein  kretisches  Wort  oder  Wortgruppe  ausklingen 
zu  lassen,  wie  sed  id  unde  edoce  (S.  193);  es  wird  schwer 
sein  zu  entscheiden,  ob  die  Spaltung  der  Thesis  in  derartigen 
Versen  eine  sehr  eingreifende  oder  eine  nur  geringfügige  an 
Zeitdauer  gewesen  ist. 

Es  ist  indessen  sehr  wesentlich,  daß  Elisionen  wie 
domum  ubi  aduenerit,  idem  ego  istuc  scio,  item  obiit  diem, 
diem  obiit  suum,  pröbum  adhibes  fabrurn  (S.  174.  1 78 f.)  in 
den  so  sehr  zahlreichen  Schlüssen  auf  kretische  Wortgruppen 
ebensowenig  vorkommen,  wie  in  den  S.  195.  196  behandelten 
Schlüssen:  in  den  ersteren  werden  von  jambischen  Wörtern, 
die  auf  m  schließen,  nur  meam  und  tuuin  elidiert.  Denn  der 
Dimeter  im  Canticum  Pseud.  924 

ut  ille  palam  ibidem  adsiet, 
wo  überliefert  ist  atiet,  ist  verderbt  und  wahrscheinlich  nicht 
nur  im  letzten,  sondern  auch  im  vorletzten  Wort  verderbt. 
Wenn  demnach  eine  auffallende  Elision  wie  probuni  adhibes 
fabrum  und  diem  obiit  suum  in  Versen  derart  gestattet 
war,  so  war  wohl  der  Grund,  daß  die  für  diese  Verse  not- 
wendige starke  Trennung  der  beiden  Wörter  fi&r  diese  Elision 
Platz  gab.  Wenn  dagegen  in  den  weit  zahlreicheren  Versen 
mit  dem  Schluß  auf  kretische  Wörter  und  Wortgruppen 
eine  derartige  Elision  nicht  vorkommt,  ein  Vers  derart  wohl 
schließen  kann  bibam  ubi  id  fecero,  aber  nicht  bfbam  ubi 
id  fecero  (Aul.  623),  so  darf  man  hieraus  wohl  schließen, 
daß  in  den  letztgenannten  Versschlüssen  die  Worttrennung, 
weil  sie  nicht  erforderlich  war,  weniger  stark  ins  Gehör  fiel. 
Zugunsten  dieser  Auffassung  spricht  auch  die  oben  S.  196 
vorgetragene  Beobachtung,  daß  es  wohl  Versschlüsse  gibt 
wie  bonum  operarium,  aber  nicht  wie  bönum  operarium:  ein 


Digitized  by  Google 


I 


2oo  F.Marx:  Zwei  Ausi.aitsuesetze  dek  jamb.-troch.  Verse  ism. 

derartiger  Schluß  klang  so  formgerecht  wie  ein  Schloß  auf 
negotium,  und  starke  Worttrennung  ward  deshalb  an  jener 
Versstelle  nicht  gefordert  und  darum  auch  nicht  angewandt. 
Ferner  ersahen  wir  Kap.  III,  daß  in  den  Versen,  in  denen 
die  Verkürzung  von  ille  und  iste  stattfindet,  der  Schluß  auf 
ein  kretisches  Wort  oder  eine  kretische  Wortgruppe  stehend 
ist,  wie  ego  illam  pessumis:  ohne  die  engste  Verbindung  von 
ego   und   illam   ist  aber  eine  derartige  Verkürzung  nicht 
denkbar.    Endlich  ist  beachtenswert,  daß  nach  der  Uber- 
lieferung sich  kein  Versschluß  findet  wie  uti  eam  ducerem, 
sondern  nur  ut  eam  ducerem,  wohl  aber  Cist.  596  uti  abeas 
dpmum. 
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Wohnungen 

der 

Mitglieder  der  math.-phys.  Klasse 

Januar  1908. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Herr  Dr.  Beckmann,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Brüderstraße  34. 


,        f         Professor,  Geh.  Hofrat,  Jena,  Botzstraße  4. 

„  „  Boehm,  Professor,  Geh.  Medizinalrat,  Seeburgstraße  100. 

„  „  Bruns,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Stephanstraße  3. 

„  „  Chun,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Talstraße  33. 

„  „  Credner,  Professor,  Geh.  Bergrat,  Karl  Tauch nitzstraße  11. 

,,  „  Des  Coudres.  Professor,  Linnestraße  3. 

„  „  Drude,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Dresden,  Stübelallee  2. 

„  „  Feddersen,  Karolinenstraße  9. 

„  „  Fischer,  Professor,  Plagwitzer  Straße  15. 

„  „  Flechsig,  Professor,  Geh.  Rat,  Windmühlen  weg  20. 

„  „  HaUu  achs,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Dresden,  Münchner  Str.  2. 

„  „  Hantesch,  Professor,  Liebigstraße  18. 

„  „  Hering,  Professor,  Geh.  Medizinalrat,  Liebigstraße  16. 

„  „  Hölder,  Professor,  Schenkendorfstraße  8. 

„  „  Knarr,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Jena,  Schiilergäßchen  2. 

„  „  Krause,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Dresden,  Friedrich  Wilholm- 
straße  82. 

„  „  Le  Blanc,  Professor,  Linnestraße  2. 

„  „  MarcJiand.  Professor,  Geh.  Medizinalrat,  Goethestraße  6. 
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Herr  Dr.  Mayer,  Professor,  Roßplatz  14. 

,,  von  Meyer,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Dresden,  Lessingstraße  6 

,,  Müller,  Professor,  Geh.  Hat,  Jena,  Löbderstraße  12. 

„  Neumann.  Professor,  Geh.  Hofrat,  Querstraße  10/12. 

„      „  v.  Oeffingen.  Professor,  Wirkl.  Staatsrat,  Mozartstraße  1. 

,,      „  Ost  wähl,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Groß-Bothen. 

„      „  Pfeffer,  Professor,  Geh.  Rat,  Linnestraße  1. 

„  Babl.  Professor,  Hofrat,  Ferdinand  Rhodestraße  10. 

„      ,,  Hohn,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Leipzig,  Beethovenstraße  31. 

„      „  Scheibiur,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Schletterstraße  8. 

.,  Stahl,  Professor,  Jena,  Am  Prinzessinnen -Garten  6. 

,,      „  lliomac,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Jena,  Kasernenstraße  9. 

,,      „  Töpler,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Dresden,  Reichenbaoh- 
straße  9. 

„  Wiener,  Professor,  Linnestraße  4. 

..       ,  Wundt,  Professor,  Geh.  Rat,  Goethestraße  6. 

,.      .,  Zirkel,  Professor,  Geh.  Rat,  Talstraße  33. 


Außerordentliche  Mitglieder. 

Herr  Dr.  Correus,  Professor,  Tal>traße  6. 

„      ,.  Felix,  Professor,  Geliertstraße  3. 

„      ,.  Garten,  IVofessor,  Emilienstraße  1 7. 

„  Haundorf},  Professor,  Lortzingstraße  13. 

„      „  Held,  Professor,  Liebigstraße  13. 

„      „  Luther.  Professor,  Kaiser  Wilhelmstraße  24. 

„      „  Siegfried,  Professor,  Nürnberger  Straße  46. 

„      „  StMe,  Professor,  Robert  Schuiuannstraße  12. 

„  zur  Straßen,  Professor,  Elisenstraße  159. 


Druck  von  B.  G.  Tcabner  i»  Lilp*«f. 
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Wohnungen 

der 

Mitglieder  der  phil.-hist.  Klasse 

Januar  1908. 


Herr  Dr.  Bcthc.  Professor,  Geh.  Hofrat,  Davidstraße  1. 

Birch- Hirschau,  Professor,  Gautzsch,  am  Ring  37. 
Brugmann.  Professor,  Geh.  Hofrat,  Schillerstraße  7. 
..    Bücher,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Gustav  Adolfstraße  3. 
.,    Delbtiirk,  Professor,  Jena,  Marienstraße  10. 
..  FiseJier,  Professor,  Mozartstraße  4. 

„      „    Göhj  Professor,  Geh.  Hofrat,  Jena,  Beethovenstraße  1. 
,,    Haitck,  Professor,  Geh.  Kirchenrat,  Leipzig- Gohlis,  Stall- 
baumstraße 25. 
,,    Heinee,  Professor,  Geh.  Rat,  Grimmaische  Straße  32. 
,,      „    Heime  jun..  Professor,  Mozartstraße  19. 
.,      .,    Hirzd,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Jena,  Forstweg  29. 

Köster.  Professor,  Leipzig -Gohlis,  Schönhausenstraße  6. 
,,      .,    Lamprecht,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Schillerstraße  7. 
„      „    Leskien.  Professor,  Geh.  Hofrat,  Stephanstraße  10. 
,,      „    Lipsius,  Professor,  Geh.  Rat,  Weststraße  89. 
„      „    Meister,  Professor,  Konrektor,  Dufourstraße  21. 

Mitteis.  Professor,  Geh.  Hofrat,  Hillerstraße  9. 
.,      „    Mogk,  Professor,  Färberstraße  15. 
.,      „    Partsch,  Professor,  Geh.  Regierungsrat,  Parkstraße  1 1 . 
Peter,  Professor,  Oberstudienrat,  Meißen. 
„    Boscher.  Professor,  Oberstudienrat,  Dresden,  Münch nerstr.  9. 
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HeiT  Dr.  Sckmarsow,  Professor,  Geh.  Hotrat,  Bismarckstraße  1. 
„      „    Schreiber,  Professor,  Hofrat,  Windmühlen  weg  7. 
„     „   Seeliger,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Leipzig-Gohlis,  Kirch  weg  2 
„     „   Sievers,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Leipzig -Gohlis,  Pölitz- 
straße 26. 

8o)m,  Professor,  Geh.  Rat,  Plagwitzer  Straße  51. 
Steindorff,  Professor,  Waldstraße  52/54. 
Stieda,  Professor,  Geh.  Hofrat,  Schillerstraße  6. 
Studniczka.  Professor,  Geh.  Hofrat,  Leihnizstraße  11. 
Treu,    Professor,    Geh.  Hofrat,   Blase witz  b.  Dresden. 

Residenzstraße  12  b. 
WOcken,  Professor,  Thomasiusstraße  30. 
Windisch,  Professor,  Geh.  Rat,  Universitätsstraße  15. 
WitHar,Professor,  Geh.Hofrat,  Leipzig-Gohlis,  Schönhausen- 
straße 5. 

Zimmern,  Professor,  Kaiser  Wilhelmstraße  32. 


Drvek  tob  B.  O.  Tonbner  in  LoipcU 
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SITZUNG  VOM  13.  JULI  1907. 

Sumerisch  -  babylonische  Tamüzlieder. 

Von 

Hkinrich  Zimmern. 

Die  Bearbeitung,  die  das  bisher  vorliegende  keilsehriftliche 
Material  zum  Mythus  von  Tainfiz  gefunden  hat,  entspricht 
keineswegs  der  Bedeutung,  die  gerade  dieser  Gestalt  des  baby- 
lonischen Pantheons  zukommt  im  Hinblick  auf  die  weit- 
reichenden Nachwirkungen,  welche  der  ursprünglich  babylo- 
nische Tainüzkult  noch  weit  über  das  babylonische  Altertum 
hinaus  z.  T.  noch  unter  dem  gleichen  Namen,  z.  T.  auch  unter 
dem  Namen  des  Adoniskults  im  vorderen  Orient  gehabt  hat.1) 
Insbesondere  haben  die  im  Jahre  1902  von  King  in  den  CT2)  XV 
im  Originaltext  veröffentlichten,  allerdings  nicht  gerade  leicht 
zu  verstehenden,  einsprachig  sumerischen  Tamüzlieder  aus  alt- 

*)  Vgl.  hierüber  jetzt  den  sehr  eingehenden  Artikel  Tammuz  von 
Balihssix  in  der  Prot.  Real-Encykl.3  XIX  (1907),  335 — 377- 

*)  Beachte  folgende  in  diesem  Artikel  gebrauchte  Abkürzungen: 
BA  =  Beiträge  zur  Assyriologie.  —  Chai«,  RT  =  Religiouß  Texts.  — 
CT  =  Cuneiform  Texte.  —  G  =  Gott,  Göttin.  —  GGA  =  Göttingische 
gelehrte  Anzeigen.  —  Halft,  ASKT  =  Akkadische  und  sumerische  Keil- 
schrifttexte. —  JRAS  =  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society.  —  K.  = 
Kouyunjik.  —  KAT  =  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testament.  — 
KB  =  Keilinschriftliche  Bibliothek.  —  Meissner,  SAI  =  Seltene  assyrische 
Ideogramme.  —  OLZ  =  Orientalistische  Litteraturzeitung.  —  PSBA  = 
Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology.  —  R  =  Rawi.inson. 
—  VAT  =  Vorderasiatische  Abteilung,  Tontafel.  —  ZA  =  Zeitschrift 
für  Assyriologie.  —  ZDMG  =  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlandi- 
schen Gesellschaft.  —  ZK  =  Zeitschrift  für  Keilschriftforschung.  — 
Zimmern,  BBR  =  Beiträge  zur  Kenntnis  der  babylonischen  Religion. 

Phil.-hUt  Klaue  1907.  Bd.  LJX.  14 
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babylonischer  Zeit  bis  jetzt,  soweit  ich  sehe,  noch  so  gut  wie 
keine  Beachtung  erfahren.  Meine  Absicht  ist  daher,  die  letz- 
teren im  Folgenden  in  Transkription  und  Übersetzung  vorzu- 
legen und  zugleich  auch  die  sonstigen,  in  doppelter,  sumerischer 
und  semitisch  babylonischer,  Version  überlieferten  Tain üzlieder, 
soweit  solche  bis  jetzt  bekannt  sind,  .in  gleicher  Weise  zu 
behandeln.  Dagegen  habe  ich  einstweilen  davon  Abstand  ge- 
nommen, den  großen,  einen  ganzen  Zyklus  von  Tamüzliedem 
enthaltenden,  einsprachig  sumerischen  Text  ans  altbabyloni 
scher  Zeit  aufzunehmen,  den  Pinciiks  unter  dem  Titel  „The 
Hymns  to  Tammuz  in  the  Manchester  Museum,  Owens  College" 
in  den  Memoire  and  Proceedings  of  the  Manchester  Literary 
and  Philosophical  Society.  Vol.  48  (1004^.  Nr.  25  in  pboto- 
lithographischem  Faksimile,  Autographie,  Transkription  und 
Ubersetzung  veröffentlicht  hat.  So  wichtig  dieser  Text  auch 
als  neues  Material  für  den  babylonischen  Tamüzmythus  zu 
bewerten  ist,  so  vermochte  ich  es  doch  nicht  über  mich  zu 
gewinnen,  von  diesem,  soweit  ich  sehe,  wegen  seiner  fast 
durchweg  phonetischen,  nicht  ideographischen ,  Schreibung 
weitaus  schwierigsten  aller  bisher  bekannten  sumerischen  Texte 
eine  Übersetzung1)  zu  wagen.  Ich  habe  dies  auch  aus  dem 
(J runde  unterlassen,  weil  ich  feststellen  konnte,  daß  mehrere 
der  noch  unveröffentlichten  einsprachig  sumerischen  Tafeln  des 
Berliner  Museums  aus  altbabylonischer  Zeit  mit  Hymnen  usw.5) 
sich  gerade  auf  Tamüz  beziehen8)  und  teilweise  speziell  jenem 

1  Die  Übersetzung,  die  Pinchkr  geboten  hat.  kann  jedenfalls  nur 
ganz  im  allgemeinen  einigermaßen  einen  Begriff  von  dem  Inhalte  de? 
Textes  geben,  während  im  einzelnen  vieles  bei  dieser  Übersetzung  sicher 
unrichtig  ist.  So,  um  nur  eineB  hervorzuheben,  was  aber  als  bezeichnend 
für  das  übrige  gelten  kann,  verkennt  Pinchb«  durchweg,  daß  das  sehr 
häufig  in  diesem  Texte  vorkommende  ka-saan,  von  ihm  mit  „the  lost 
one"  übersetzt,  nicht«  weiter  ist,  aU  die  phonetische  Schreibung  tVlr 
gas  an  =  beltu  „Herrin",  auch  wiederholt  in  der  Verbindung  ka-sä- 
an-na-na  oder  ka-Äa-na-na  d.i.  gas  a  n  -  a  n  n  a  Lelit-mtne 
„Himmelsherrin". 

•j  Vgl.  dazu  Kkihnkr,  Hymnen  S.  XII.  vierter  Absatz. 

*i  So  auch  der  ausgestellte  besterhaltene  dieser  Texte.  VAT  617. 
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Manchester-Texte  recht  nahe  stehen.1)  Es  steht  zu  hoffen,  daß 
mit  Hilfe  dieser  Berliner  Texte  auch  der  schwierige  Manchester- 
Text  sich  dem  Verständnis  etwas  besser  erschließen  wird.  — 
Daß  auch  die  von  mir  unten  gelieferte  Übersetzung  der  ein- 
sprachig sumerischen  Texte  Nrr.  4 — 8  ein  etwas  kühnes  Wagnis 
darstellt,  verhehle  ich  mir  nicht.  Aber  einer  muß  schließlich 
in  solchen  Fällen  als  Erster  Bresche  legen.  Freilich  hätte  ich 
es  lieber  gesehen,  wenn  dieser  Erste  nicht  ich  selbst,  sondern 
Thukeau-Danoin  gewesen  wäre,  der  ja  ohne  Frage  gegen- 
wärtig von  allen  Assyriologen  das  Sumerische  am  besten  be- 
herrscht und  dessen  trefflicher  Bearbeitung  der  sumerischen 
Königsinschriften  ich  auch  mancherlei  direkt  und  indirekt  für 
diese  Arbeit  verdanke. 

Zur  äußeren  Form  der  nachfolgenden  Transkriptionen 
und  Übersetzungen  bemerke  ich  noch,  daß  das  Sumerische  in 
Antiqua,  das  Assyrische  (Semitisch-Babylonische)  in  Kursive 
gesetzt  ist  Kursivdruck  in  der  deutschen  Übersetzung  soll 
Unsicheres  bezeichnen.  Bei  der  Transkription  des  Sumerischen 
bin  ich  in  bezug  auf  Verwendung  von  Kapitälchen  für  der 
Aussprache  nach  noch  Unbekanntes  oder  Unsicheres  absicht- 
lich nicht  unnötig  pedantisch  verfahren.  In  der  Verwendung 
diakritischer  Akzente  für  verschiedene  Zeichen  mit  gleicher 
Aussprache  suchte  ich  einen  Mittelweg  zwischen  der  Tran- 
skriptionsweise Delitzschs  fürs  Assyrische  und  derjenigen 
Thureau-Dangixs  fürs  Sumerische  einzuschlagen.  Es  wäre 
recht  erwünscht,  wenn  in  dieser  an  und  für  sich  ziemlich 
belanglosen  Äußerlichkeit  bald  eine  allgemeine  Einigung  erzielt 
werden  könnte. 

Die  metrische  Form  bei  den  Transkriptionen  entspricht 
der  Schreibung  der  Originale.  Dagegen  habe  ich,  wie  schon 
bisher  in  meinen  und  meiner  Schüler  Publikationen,  in  den 
Übersetzungen,  über  jene  urkundliche  metrische  Schreibung 
noch  hinausgehend,  insbesondere  auch  die  durchgängige,  nicht 


l)  So  findet  sich  z.  B.  iu  VAT  604  wiederholt  gerade  auch  die 
Schreibung  ka-sä-na-na  oder  ka-sa-an-na-na  für  gasan-anna 

14* 
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nur  partielle,  Trennung  der  Verse  (in  der  Regel  Vierer)  in 
Halbverse,  sowie  die  Zusammenfassung  von  meist  zwei  Versen 
zu  einem  Verspaar  (in  der  Regel  Doppelvierer)  durchzuführen 
versucht.  Es  wird  meines  Erachtens  immer  noch  viel  zu  wenig 
gewürdigt,  welch  große  Hilfe  für  das  Verständnis  schwieriger 
poetischer  babylonischer  —  und  so  auch  sumerischer  —  TVxte 
für  uns  in  der  genauen  Beobachtung  ihrer  meist  ziemlich  olfeu 
zu  Tage  liegenden  und  vielfach  eben  schon  durch  die  Schreibung 
der  Originale  an  die  Hand  gegebenen  metrischen  Struktur  liegt. 
Auch  die  Übersetzungen  solcher  poetischer  Stücke  werden  in 
vielen  Fällen  erst  verstandlich  und  genießbar,  wenn  sie  die 
metrische  Struktur  der  Texte  auch  bereits  für  das  Auge  er- 
kenntlich aufweisen. 


L   IV  R  30  Nr.  2  und  Reisner,  Hymn.  Nr.  37 

(Tafel  IV  Edina  usaggage). 

A  (Anfang  abgebrochen) 

|       ki  (?)       a-    lal-    a         ganam  si'l-  bi 

|      «(?)-  &a]r  ik-  A*[«-  mu-  ü   lah-ra  h  pu-had-sa\ 
[      ki(?)]       a-    lal-    a  ü[z  ma§-    bi  ] 

[      «(?)-]  far  «    m-  za    u    [la-  In-  Sa] 

[gan]am  si'l-      bi  ga-       ga-  ni[u] 

5     Iah-  ra       u       pu-  had-  sa       i-  Sal-  la-  ( [«(?)] 
uz  mas-      bi  ga-      ga-  mu 

en-      za  ü  la-      la-      sa  „ 

ganam  si'l-     bi  ki-       ri-        sra-  mu 

m-       §am-      qa-  tu 
io  üz  mag-      bi  ri-       ri-       ga-  mu 

al-  di  ga-  da-  an-  gin  gurus  me-  en  {jar-  ra-  an  nu-  gl-  gi 

tu-  ku-  um-  ma  al-  lak    eä-  lu   ü-  ra-  uh    la   ta-  ri 

a-dan  ur-  sag      ^'ümun-  a-  zu 

v-  dan  gurus-  mu    dingir  Da-  mu-  mu 

15  [ a]-  dan  [tu-  mu  Umun-  mu-  zi(d)-  d]a 

|a]-dan  ^^'[Nagar   umun   sa-  par) 

I  a]-  dan  Ii-  bi-  [ir      Umun-  süb-  be^ 
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[a]-  dan  ^Ka-  [di    I-  de-  Süb-  ba] 

[a]-  dan  mu-  lu    sir-  [ra    an-  na-  mu] 

so  [a]-dan  "in*ir  Ama-  uSumga[l-  an-  na] 

[a]-d\n  §e§  araa  ^^'Mu-tin-fan-na] 

[i|n-    di  in-    di          gab          kur-    ra-  [ge| 

ü-  lak  i-  irt       ana       i-  rat       ir-  si~  li[m] 


[bar(?)]      zal-  e      bar     zal-  e     kur     ug     na-  k[u] 
36     uS-ta-bar-ri:  iluSamaS  ir-ta-bi-Su  ana  ir-si-tim  mi-tuti 
i-  si-  i§      na-  ku         ud      Sub-  ba         na-  ku 
ni-iz-za-tü  ma-  Ii  i-na  ümum  im-qu-tu  ina  i- dir- Hm 
iti         nu         siüm-    ma  mu         zu-  ku 

ina      ar-  M      la      mu-  Sal-  Ii-  mu      Sat-  ti-  in 
so  kaskal-  la      ba-  an-  da-  til      mu-  lu-  gal-  lu      zu-  ku 
a-na  har~ra-iii  ga-mi-rat  ni-Si:  mu-pa-Si-hat  a-me-lu-U 
sir-      ra(?)-      mu  umnn  na-  ki 

a-    na  sir-    ki  Sa  be-  Ii 

mes  ki-  a  na  sud  nu-  mu-  un-  pa(d)-  da 
86     ed-lu  ana  irsiUmtim  ru-uq-ti  Sa  la  m-nam-ma-ru 


B1  a  lum- ma  a-lal-e2  a        lum-    mu        a-   lal-  e* 

a-    hu-    lab  im-    nu-    bi         Sa  ifc-    ka-    mu-  n 

— ■ 

a-  hu-  lab      us-  Sa1-  bi      Sa      ik-  ka-  sn-  m5 
har-  mu   al-  e-  ne  gub-  ba   gil-  Ii-  em-  ma    al-  dur 

5     [usuriu  (?)  Sa  im  \ma-hu-u :  ik-ka-mu-ü :  ri-e-um  ana  h  nl-ln-ki  a-sib  6 

:  hul-lti-H-iS  a-sib 
uru     rae-  a  har-      mu7  al-     e-  ne 

[      p]a-  ra-  as      matt  Sa     im-  ma-  hu-  ü 


l)  Bildet  in  IV  H  die  unmittelbare  Fortsetzung  zum  vorhergehenden 
Stück  A,  während  Reisn.  hiermit  eine  neue  Tafel  beginnt.  *)  So  IV R: 
Reisn.  dafür  [al-lal  al]-e-a.  s)  SoIVR;  Reisn.  dafür  al-lal  al-e-e. 
4)  So  IVR;  Reisn.  Sü.  6)  Die  beiden  Zeilen  bei  Reisn.  in  einer  Zeile: 
danach  noch  als  zweite  Übersetzung:  [a-hu-lab  un-nu-bi  Sa  m]-w«-Ai*-w 
a-huAab  us-Sü-bi  sa  im-ma-hu-u.  *)  Die  assyrische  Übersetzung  zu 
dieser  und  den  folgenden  drei  Zeilen  nur  in  Reisn.  *)  In  Reisn.  hinter 
mu  kleiner  und  tiefer  geschrieben  anscheinend  noch  gü. 
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e     gi-  par-  ta  im8-      ma-       ra-  * 

10     [Utu    bit    ffi-  p]<*-  ri  i/-  fo-  ?t 

guru§    ine-  en    gi-  par-  ta  im  s-     ma-  ra- 

A-  das  ur-sag       ^'UmuD10-    a-  xa 

a-  dan  gurus- mu11      dm»irDa-  nm- mu 

a-  dan  tu-mu       Umun-  iuu-  zi(d>-  di 

16  a- dan  dingirNagar       umun        sa-  par 

a-  dan  Ii-  bi-  ir         Umun-   sub-  t* 

a-  dan  din^KA-  di        I-  de-  Snb-  U 

a-  dan  mu-  lu      sir-  ra      an-  na-  mu 

a-  dan  din,rir  11  Ama-    uSunigal-    an-  na 

ma-dan  Ses    ama    dinfrir  11  Ma-  tin-  an-  n* 

tur-  tur-  bi  ^ma       sud-  sud        in1*-  na 

si-  ih-  hi-  rtt-  tu-  $u*  um  e-Up-pi1*  (i-bi-tim  sal-lut* 

gal-  gal-  bi  ebuk       sud-  sud14        in12-  ni 

rab-  bu-  tu-  su*  ina       6m-  rt    .«fa/-  lu-  ma 

»[iml-  g»>-  h  ri-  ha-  man15  ni1«- 

[ina    <W-  w-  «]  «-  sam-  M-  ti 15 

nu-   mu-   im-  kus-    u-  n[ 
t'mi]    wm-  fra<-  *[t]  //i 

(noch  einige  Zeichen*puren,  dann  abgebrochen) 
C»  idas  Vorhergehende  abgebrochen) 

[                                              a     nu-  nag]  „      |  ] 

[                                           wc      ]      kt  is-  ht-  [u  I 

|                                               gar]      nu-  ku  „         j  ] 

]    a-  Art-  hi     la  i-  ku-  lu     [  ] 

5  |                                               Ii-  bi-  ir-  li  ba-   an-  difc 

!ial-  hi-  u  in-   ni-   ib-  to 


> 


8)  Reisn.  klein  vor  aber  unter  ma  geschr.  *)  IV  R  statt  destei 
bloß  im  10)  In  Reisn.  dingir  und  Umun  versehentlich  umge- 

stellt. u)  Fehlt  in  Reisn.  1S)  So  Reisn.;  IV R  vielleicht  n[i]:  »ach 
Orig.  VAT  402  in  Z.  23  unter  in  noch  deutlich,  mit  den  beiden  schrägen 
Verweisungskeilen  davor,  kleines  ni.  **)  Reisn.  elippi.  14 »  Rem 
su -su.  16)  In  Reisn.  in  der  ersten  Vershälfte.  *•)  So  Reisn: 
IV  R  vielleicht  i[n]. 

')  Die  Rückseite  zu  Stück  B  in  Reisn. 
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!  gal-   lä-   e        ba-    an-  dib 

:  mu-  au-  dib 

[  \-su  gal-    In-    d  it-    mu-  ku 

|  J-du  mu-  lu  §u-  da-  a-  na 

10  |-  ri  U-  la-   hu-  su 

]-e(?)  mu-  lu         am-  gi-  ra-  na 

]  •  -  $ü  da-  i-  ki-  iu 


l]ü-    lü  a§-    zu  ne  dür-  a 

i]wa(V)  mc-hi-e  dal- In- hat  t-dii-ii-H   mi-  na  tu-as-bi 


15  dti]l-    tu-    hat          e-    dii-  $i-    ia          äs-  bat 

[  |       ffittu        jykam        e(jin.  ua       u.  sag.  ga_  ge 

[tuppa  j .  u       kima        labiri-  iu  ia-  {ir-  ma  barim 

[  \  '"  "«Xabü-nu-din-Him  ajdl  "'  Idin-  na-"u  Pap-  sukkal 

A  (Anfang  abgebrochen) 


ao]  festgehalten  ist     das  Mutterschaf  und  sein  Lamm,] 
w]o  gebunden  ist     die  Ziege  und  [ihr  Zicklein.] 
5  Des  Mutterschafs  und  seines  Lammes     bt  mächtigen  sie  sich , 
der  Ziege  und  ihres  Zickleins     bemächtigen  sie  sich. 
Das  Mutterschaf  und  sein  Lamm     fallen  sie, 
io     die  Ziege  und  ihr  Zicklein     fallen  sie. 

Zum  Kampfe  gehe  ich,     der  Mannhafte,  den  Weg  ohne  Rückkehr. 


Wehe, 

Held  des  °Ninazu, 

wehe, 

mein  Mannhafter,  mein  GDamu, 

t5  wehe. 

[Kind  des  Ningiszid]a, 

wehe, 

<;|Nagar,  Herr  des  Netzes,] 

wehe, 

Anfüh[rer,  Herr-des-Gebets,  ] 

wehe, 

G  Ka-[di,  Igi-Snba,  | 

wehe, 

|  mein  Himmels  \-K1agemann, 

so  wehe, 

(' Ama-u§umga[l-anna,  ] 

wehe, 

Bruder  der  Mutter  °GeStin-[anna 

Er  geht,  er  entrinnt     zur  Brust  der  Erde, 
j5     er  sättigt  sich  ( die  Sonne  geht  ihm  unter  j     nach  dem  Lande  der 

Toten; 
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von  Wehklage  ist  er  voll     am  Tage,  da  er  in  Ungemach  fallt, 
im  Monat,  der  nicht  vollendet     sein  Jahr; 
30  nach  dem  Wege,  der  deu  Leuten  den  Garaus  macht  ( der  die  Menschen 

zur  Ruhe  bringt  ] 

zu  der  Klage  um  den  Herrn, 
35  er,  der  Mannhafte,  zur  fernen  Erde,     die  unsichtbar  ist. 


B1  Wie  lange  noch,  daß  das  Sprossen  festgehalten  ist, 
wie  lange  noch,  daß  das  Grünen  gebunden  ist; 
( wie  lange  noch,  daß  das  Sprossen  niedergehalten  ist,  J 
(wie  lange  noch,  daß  das  Grünen  niedergehalten  ist;} 
5  das  Geschick (V),  daß  es  niedergehalten  (gebunden)  ist,  der  Hirte 

in  Vernichtung  dasitzt^ 
( vernichtet  dasitzt,  ] 


die  Satzung  des  Landes,  daß  sie  niedergehalten  wird. 
Aus  dem  Hause  des  giparu     ging  er  heraus, 


10     er,  der  Mannhafte,  aus  dem  (Hause  des)  yipemt     ging  er  heraus 

Wrehe. 

Held  des  °Ninazu, 

wehe. 

mein  Mannhafter,  raein  <;  Darau, 

wehe, 

Kind  des  NingiSzida, 

16  wehe. 

(iNagar,  Herr  des  Netzes, 

wehe. 

Anführer,  Herr-des- Gebets, 

wehe, 

(iKA-m,  Igi-Suba, 

wehe. 

mein  Himmels- Klagemcwn, 

wehe, 

G  Ama-usiimgal-anna, 

»o  wehe, 

Bruder  der  Mutter  G  Ge§tin-anna. 

Als  Kleiner 

in  einem  versinkenden  Schiffe  liegt  er, 

als  Großer 

im  Getreide  taucht  er  unter  und  liegt  (darin), 

26  im  Südwind, 

Unwetter  liegt  er, 

[ 

in]  Ruhe  liegt  er  nicht. 

(  Fortoetznng  abgebrochen) 

')  S.  oben  S.  205  Amu.  r. 
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'  1  (daa  Vorhergehende  abgebrochen) 

[   Wasser]  nicht  getrunken  hat, 

l   |  Speise  nicht  gegessen  hat ; 

ö[. ..  ...]..     gallü-Vämon  festgehalten  wurde, 

|  ]  . .     (iallü-D'&mon  packte; 

10  sein  UnferjocJicr, 

|  |  . .     sein  Totschlüger. 

|  Wie  ehe  ....  dir  d\urclt  Umwiter  verdüstert  ist, 

15  ^(  vpr]dttstert  ist,     sie  allein  sitzt  da.  J 

[.  .  .  ]  4l<  Tafel  edina  usaggage. 

[Tafel]  aus  der  Stadt  |  |,  gemäß  ihrem  Originale  abgeschrieben 

und  durchgesehen. 
[         ]  Xabfi-nädiu-Sum.  Sohn  des  Idinna-Papsukkal. 

Die  beiden  Tainüz-Texte  K.  4903  -(-  Sm.  2  148  (=  IVR  30 
Nr.  2),  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals ,  und  VAT  402 
(=  Rkisner,  Hymnen  Nr.  37,  von  mir  im  Original  im  Berliner 
Museum  eingesehen),  Kopie  aus  griechischer  Zeit,  sind,  wie 
bekannt,  teilweise  Duplikate,  und  zwar  in  der  Weise,  daß 
VAT  402  mit  dem  neuen  Abschnitt  a  lum-ma  a-lal-e  = 
ahulab  unnubi  etc.  der  Tafel  K.  4903  etc.,  Ende  von  Kol.  11 
der  Vorderseite,  eine  neue  Tafel  beginnt,  während  auf  der 
letzteren  dieses  Stück  mit  mehreren  vorhergehenden  auf  einer 
Tafel  vereinigt  war.  Da  von  K.  4903  etc.  —  außer  Kol.  I 
und  dem  Anfang  von  Kol.  II  —  bis  jetzt  noch  der  größere 
Teil  der  Kol.  III  und  die  ganze  Kol.  IV  der  Rückseite  fehlt, 
so  kann  demnach  recht  wohl  das  auf  der  Rückseite  von 
VAT  402  Stehende,  und  womöglich  auch  noch  ein  weiteres 
Stück,  auf  K.  4903  etc.  gestanden  haben.  Aus  der  Unterschrift 
von  VAT  402  ist  nun  ferner  zu  entnehmen,  daß  die  Tarnüz- 
Texte  dieser  Tafel  als  4.  Tafel  einer  Serie  edin-na  u-sag-ga-ge 
eingereiht  waren.  Daß  diese  Serienbezeichnung  aber  nicht  etwa 

l)  S.  oben  S.  200  Anm.  i. 


du  allein,  warum 
sitzest  du? 
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erst  aus  der  griechischen  Zeit  stammt,  aus  der  VAT  402  her- 
rührt, sondern  mindestens  schon  der  Zeit  Assurbanipals  an- 
gehört, lehrt  der  unten  Nr.  2  besprochene  Tamüz-Text  K.  3479, 
der  in  der  Unterschrift  gleichfalls  bereits  als  [w/sJ/tM  edin-na 
ü-sag-gä-ge  bezeichnet  ist.  Auch  in  der  Tafel  aus  der 
Bibliothek  Assurbanipals  mit  den  Anfängen  von  Hymnen  — 
bezw.  Hymnenserien,  IV  R  53,  die  sich  noch  dazu  deutlich  als 
eine  Abschrift  eines  älteren  Textes  gibt,  begegnet  in  Z.  52  a 
dieses  [edin-na]  ü-sag-gä-ge,  und  zwar  hier  unter  Istar- 
Liedern.  Wir  dürfen  demnach  damit  rechnen,  daß  mindestei^p- 
bereits  in  der  Assurbanipal-Bibliothek  eine  zusammenhängende 
Serie  von  Tamüz -Texten  vorhanden  war  und  vielleicht  auch 
eines  Tages  zu  rekonstruieren  ist,  -von  der  die  erste  Tafel  mit 
den  Worten  edin-na  ü-sag-gä-ge  begann.  Und  zwar  liegt 
diese  erste  Tafel  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  unten 
Nr.  3  behandelten  Texte  K.  4950  (IV  R  27  Nr.  1)  vor. 

Der  vorstehende  Text  enthält,  wo  er  nach  einer  fehlenden 
langen  vorausgehenden  Partie  einsetzt,  in  Stück  A  zunächst 
noch  den  Schluß  einer  Schilderung  des  Auf  hörens  der  Frucht- 
barkeit im  [Pflanzen-  und(?)]  Tierreich.  In  dem  neuen  Ab- 
schnitt Z.  1 1  ff',  tritt  in  der  ersten  Zeile,  wie  es  scheint,  zu- 
nächst Tamüz  selbst  redend  auf.  Es  folgt  die  in  mehreren 
Tamüzliedern  fast  gleichlautend  wiederkehrende  Litanei  auf 
ihn,  sodann  eine  Klage  auf  ihn  ob  seines  Verschwindens  in 
die  Unterwelt.  Das  in  K.  4903  etc.  sich  hier  unmittelbar  als 
neuer  Abschnitt  anschließende  Stück  B  bringt  zunächst  eine 
Klage  über  das  Aufhören  der  Vegetation,  wie  überhaupt  aller 
Naturordnung  infolge  des  Verschwindens  des  Tamüz.  Es  folgt 
wieder  die  Litanei  auf  Tamüz;  darauf  Aussagen  mythologischer 
Art  aus  dem  Leben  des  Tamüz.  Nach  einer  größeren  Lücke 
ist  in  Stück  C  zum  Schluß,  wie  es  scheint,  die  Rede  von  den 
Dämonen  der  Unterwelt,  die  sich  des  Tamüz  bei  seinem  Ein- 
tritt in  diese  bemächtigen. 

A.  Z.  5.  i-sal -la-([u]  (=  sum.  ga-ga-m[u])  ergänze  ich 
im  Hinblick  auf  ga-na  =  sal-fis  IV  R  13  Nr.  1  Rev.  2 4  f.  Die 
Lesung  i-sal Aa^su  erscheint  mir  weniger  empfehlenswert. 
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Z.  13.  a-dax  nach  unten  Nr.  4  Vs.  25  wohl  sicher  ein 
Ausdruck  für  „wehe!"  Falls  identisch  mit  milu  „Hochflut", 
etwa  im  Sinne  von  „Tränenflut",  dann  ela  zu  lesen. 

Umun-a-zu  neusum.  Form  für  Nin-a-zu  nach  NR  59, 
34  d — f.  Da  Ninazu  nach  Gudea,  Statue  I  Kol.  I  5  der  Vater 
von  Ningiszida  ist,  und  letzterer  nach  Z.  1 5  unseres  Textes  der 
Vater  von  Taraüz  ist,  so  ist  also,  wenn  man  die  genealogischen 
Aussagen  pressen  will,  Tamüz  der  Enkel  des  Ninazu. 

Z.  14.  dingirDa-mu-mu  doch  wohl  sicher  zu  fassen  als 
„mein  Gott  Damu"  so  daß  demnach  Tamüz  hier  und  in  den 
parallelen  Litaneien,  wie  auch  anderwärts  in  den  Tamüzliedern 
(s.  unten  Nr.  4  Vs.  1;  5,  5;  7,  3-  25.  38.  41.  53.  68),  mit  Damu 
gleichgesetzt  wird;  wie  denn  auch  d,nglrDa-mu  allein,  ohne 
das  schließende  -mu,  daneben  vorkommt,  s.  unten  Nr.  7,  25 
Var.  38.  53.  (68).  Damu  erscheint  sonst  als  Heilgott  (Heil- 
göttin), s.  z.B  DT  48,  7/8  (Craig,  KT  1  18):  Damu  sa  buawi 
hitqa  iqassaru  „Damu,  der  (die?)  die  zerrissene  Sehne  zu- 
sammenfügt", Surpu  VII  7 8  f.:  Damit  äsipu  rabü  egirrasu 
iidammeq  „Damu,  der  große  Beschwörer,  möge  seine  Gedanken 
gutmachen".  Vgl.  dazu  auch  unten  Nr.  7,  4.  26.  54  die  Be- 
zeichnung des  Tamüz  als  „Beschwörungspriester"  (uh-isib,. 
IHisisu)  unmittelbar  hinter  der  Bezeichnung  als  Gott  Damu. 
VR  44,  19.  49  cd  wird  Damu  geradezu  mit  der  Heilgöttin 
Gula  gleichgesetzt,  während  anderwärts,  z.B.  IV  R  29*  4  C,  4  b, 
Damu  und  Gula  direkt  nebeneinander  genannt  werden.  Damu 
scheint  demnach  eigentlich  eine  weibliche  Gottheit  zu  sein, 
dann  aber  auch  (s.  z.  B.  oben  das  Epitheton  äsipu  rabü  „der 
große  Beschwörer")  als  männliche  Gottheit  aufgefaßt  worden 
zu  sein.  Die  Identifizierung  von  Tamüz  mit  einer  weiblichen 
Gottheit  befremdet  um  so  weniger,  als  auch  Tamüz  ursprünglich 
weiblich  vorgestellt  worden  zu  sein  scheint.  S.  dazu,  worauf 
schon  von  mehreren  Seiten  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
die  Bezeichnung  des  (der)  Dumuzi-abzu  als  nin  (Herrin?)  von 
Ki-nu-nir  bei  Urbau  Statue  VI  10,  Gudea  Statue  BIX  3.  Vgl. 
dazu  auch  noch  das  unten  zu  Z.  18  über  Ka-i>i  und  zu  Z.  20  über 
Ama-usumgal-anna  Bemerkte.  —  Es  erscheint  mir,  insbesondere 
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auch  im  Hinblick  auf  die  nahen  Beziehungen  von  Tamüz- Adonis 
zu  Esniun-Asklepios  in  der  späteren  Zeit1),  recht  beachtenswert, 
daß  schon  im  babylonischen  Tamüz- Kult  selbst  eine  solche 
Verbindung  des  Gottes  der  Frühjahrsvegetation  mit  einem 
Heilgotte  vorliegt. 

Z.  15.  Umun-mu-zi(d)-da,  in  Nr.  2,6  unten  mit  dem 
Gottesdeterminativ,  in  dem  altbabylonischen  Texte  unten  Nr.  4, 
Vs.  5,  phonetisch  U-mu-un-rau-zi(d)-da  geschrieben,  neusum. 
Form  für  Nin-gis-zi(d)-da,  dessen  enge  Beziehungen  zu 
Tamüz  —  nach  unserer  Stelle  sein  Vater  —  ja  besonders  aus 
dem  Adapa-Mythus  bekannt  sind. 

Z.  16.  Die  Bedeutung  dieser  Bezeichnung  des  Tamüz  als 
Nagar,  Natngaru  d.  i.  „Zimmermanns-"  oder  allgemeiner 
„Handwerker- Gott"  und  als  „Herr  des  Netzes"  ist  mir  noch 
nicht  ganz  klar;  voraussichtlich  hängt  sie  mit  der  Verwandt- 
schaft des  Tamüz  mit  Ea  zusammen. 

Z.  17.  ligir  kann  Äquivalent  für  nagiru,  aber  auch  für 
susapinu  (nach  Jensen,  KB  IH  1,47  Anm.°  und  ZA  14(1899). 
183  das  Prototyp  von  aram.  «r2üTO  „Brautführer";  sein.  Da 
nun  Tamüz  gerade  als  En-ligir-si,  neusum.  Umun-li-bi-ir-si 
bezeichnet  wird  (II  R59,  8d-f  nach  der  jetzt  vorliegenden  Ver- 
vollständigung der  Stelle),  wofür  auch  ungenau  En-Mia-si  ge- 
schrieben wird  (CT  XVII  10,  73  =  IV  R  27  Nr.  6;  II  R  54,  36g), 
und  da  ligir-si  das  eigentliche  Ideogramm  für  susaptwu  ist 
(s.  außer  ZK  2  (1885),  29g  auch  noch  Reisner,  Hymn.  Nr.  69 
Vs.  16/1 7  und  K.  201 2  Rs.  1 2  (Meissner,  Suppl.  S.  4  der  Autogr.), 
wo  natürlich  entsprechend  zu  ergänzen  ist),  so  ist  vielleicht  auch 
an  unserer  Stelle  libir,  die  neusum.  Form  für  ligir,  besser 
als  Äquivalent  für  susapinu,  wie  als  solches  für  nagiru  zu 
fassen.  —  Umun-sub-be  {Bel-ikrihi)  „Herr  des  Gebets"  in 
Nr.  2,  9  mit  dem  Gottesdeterminativ  geschrieben.  Vgl.  den 
Gott  Lugal-sub-be,  neusum.  Umun-sub-be  HR  59,  44 d— f. 

')  S.  hierzu  außer  dem  bereit«  oben  S.  201  Anm.  1  erwähnten  Ar- 
tikel von  Bai  L>is«tN  über  Tammuz  insbesondere  noch  desselben  Artikel 
über  Esmun  in  ZDMG  59  (1905),  459fr  und  in  Oriental.  Studien  Nöldek»* 
gewidm.  729  ff. 
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Z.  18.  Vgl.  zu  dieser  Zeile  III  R  68,  52  ab  f.,  wo  un- 
mittelbar hinter  der  Göttin  Ka-di  und  offenbar  nur  als  ein 
zweiter  Name  für  diese  aufgeführt  wird:  ding,rSi  (i-gi  stf-ba) 
za- s Uli,  wie  zu  lesen  sein  wird.  Tamüz  in  unserer  Litanei 
also  anscheinend  auch  mit  Ka-di  identifiziert.  Vgl.  zu  Z.  14. 
S.  auch  noch  unten  zu  Nr.  7,  27.  55. 

Z.  19.  sir-ra  doch  wohl  =  sirhu,  wie  in  Z.  32/33.  In 
dem  altbabylonischen  Texte  unten  Nr.  4  Vs.  9  steht  an  der 
entsprechenden  Stelle  dafür  bii  d.  i.  sir.  Doch  könnte  man 
auch  an  CT  XIX  47,  16  cd  ff.  =  V  R  42,  56 cd  ff.  erinnern,  wo 
anscheinend  Tamüz-Namen  vorliegen  und  einem  [?]-ta-sir-ra 
ass.  nasihü  entspricht:  also  auch  sir-ra-an-na  vielleicht  „der 
Ausgerissene"? 

Z.  20.  Ama-usumgal-an-na  öfter  als  Ideogr.  für  Tamüz 
im  Sumerischen;  s.  Meissner,  SAI  Nr.  3765  (wo  aber  ver- 
sehentlich gir  statt  usu  geschrieben  ist),  ferner  unten  Nr.  4,3; 
5,6;  8,9.  Auch  ganz  phonetisch  geschrieben  Ü-stf -gal-a-na 
mit  und  ohne  Ama  davor  in  dem  Manchester- Tarn üztext 
Kol.  I  18;  III  21.  Ama-usumgal-anna  „Mutter,  Allein- 
herrscherin des  Himmels"  weist  auf  eine  weibliche  Gottheit 
hin.    Vgl.  oben  zu  Z.  14  und  zu  Z.  18. 

Z.  21.  Mu-tin-an-na  ueusum.  Form  für  Gestin-an-nar 
wie  HR  59,  11  de  vervollständigt  (Mu-ti-an-na  =  Gestin- 
an-na)  lehrt.  Da  Gestin -anna  (Belit-seri )  nach  unserer 
Stelle,  wie  anderwärts  in  den  Tamüzliedern  ('s.  besonders  unten 
Nr.  4  Vs.  20 ff.),  als  Schwester  des  Tamüz  erscheint,  so  be- 
greift es  sich  leicht,  warum  sie  II  R  59  unmittelbar  hinter 
Tamüz  und  dessen  Mutter  Sir-du  aufgeführt  wird.  Ihr  folgt 
dann  dort  Istar,  die  Buhle  des  Tamüz. 

Z.  23.  i-stT  ist,  trotz  gleichen  Ideogramms  mit  illak9 
schwerlich  i-ldk  zu  lesen,  sondern  wohl  sicher  iset. 

Z.  24/25.  Nach  Haupt,  ASKT  190  würde  zu  Anfang  der 
sumerischen  Zeile  kein  Zeichen  fehlen;  nach  Pinches'  Aus- 
gabe in  IV  R*  scheint  dagegen  doch  das  schmale  UD  am  An- 
fang noch  ergänzt  werden  zu  müssen.  —  In  der  assyrischen 
Zeile  sind,  wie  öfter  (so  auch  in  Z.  31,  und  mehrfach  in 
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Stück  B  ),  zwei  verschiedene  assyrische  Übersetzungen  für  ein 
und  dieselbe  sumerische  Gruppe  gegeben. 

Z.  32.  Doch  wohl  sicher  ra  (in  der  dem  da  sehr  ähn- 
lichen Emesal-Form),  nicht  "da,  hinter  sir  zu  lesen,  trotzdem 
nicht  nur  IV  K1  und  IV  R*,  sondern  auch  Haupt,  ASKT  190 
da  bietet. 

B.  Z.  1.  Vor  dem  e  am  Schlüsse  der  Zeile  scheint  im 
Orig.  VAT  402  noch  ein  kleines  a  zu  stehen. 

Z.  4.  Es  ist  allerdings  auch  im  Orig.  VAT  402  nur  su, 
nicht  KU  (dur)  zu  sehen. 

Z.  5/6.  Orig.  VAT  402  deutlich  ri-i'-um  ana.  —  „Hirtf" 
häufige  Bezeichnung  für  Tamüz.  Vgl.  z.  B.  unten  Nr.  3,  14; 
4,  13;  5,  9;  6,  3;  7,  48;  8,  5  u.  ö.  In  der  von  Pinches, 
JRAS  1905,  144  ff.  veröffentlichten  Götterliste  81-8-30,  25  wird 
Ks.  Kol.  I  6  din*irSiB.  der  Hirtengott,  direkt  durch  Tamüz 
glossiert. 

Z.  7/8  Im  Orig.  VAT  402  steht  al-e  in  gleicher  Höhe 
mit  har  mu  und  ne  und  ist  bloß  das  Zeichen  hinter  -mu 
niedriger  und  kleiner  geschrieben  und  zwar  mit  zwei  schrägen, 
nicht  wagerechten,  Anfangskeilen,  har.  nicht  ub,  ist  auch  in 
VAT  402  ziemlich  deutlich,  desgleichen  zu  Anfang  von  Z.  8 
deutlich  Schluß  von  pa. 

7j.  9  ff.  Fraglich,  ob  mit  gipam  hier  der  Baumuame  ge- 
meint ist.  oder  die  Bezeichnung  für  einen  Inuenraum.  —  In 
Z.  10  am  Anfang  im  Orig.  VAT  402  deutlich  zwei  wagerechte 
Keile,  also  p]a. 

Z.  12.  Die  Umstellung  von  dingir  und  Umun  tatsächlich 
im  Orig.  VAT  402,  also  Versehen  des  Tafelschreibers. 

Z.  21  ff.  Die  Vorstellung,  daß  Tamüz  als  Kind  im  ver- 
sinkenden Schiff  liege,  als  Erwachsener  im  Getreide  unter- 
tauche und  darin  liege,  ist  in  mythologischer  Hinsicht  von 
großem  Interesse.  Man  denkt  dabei  natürlich  unwillkürlich 
einerseits  an  die  auf  dem  Meere  schwimmende  Truhe  des  Osiris- 
Adonis  bei  Plutarch  und  an  den  alexandrinischen  Brauch,  das 
Adonisbild  ins  Meer  zu  werfen,  andrerseits  bei  dem  Unter 
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tauchen  des  Tamüz  im  reifenden  Korn  an  verbreitete  Ernte- 
bräuche, wonach  eine  den  Vegetationsgott  darstellende  Person  in 
Wasser  untergetaucht  wird  (vgl.  Baudissin,  a. a.  0.  S.  362  oben). 

Z.  28.  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  die  erhaltenen  Reste 
in  IV  R  und  in  Reisn.  so  zu  verbinden  sind,  wie  geschehen. 

C.  Dieses  Stück  erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  Sm.  1366 
(Hai;pt,  ASKT  1 18),  das  möglicherweise  ebenfalls  den  Tamüz- 
Mythus  zum  Hintergrund  hat.  Zu  letzterem  Texte  liegt  übrigens, 
was  noch  nicht  bemerkt  worden  ist,  in  K.  6849  (Macmillan 
Nr.  34  in  BA  V  681)  ein  teilweise  ergänzendes  Duplikat  vor. 

Z.  1.  Im  Orig.  wahrscheinlich  Wiederholungszeichen,  wie 
in  Z.  3,  nicht  a. 

Z.  2.   Im  Orig.  deutlich  la. 

Z.  7.  innibtu  wegen  des  Ideogramms  (dib)  und  des 
Parallelismus  (itmulm  =  dib)  wohl  nicht  zu  na'butu  „fliehen", 
sondern  zu  abätn  „packen,  binden"  gehörig,  über  das  Jensen, 
KB  VI  1,  373.  568  und  bei  Küchler,  Ass.  Medizin  1 1 1  (wozu 
allerdings  auch  Meissner  in  GGA  1904,  111  zu  beachten  ist) 
gehandelt  hat. 

Z.  9/10.  Zu  su-dii-a  vgl.  unten  Nr.  4  Vs.  28,  wo  in 
ähnlichem  Zusammenhang  dasselbe  Wort  in  der  Schreibung 
sii-da-a  vorliegt.  —  illaku  schwerlich  zu  aläku  „gehen"  ge- 
hörig, sondern  eher  zu  ilku  „Verpflichtung;  Steuer". 

Z.  13/15.  Die  Spuren  von  l]u-lri,  des  Ideogramms  .von 
dulluhu,  statt  Reisners  ..  -su,  im  Orig.  noch  ziemlich  klar.  — 
Zwischen  as  und  zu  fehlt  im  Orig.  nichts.  —  Orig.  KU  (dur), 
statt  su.  —  In  Z.  14  Anfang  Orig.  ?']na(V)  me.  —  Orig.  wohl 
sicher  na  statt  qa.  —  In  Z.  15  Orig.  deutlich  r-dis-si-sa  ds-bat 
statt  des  von  Reisner  Gebotenen. 

Z.  16.  Orig.  deutlich  erkennbar  -ga-ge  statt  lu-lu  — 
sobald  man  weiß,  daß  -ga-ge  dastehen  muß! 
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2.  Macmillan,  Rel.  Texte  Nr.  30  und  Reisner,  Hymn.  Nr.  80 

(Tafel  A  Edina  usaggage). 


i 


si\-t-ri  utia  be-lim  bi-ga  us-bu  :  a-tia  a-dan-ni-sti  ik-s*i-du-h 


ed]in-  na 

1 

].    edin-  na 


mu-  an-  u 

n  i-  un-  t 


A-  DAN] 

a-  dan] 

A-  DAN'] 

a-  dan] 

A-  DAN] 
A-  DAN] 


on-  e       ga-  nam 
nig(V)-  düg-  ga-  na 
en-  e 

guru§  <H,,*irDa-       mu-  mu 

tu-  mu  <liu«ir  Uraun-  mu-  zi(d  >-  d* 
din*'KA-   di  1-    de-    sub-  t* 

dingir  >fagftr  uniUn 

Ii-  bi-  ir 
mu-  lu 
e-  ka 

A«r 
|}ar-  ra- 


d,n»irümun-   sub-  U 


sir-  ra        an-  na-  mu 
di  ri-  gr 
*-     fi-      im-  w 
au  gi"ginpr-  ra 

ttr-hi  sum-ru-si  u-nt-uh  tttir-kab-tim 
kü(V)-    bi  nig-     ua-  kj 


gi]dira  ukkin 

i 

|  laHV) 

I 
I 

| . . . .  | <]<j(  V)-[*«]/(?)-«m :  ta-kul(?)-tim  l.i-e-ti :  6»  ta-kuK^iyU-jt 


I 

J 

g]ür 

1 
J 

J 


I 


umun 

sa 

kur 

ir-  si- 
üru 


) 

J. 


bil- 
sar- 

bil- 

/><*- 
a-  §e- 
tim 

gurus- 


bil- 
ra- 


1.... 

ka 


*- 
ir-  ra- 
ta- m- 
tur-  ra- 


i 

1- 
I 


u- 

edin- 

ana 
< 

u 


na3 

si-  c  ri 
<i-  a 


j 


6a-  tu- 
A-  haki- 

ga5- 

ra-        a  **- 


■ 

/♦m 

ge 
w 
na« 

«: 


(Fortsetzung  abgebrochen) 

*)  So  Macm. ;  Reian.  -ge.   *)  Reian.  -lu.  3)  fehlt  Macm.  4)  Macm. 
6)Macm. -gä.    6)Macm. -ni.    7)  Reian. -u.    *i  fehlt  Reian.    9)  Reisn.  -n*. 
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|                                  ] .         gi*  ma           sud  al-  na 

j            nis]-  hu       edin-  na       u-  sag-  ga-  ge  nu      al-  til 

U-    ma        la-    bi-    ri-    su        Satir-   ma  ba-    a-  ri 

ekal    m  iluASSur-  bäni-  aplu    iär     täsati    sär  """Aüur" 


Ii 


[  St]eppe,     zum  Herrn  ließen  sich  fürwahr  nieder  { gelangten 

zu  seiner  bestimmten  Zeit  zu  ihm  J 

[  ]  Steppe,     zum  Herrn  (ließen  sich  fürwahr  nieder). 

6  [Wehe,]  Mannhafter,  mein  GDamu, 

[wehe,]  Kind  des  °Ningi§zida, 

[wehe,]  gKa-di,  Igi-§uba, 

[wehe,]  °Nagar,  Herr  des  Netzes, 

[wehe,]  Anführer,  G  Herr-des-Gebets , 

10  [wehe,]  mein  Himmels-Klagemann! 

 angefüllt  (?)     mit  der  Schar  der  Totengeister, 

[  ]     schmerzlicher  Weg ,  Weg  des  Wagens , 

16  [  ]  Räuclierbecken ,  Schmaus  { Schmaus  des  Hauses )   { mein 

Schmaush&VLS  J 

[  ]  Feuer,     der  Könige, 

20  [  ]  Fackeln,     der  Priester, 

f  ]     Land  der  Wehklage, 

[  ]     Stadt  der  Jünglinge, 

25  [  ]     nach  der  Steppe  von  Subffri , 

[  ]     in  Wehe  erhoben  sich , 

(Fortsetzung  abgebrochen) 
Ra.  (da«  Vorhergehende  abgebrochen) 

[  ]  in  einem  versinkenden  Schiffe  liegt  er. 

[...]  Auszug  aus  edina  usaggage,  nicht  fertig. 

Gemäß  seinem  Original  abgeschrieben  und  durchgesehen. 

Palast  Assurbanipals,  Königs  der  Gesamtheit,  Königs  von  Assyrien. 


Laut  Unterschrift  eine  Tafel  der  Serie  edin-na  ü-sag-ga-ge 
aus  Assurbanipals  Bibliothek.  S.  dazu  oben  S.  209  f.  zu  Nr.  1. 
Daß  K.  3479  (Macmillan,  Rel.  Texts  Nr.  30  in  BA  V  674  f.) 

Phil-hist.  Klasse  1907.  Bd.  LIX  I  5 
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in  VAT  255  (Reisner,  Hymn.  Nr.  80)  ein  Duplikat  hat,  ha: 
Meissner  in  OLZ  10  (1907),  385  Anm.  1  gezeigt  Die  Ver- 
öffentlichung von  K.  3479  durch  Macmillan  ist  leider  wenig 
zuverlässig.  VAT  255  konnte  ich  im  Original  in  Berlin  ein 
sehen. 

Inhaltlich  stellt  dieses  Lied,  soweit  hei  dem  defekten  Zu 
stände  ersichtlich,  wiederum  eine  Klage  um  Tamüz  bei  seinem 
Verschwinden  in  die  Unterwelt  dar.  Die  Litanei  auf  Tamöz 
weist  hier  eine  etwas  kürzere  Form  auf  als  in  den  andern 
Liedern,  wie  auch  in  Nr.  4  unten.  Hinter  der  Litanei  folgte, 
wie  es  scheint,  ein  Abschnitt,  der  sich  auf  die  Fahrt  de* 
Tamüz  in  die  Unterwelt  bezieht,  wobei  allerlei  Einzelheiten 
betreffs  dieser  Fahrt  und  der  Bewohner  des  Totenreichs  er- 
wähnt werden. 

Z.  1 — 3.  Daß  bi-ya  als  babylonische  Schreibung  für  pi-qa 
aufzufassen  ist,  lehrt  das  Ideogr.  ga-nam.  — Zu  nig(?)-düg-ga 
(kaum  a-düg-ga)  =  adannu  s.  bereits  Jensen,  Kosmologie  410. 
der  auf  II  R  7,  29  ef  (jetzt  CT  XII  34  ab)  und  auf  K.  2894 
bei  Bezold  in  PSBA  March  1888  verweist. 

Z.  8.  Macmillan  bietet  fälschlich  gu  statt  nagar. 

Z.  n/12,  puhur  4imme  jedenfalls  Übersetzung  der  z.  T 
abgebrochenen  ersten  Vershälfte  des  Sumerischen,  während 
die  zweite  Vershälfte  des  Sumerischen  der  abgebrochenen  ersten 
assyrischen  entspricht.  —  Zu  der  auch  durch  unsere  Stelle  be- 
stätigten Lesung  efimmu  des  früher  ehimmu  gelesenen  Dämonen- 
namens 8.  bereits  meine  Bemerkung  bei  Hunger,  Becherwahr- 
sagung 32  und  neuerdings  bei  Pinckert,  Hymnen  an  Nebo  14. 
sowie  Ungnad  in  Vorderasiat.  Schriftdenkm.  I  zu  Nr.  54. 

Z.  1 4.  Somit  gelangen  also  nach  babylonischer  Vorstellung 
die  Toten,  wie  es  scheint,  auf  einem  Wagen  in  das  Totenreich 

Z.  16.  ta-hd-tim  vermute  ich  statt  Macmillans  wieder- 
holtem ta-mu-tim. 

Z.  22.  Macmillan  fälschlich  ta  ni-u  statt  ta-ni  hi,  wir 
schon  Meissner,  OLZ  9  (1906),  549  auf  Grund  des  Ideogramms 
aussprach,  was  dann  auch  durch  das  von  ihm  erkannte  Du 
plikat  VAT  255  bestätigt  wurde. 
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Z.  25/26.  Eb  liegt,  wie  das  Ideogr.  A-HAki  im  Zusammen- 
halt mit  CT  XVI  6,  239/240  lehrt1),  jedenfalls  der  Ländername 
Sttbari  vor  und  zwar  (Macmillans  hu  ist  jedenfalls  in  sü  zu 
ändern)  in  der  Schreibung  Su-"-a-raf  die  auch  auf  VAT  255 
noch  deutlich  ab  solche  zu  erkennen  ist   Eine  solche  Form 
Su'ära  spräche  dann  zu  Gunsten  von  Wincklers  Aufstellung 
in  OLZ  10  (1907),  410  über  einen  vielleicht  auch  formellen 
Zusammenhang  zwischen  Su-f.i>in,  für  das  er  jetzt,  im  Anschluß 
an  Thureau-Dangin,  neben  Su-ri  auch  die  Lesung  Su-bir  zur 
Wahl  stellt,  und  Subartu,  Subari,  sowie  dem  Süra  der  arme- 
nischen Inschriften  und  Zvpot,  ZvQia.  —  Unsere  Stelle  zeigt 
übrigens  von  neuem,  daß  die  Babylonier  sich  den  Weg  zum 
Totenreich  westwärts  von  Babylonien  durch  die  syrische  Wüste 
verlaufend  dachten  (eine  andere  Stelle  für  die  westliche  Lage 
des  Eingangs  zum  Totenreich  ist  bekanntlich  King,  Magic 
Nr.  53,  19). 

Rs.  Z.  1.  Vgl.  oben  Nr.  1  B,  21.  Die  Zeile  ist  hier  wohl 
als  Kustos  für  die  nächste  Tafel  aufzufassen. 


3.  IV  B.  27  Nr.  1  (Tafel  I  Edina  usaggage). 

[edin-na  u-sag-gage  dam-a-ni]  mu-un-na-an-[te-ga] 
[ana  si-e-ri  ki  'i-ru-ma  ana  mti-u]s-sa  i(-hu-[  ü  ] 

[dinKlrNinni  edin-na  u-sag-g]a-ge  dam-  [a-  ni  j 

a-  dan  ur-  sag     ^'Umun-  a-  zu 

5  a-  dan  guru§-  mu    dingirDa- mu-  mu 

a-  dan  tu-  mu    Umun-  mu-  zi(d)-  da 

a-dan  dingirNagar   umun    sa-  [par] 

a-  dan  Ii-  bi-  ir     Umun-  sub-  b[e] 

a-dan  dinRirKA-  di     I-  de-  sü[b-  ba] 

10  a-  dan  mu-  lu    sir-  ra    an-  na-  mu 

a-dan  din*lrAma-  uSumgal-  an-  na 

a-dan  Se§  ama  dü,ffir Mu- tin- an- na 


')  Vgl.  zu  A-HAkl  auch  noch  die  weiteren  bei  Hommkl,  Grundriß"  252 
Anm.  1  und  390  Anm.  1  angeführten  Stellen. 

15* 
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gub-ba  en  dingir  Dumu- zi  mu-tan-na  ga§an-  an-  na 
ri-  e-  um  he-  lim  iiM  Düru  ha-  me-  ir   ilu  Ts-  tar 
15  umun        a-   ra-   Ii        umun        dü-   gub-  ba 
tf'smig-  ga      mü-  sar      a      nu-  nag-   a-  mu 
bi-i-nu  §a  ina  mu-sa-ri-e  me~e  la  iä-tu-ü 
suhur       edin-   na       pa       nu-   dg-   ga-  mu 
kirn-  mat-  su    ina    si-  e-  ri    ar-  ta    la   ib-  nu-  ü 
20  ^'a-  am       Sita-  na       ba-  nu-  su(g)-  ga-  mu 
il-  daq~  qu    äa     ina     ra-  (i-  su    la     i-  ri-  iu 
&**a-   am       lir-    ra       ba-    ab-    si'r-    ra-  mu 

sa    is-  da-  nu-  uä   in-  na-  äs-  hu 
gu       mu-  sar-  ra         a       nu-   nag-   a-  mu 
S5     qu-  ü   Sa   ina   mu-  sa-  ri-  e  me-  c  la   is-  tu-  u 
t  ]  •  •[      N-an  [  ] 

(Forteetxang  abgebrochen) 

[Als  sie  nach  der  Steppe  auf  brach  ,]     ihrem  [Gatt]en  sich  näherte 
[als  I§tar  nach  der  Steppe  aufbrajch     [ihrem]  Gatten  [(skb 

näherte)]: 


Wehe, 

Held  des  GNinazu, 

5  wehe, 

mein  Mannhafter,  mein  GDamu, 

wehe, 

Kind  des  Ningiszida, 

wehe, 

G*Nagar,  Herr  des  Netz[es], 

wehe, 

Anführer,  Herr-des-Gebets, 

wehe, 

°Ka-di,  Igi-§uba, 

10  wehe, 

mein  himmlischer  Klagemann, 

wehe, 

ü  Ama-u§umgal-anna , 

wehe, 

Bruder  der  Mutter  0  Ge§tin-anna ! 

Hirte,  Herr,  GTamüz,     Gatte  der  GI§tar; 

15     Herr  des  Totenreichs,     Herr  der  Hirtenwohnung ! 

Eine  Tamariske,  die  im  Garten     Wasser  nicht  getrunken, 

deren  Krone  auf  dem  Feld  keine  Blüte  hervorgebracht  hat. 
so  Eine  Weide,  die  an  ihrer  Wasserrinne     nicht  „jauchzte14, 

eine  Weide,  deren  Wurzeln     ausgerissen  sind. 
ib  Ein  Kraut,  das  im  Garten     Wasser  nicht  getrunken, 

(FortsetEung  abgebrochen) 
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Ein  Tontafelfragment  aus  der  Bibliothek  Assurbanipals 
(K.  495°),  wohl  sicher,  nach  den  erhaltenen  Zeichenresten  in 
Z.  3,  Tafel  I  der  Serie  edin-na  tf-sag-gä-ge;  s.  dazu  oben 
S.  2  09  f.  zu  Nr.  1.  Die  Rückseite  bietet  nur  noch  Spuren  der 
Tafelunterschrift.  Die  Litanei  (Z.  4 — 12)  beruht  z.  T.  auf 
Ergänzungen  nach  IV  R  30  Nr.  2  (oben  Nr.  1).  Doch  läßt  sich 
aus  der  Publikation  in  IV  R*  Additions  p.  6  nicht  erkennen, 
wie  weit  dies  im  einzelnen  der  Fall  ist. 

Nach  nur  wenigen  Eingangszeilen,  die  wahrscheinlich  von 
der  Reise  der  Iitar  zu  Tamüz  handeln,  folgt  in  diesem  Tamüz- 
lied,  ähnlich  wie  oben  in  Nr.  2,  alsbald  die  übliche  Litanei; 
sodann,  hier  unter  ausdrücklicher  Nennung  des  Namens  des 
Gottes  Tamüz,  auf  sein  Verschwinden  von  der  Oberwelt  be- 
zügliche Vergleichungen  mit  dahinwelkenden  Bäumen  und  son- 
stigen Pflanzen. 

Z.  1 — 3.  Die  zunächst  etwas  kühn  erscheinenden  Er- 
gänzungen dürften  sich  in  der  Hauptsache  doch  bewähren. 

Z.  13 — 15.  Vgl.  zu  diesen  Titeln  des  Tamüz  Nr.  5,  7. 9—1 1. 

Z.  20/21.  Für  ildaqqu  (a-am)  beachte  unten  Nr.  7,  13.  — 
i-ri-su  ist,  trotz  des  etwas  kühnen  Bildes,  wohl  besser  von 
rem  als  von  eresu  abzuleiten,  da  es  für  ersteres  als  Ideogramm 
auch  sonst  zu  belegen  ist  (s.  meine  Bemerkungen  bei  Pinckert, 
Hymnen  an  Nebo  15  zu  King,  Magic  Nr.  22,  24  und  vgl. 
weiter  unten  Nr.  6,  4.  6.  8.  10.  12),  dagegen  für  eresu  sonst 
m.  W.  nicht. 

4.   CT  XV  20  f.  (15795). 

[e    en    gig-  ga-  bi  ku-  ba]         e    en    [gig-  ga-  bi    ku-  ba] 

l^'Dla- [mu- m]u  [k]u- ba  e  en  gi[g]-  g[a-  bi  ku-  ba] 
,ingirAm[a]-u§umgal-an-na  Ku-ba     e    en    gig-  ga[-  bi    ku-  ba] 

a-  dan  gurug         «^'Da-      mu-  [  mu] 

5  a-  dan  dumu       U-  mu-  un-  mu-  zi(d)-  [da] 

A-  DAN  ^Ka-    di          I-    de-    &[üb-  ba] 

a-dan  dhlgirNagar       u-  mu-  un       s[a-  par] 

a-  dan  Ii-    bi-  ir         U-  mu-  un-  [sub-  be] 

a-dan  mu-    lu         si'r         an-    na-  m[u] 
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10  im     ib-  bi     nam-  da-  an-  si-  ig     kur     dib-  bi     ga[r]-  r[a  J 

gi-  di'm        ni-  sig-  gi  sag-  §u        im-  mi-  ib-  .[ 

gurug-    e            a-    sab-  ba-    ni            a-      bar-      ra-  ni 

gub-  ba         dingir  Dumu-  zi-  de              a-  su-  mu-  ug-  ga-  ni 

ama-  ni         ir-  ri         e-  ne-  ir        hi-  mu-  un-  na-  te-  [  ] 

15  ir-  ri        a-  Se-  ri        e-  ne-  ir         hi-  mu-  un-  na-  te-  [ 

ni-    gub-    gub  ir       gig       ni-    tu(?)-  tu(?) 

ni-    dur-    en  Su        Sag-   ga-   e§        im-  lal 

i'r      im-    me  ir-     bi            gig-      ga-  kam 

sir      im-    me  sir-    bi            gig-      ga-  kam 

so  8AL+KU-     a-     ni  ama§(?)-     ta              e-     da-  Iii 
dinglr  Mu- tin- an- na  sal+ku  u-mu-un-na-ge(V)  ama§(?)-ta  e-da-ni 

igi-    dü        ^Qgal"    Ja  gab-    ri         gid-  da 

ama      din*irMu-  tin-   ra  gü-  mu-  un-  na-  de-  e 

ne-  Su       §e§-  zu  ***ui'r-  ri       ba-  an-  sir-  sir 

«5  ne-   su      dinÄ,rDumu-  zi  8*,ba-  das      ba-  an-  sir-  sir 

gal-  la-  da  kaskal           im-     igi-  gin 

ka-  es-  kas-  e  har-ra-an-na  im-da-an-ba(?i 

*alu§u-  da-   a  e-  ne-  ra         mu-  un-  da-  gir-  e 

eft,ua-  la-   a  e-  ne-  ra         mu-  un-  da-  gir-  e 

so  [      ] .    -da-  sub      ub-  ba-  aS  im-  da-  zi-  ga-  ä§ 

[             ] .    -ku(?)-  ga  im-  igi-  su(g)-  gi-  e§ 

] .  [             1  im-  gi  im-  gi   .  j      ]-  e§ 

[  ].     im-  di(?>    .[  ] 

(Fortaetztuig  abgebrochen) 

Ks 

(«la«  Vorhergehende  abgebrochen) 

[  | .  [-zu  s]ig-g[i]-e§  [rae-e  gii-ba-ab(?)-ra-ra] 

[  d]a/  ?)-zu     .[      di]b(?)-bi-eS  me-e  gu-ba-a[b(?)-r]a-r[a] 

].  -zu  .[  ]..[]  sig-gi-eS  me-e  gu-ba-a[b(?)]- ra-ra 

.[       ].  -zu  im-mi-in-sig-gi-ne  me-e  gu-ba-a[b(?)]- ra-ra 

5 .[       ].  -zu  im-mi-in-sig-gi-ne  me-e  gu-ba-a[b(?)]- ra-ra 

|  j  dingirDumu-zi-da  e-ne-em  SAL  +  Kii-a-ni  mu-ni-in-sag.. 

8u(?)  ba-ra-an-.[] 

[       ]•  _ra"  [  ]  £u"  mu"  un"  na*       de-  e 

[     ]  •  l      ]■  gab- ra  e  me'  e_  §u      ga"  ba-  e-  da-  gin 
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 mu-  da   [       r]a-  e    me-  e-  äü    ga-  ba-  e-  da-  gin 

10  .[        ]  .  .  .  .  um-  mi-  gi-  gi    ama-  mu-  ra    hu-  mu-  ni-  in-  ni-  e§ 
.[  J.      ia-    mu  gu         he-      im-  me 

L  J-  [       h]a00"  £u         fee"      im~  me 

.[  ].     he-  im-  gub     §a(g)  tur       gu    he-     im-  me 

[              ]  .  .  -mu  me-    e       kin-  kin 

15  [&]u     ha-  ma-  da-  har  gu        ha-    ma-    da-  bar 

[giS]-  tüg-  pi    ki   ü-  da  ha-    m[a]-    da-  har 

[lu]gal(?)- da  nu-ü-[da(?)]  lugal(?)-ta  h[a- ma- d]a- har 

[     ].     dingir-  ra-  ni  ha-  ma-  da-  [                ]-  e 

guru§    me-  en    gal-  la1  ta  mu-  ni    ha-  ma-  da    [             ]-  e 

20  fr-  Sem-  ma    din*irDumu-  zi-  [da-  kam] 

.[]      ««»«"Ad-  da-  m[u] 

\  0  über  den  Herrn,  der  schmerzvoll  dasitzt,]    o  über  den  Herrn,  [der 

schmerzvoll  dasitzt,] 
"m[ein  GDam]u,  der  [das~\itzt,     o  über  den  Herrn,  der  schmferzvoll 

dasitzt,] 

G  Ama-usumgal-anna,  der  dasitzt,     o  über  den  Herrn,  der  schmerz- 
voll dasitzt] 
Wehe,  Mannhafter,  [mein]  °Damu, 

5  wehe,  Kind  des  NingiSzi[da], 

wehe,  gKa-di,  Igi-§[uba], 

wehe,  °Nagar,  Herr  des  Nfetzes], 

wehe,  Anführer,  Herr-[des-Gebets], 

wehe,  mein  Himmels -Klagemann! 

10  Ein  Sturm,  dessen  Rasen  nicht  gebrochen  wird,    ein  Berg,  dessen  . . . . , 

wie  ein  Rohr  ist  er  zerbrochen,     nach  oben  

Der  Mannhafte,  sein  Feld     hat  er  verlassen, 

der  Hirte,  GTamüz,     ist  in  Bedrängnis. 
Seine  Mutter,  Wehklage     um  ihn  möge  sie  anstellen, 
15     Wehklage,  Seufzen     um  ihn  möge  sie  anstellen. 
Indem  sie  steht,     schmerzliche  Wehklage  erhebt  sie, 

indem  sie  sitzt,     streckt  sie  die  Hand  nach  dem  Herzen. 
Wehklage  läßt  sie  erschallen,     Wehklage,  die  schmerzlich  ist 
Geschrei  läßt  sie  erschallen,     Geschrei,  das  schmerzlich  ist. 
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so  Seine  Schwester,     indem  sie  aus  der  Hürde  herauskommt, 

G  GeStin-anna,  (seine)  leibliche  Schwester,    indem  sie  aus  der  Hürde 

herauskommt  — 
der  Späher,  der  gaUüD&mon     tritt  ihr  entgegen; 

zu  der  Mutter,  der  °GeStin,     spricht  er: 
irBis  wann  um  deinen  Bruder     soll  der  Klagemann  scJireien? 
»6     „bis  wann  um  °Tamüz     soll  der  Wehemann  schreien? u 
Zu  dem  gattü-D&mon     geht  sie  heran, 

zu  dem  kafckas- Dämon     schlägt  sie  den  Weg  ein; 
der  Sudfi- Dämon,    zu  ihm  wandert  sie, 
der  afü-Dämon,     zu  ihm  wandert  sie. 

(folgen  noch  4  Zeilenreste,  dann  abgebrochen) 
Rb.  (dM  Vorhergehende  abgebrochen) 

[„deine  ]  sind  zerschla[gen],     [ich,  ich  rufe;] 

„deine  [  ]  sind  [r/enam]men,     ich,  ich  ru[fe,] 

„deine  [  ]  sind  zerschlagen,     ich,  ich  rufe; 

„deine  [  ]  sind  zerschlagen,     ich,  ich  rufe, 

6     „deine  [  ]  sind  zerschlagen,     ich,  ich  rufe." 

[  ]  GTamüz,  das  Wort  seiner  Schwester     vornahm  er  

[zu  ihr]     sprach  er: 
[„Meine  Schwester,  wenn  ich  aus] . .  herausgehe,  wohin  soll  ich  gehen  ? 
[,,G  Gc§tin-anna,  wenn  ich  aus] . .  herausgehe,  wohin  soll  ich  gehen? 

10  „Wenn  ich  [  ]  zurückkehre,     meiner  Mutter  möge  

„mein  [  ]   möge  rufen, 

[„  ]   möge  rufen, 

[„  ]  möge  sich  stellen,   möge  rufen. 

„Meinen  [....]   ich ,  ich  will  ihn  senden , 

15     [„die  S]ache  will  ich  bestimmen,     die  Sache  will  ich  bestimmen: 
„einen  klugen,  am  Ort  der  Schau,     will  ich  bestimmen, 

wo  ein  König  (nocJt)  nicht  ausersehen  ist,     zum  König  will  ich 

bestimmen; 

„l  ].  sein«  Gottes     will  ich  [  ], 

„ich  der  Mannhafte,  des  gallü-Tf^mons  Namen     will  ich  [  "] 

20  Flöten-Klagelied  für  GTamüz. 

. .  [.]  des  Ad-da-mu. 
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Laut  Uuter8chrift  ein  „Flöten-Klagelied  für  Tamüz",  aus 
altbabylonischer  Zeit.  Es  enthält  in  Z.  4 — 9  bereits  die  aus 
den  späteren  Tamüzliedern  (oben  Nr.  1 — 3)  bekannte  Form 
der  Litanei,  und  zwar  in  der  kürzeren  Form,  wie  in  Nr.  2. 
Als  solche,  die  die  Klage  um  Tamüz  anstimmt,  wird  aus- 
drücklich seine  Mutter  genannt.  Von  seiner  Schwester,  Gestin- 
anna,  scheint  erzählt  zu  werden,  daß  sie  sich  an  die  Dämonen 
der  Unterwelt  wegen  Befreiung  ihres  Bruders  wendet.  Wo 
der  Text  nach  größerer  Lücke  auf  der  Rückseite  wieder  ein- 
setzt, liegt  eine  Wechselrede  zwischen  Tamüz  und  seiner 
Schwester  vor,  deren  genauerer  Inhalt  infolge  des  defekten  Zu- 
standes  der  Tafel  leider  nicht  recht  klar  wird. 

Z.  1.  Vgl.  zu  den  natürlich  nicht  völlig  sicheren  Er- 
gänzungen den  Anfang  von  VAT  617  (s.  oben  S.  202  Anm.  3): 
en  gig-ga-bi.  —  Zu  e  als  Interjektion  vgl.  unten  Nr.  7,41. 

Z.  3.  Zu  Ama-usumgal-anna  als  Bezeichnung  für 
Tamüz  s.  oben  zu  Nr.  1  A  Z.  20. 

Z.  15.  a-se-ri  gewiß  =  a-se-ir,  dem  neusum.  Äquivalent 
von  Umihu\  vgl.  u.  a.  a-se-ir  fr-ra  CT  XV  23,  3  b. 

Z.  16.  Statt  ni-gub-gub  „indem  sie  steht"  wäre  auch 
die  Fassung  als  ni-gin-gin  „indem  sie  geht"  möglich. 

Z.  19.  sir  gewiß  =  sirhu.  Vgl.  CT  XV  22  Rev.  9:  mu-lu 

sir-ra;  auch  Gudea  Zyl.  B  IV  6:  sir  azag   ba-an-dit(g). 

Etwas  befremdlich  ist  allerdings,  daß  in  Z.  24  und  25  unseres 
Textes  das  Zeichen  sar,  das  doch  auch  hier  Äquivalent  für 
sarähu  sein  wird,  die  andere  Form  aufweist. 

Z.  20.  Die  Identifikation  dieses,  auch  unten  in  Nr.  8 
öfter  begegnenden  Zeichens  mit  amas-SMpöra  ist  mir  das 
wahrscheinlichste.  Vgl.  auch  das  verwandte  Zeichen  ubur- 
tidü  in  CT  XV  23  Obv.  5. 

Z.  21.  ü-mu-un-na  wohl  das  von  Jensen,  KB  VI  1,375 
besprochene  umun-Mmwwnü  „Blut",  wozu  jetzt  auch  CT 
XVI  2,  44/45:  ü-mu-un  =  ü-mu-un-na-a  kommt.  —  Das 
Zeichen  hinter  ü-mu-un-na  ist  schwerlich  lu,  wohl  eher  ge. 

Z.  24.   Zu  ne-äü  vgl.  unten  Nr.  7,  36. 
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Z.  25.  a-dan  nach  dieser  Stelle  doch  offenbar  ein  Syno 
nym  zu  l'r-ri  =  takkcUtu.    S.  bereits  oben  zu  Nr.  1  A,  13. 

Z.  27.  Zu  ka-es-käs-e,  wie  wohl  zu  lesen  ist,  vgl.  unten 
zu  Nr.  6,  10.  16:  gÄ,u ka-äs-ka-sa. 

Z.  28.  8*lu8Ü-da-a,  vgl.  rau-lu  »ü  dä-a  =  iüaku  oben 
Nr.  1  C,  9  f. 

Rs.  Z.  19.  gurus  me-en  ebenso  oben  Nr.  1  A,  11;  B,  11. 

Z.  21.  Ebenso  auch  in  der  Unterschrift  in  PI.  22.  Das 
erste  Zeichen  vielleicht  e  „Haus,  Palast"?  oder  dub  „Tafel"? 
Die  folgende  Gruppe  d,nBirAD-DA-MU  stellt  wohl  einen  Eigen- 
namen und  zwar,  schon  wegen  des  Gottesdeterminativs,  dann 
einen  Königsnamen  dar;  zu  lesen  dann  Ad- Dam u  bezw.  Abi- 
Damu  oder  Adda  rau  bezw.  Äbu-iddina. 


6.   CT  XV  18  (15821). 

[  am  mu-ra  nu-un-ti(?)]  am   mu-ra  nu-un-ti 

j                 ].  nu-u[n]-ti  am   mu-ra  nu-un-ti 

J        ]  .  mu-  lu  . .  nu-  un-  ti  am  mu-  ra   nu-  un-  ti 

]  -  du  mu-  tan-  na-  mu  nu-  un-  ti 

5  [din*ir  D]a-  mu-  mu  nu-  un-  ti 

f  dinRlrA]ma-  uSumgal-  an-  na  nu-  un-  ti 

[ü]-  mu-  un-  e    a-  ra-  Ii  nu-  un-  ti 

u-  mu-  un-  e    Bad-  urud-  nagar ki  nu-  un-  ti 

gub-  ba    en    din«lr  Dumu-  zi  nu-  un-  ti 

10  ü-  mu-  un-  e    d[u-  g]ub-  ba  nu-  un-  ti 

mu-  tan-  na    ga-  §a-  a[n-  a]n-  ka  nu-  un-  ti 

ü-  mu-  un-  e    E-  t[ur]-  a  nu-  un-  ti 

§e[§    a]ma    Mu-  tin-  na  nu-  un-  ti 

.  [       ]  .    lum-  lum    ka-  na-  ag-  ga            nu-  un-  ti 

15  [u-  m]u-  un    gir(?)    ka-  na-  ag-  ga            nu-  un-  ti 

a[ra]-  e-  a-  dun    na-  ne-  en  udu  sil-bi  ü-kar(?)-dun  ne-dür 

am-  e-  a-  dim     na-  ne-  en  uz  ma§-bi  ü-kar(?)-di'm  ne-dur 

me-  e    du-  tnl  Ii-    ga-    am-    ma-  tax 

dü     alim-  ma  Ii-    ga-    am-    ma-  tar 

to  [gur]u§(?)  mu- lu- m[u](V)  me- a  ga-  am-  ma-  ab-  dü(g) 

[ü      n]u-  ku-  u-  mu  ga-  am-  ma-  ab-  dii(g) 
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[a]    du-  nag-  a-  mu  ga-  am-  ma-  ab-  du(g) 

[k]i-  el     Sag-  ga-  mu  ga-  am-  ma-  ab-  du(g) 

[guruä]     Sag-  ga-  mu  ga-  am-  ma-  ab-  du(g) 

»  [mu-  l]u(?)-  zu     alim-  e  kiir-   a&       ba-   hu  +  si 

[        -   z]u(?)       alim-  e  kur-   ag       ba-   iju  +  hi 

Rs.  [ali]m     kur-  ra  i-  de-  gun-  nu-  gun-  nu-  e 

[al]im     kur-  ra  ka     hu-  tu-  ul-  fcu-  tu-  ul-  e 

alim      ü-  mu-  un-  da  u-  mu-  im-  da 

»o  ü      nu-   kti-   a-   mu  ü-  mu-  un-  da 

a      nu-  nag-  a-  mu  ü-  mu-  un-  da 

ki-  el      Sag-  ga-  mu  ü-  mu-  un-  da 

guruS      Sag-  ga-  mu  ü-  mu-   un-  da 

guruS      mu-  lu-  zu-  ne  mu-   da-   ab-    ha-  lam-  ma 

86  dingir  Ab-  u    dumu    mu-  lu-  zu-  ne    mu-  da-  ab-  ha-  lam-  ma 

i-  de      bar      Sag-  ga-  ni  Se      nam-  ba-  e-  ga-  ga 

sir      bar      Sag-  ga-  ni  hu-  ub-  na-  an-  ni-  bar-  ri 

su  em-  kalag(?)-  ga-  na  ib-  ba-  e-  na 
mu-  lu-  ge      pa-  kab-  ui-  ga-  na     uga^     ba-  e-  dur 

40  gi-    di-    da-    ni  im-    e        am-  me 

mu-  lu-  ge      Li-  du-  ni  im-  mi-  ir-  ri      am-  me 

XXXXI  ir    Sem-  ma    din«irDumu-  zi-  da 


[Der  Herr  des  Geschicks  wohnt  nicht  (mehr),]    der  Herr  des  GescJncks 

wohnt  nicht  (mehr); 

[der  ]  wohnt  nicht  (mehr),    der  Herr  des  Geschicks  wohnt  nicht 

(mehr), 

[der ..]...  wohnt  nicht  (mehr),    der  Herr  des  GcscJi&ks  wohnt  nicht 

(mehr); 

[der  ]  . . . ,  mein  Gatte,     wohnt  nicht  (mehr) , 

5     mein  [GD]amu     wohnt  nicht  (mehr); 
[GA]ma-uSumgal-anna     wohnt  nicht  (mehr), 

der  Herr  des  Totenreichs     wohnt  nicht  (mehr); 
der  Herr  von  Dür-gurgurri     wohnt  nicht  (mehr), 
der  Hirte,  der  Herr,  °Tamuz,     wohnt  nicht  (mehr); 
10  der  Herr  der  Hiri[enwoh]nunff     wohnt  nicht  (mehr), 
der  Gatte  der  Himme[lshe]rrin     wohnt  nicht  (mehr); 
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der  Herr  von*E-tu[r]a     wohnt  nicht  (mehr), 

der  Bru[der  der  Mu]tter  GeStin-(an)na    wohnt  nicht  (mehr); 
d[er  ] .  der  Fruchtbarkeit  des  Landes     wohnt  nicht  (mehr), 

15  der  Herr  der  Kraft  des  Landes     wohnt  nicht  (mehr). 

Wie  ein  brüllender  Wildstier  lagert  er,     wie  ein  Schaf,  dem  sein 

Lamm  genommen,  liegt  er  da; 
wie  ein  brüllender  Wildstier  lagert  er,     wie  eine  Ziege,  der  ihr 

Zicklein  genommen,  liegt  er  da. 
Ich,  auf  die  Wohnung  der  Tiefe     will  ich  achten, 
auf  die  Wohnung  des  Kraftvollen     will  ich  achten, 
so  Der  [Mannhafte,  mein  Herr,  wo  (ist  er)  ?     will  ich  sagen. 
[Speise]  esse  ich  nicht,     will  ich  sagen, 

[Wasser]  trinke  ich  nicht,     will  ich  sagen. 
Meinem  guten  [We]ib     will  ich  sagen, 
meinem  guten  [Mann]     will  ich  sagen: 

16  „Dein  [J/er]r,  der  kraftvolle,     ist  nach  dem  Berge  gefahren, 

„d<\in  ],  der  kraftvolle,     ist  nach  dem  Berge  gefahren." 

[Der  Kraft vo]lle,  im  Berge     ist  er  HngeseJdossen , 

[der  Kraftvolle,  im  Berge     ist  er  überwältigt. 
Wegen  des  Kraftvollen,  des  Herrn,     wegen  des  Herrn: 
w  Speise  esse  ich  nicht,     wegen  des  Herrn , 

Wasser  trinke  ich  nicht,     wegen  des  Herrn. 
Meinem  guten  Weib     wegen  des  Herrn, 

meinem  guten  Mann     wegen  des  Herrn: 
„Der  Mannhafte,  euer  Herr,     ist  zu  Grunde  gegangen, 
85     ,,gAb-l',  das  Kind,  euer  Herr,     ist  zu  Grunde  gegangen." 
Sein  gnadiger  Blick     verleiht  kein  Erbarmen  (mehr), 

sein  gnädiger  Kuf    gewährt  keine  Lösung  (mehr). 
Die  Hand  seiner  Starke  ruht, 

des  Herrn  Führer,     der  Rabe,  sitzt  darnieder. 
40  Seine  Flöte     ertönt  im  Sturme, 

des  Herrn  Gesang     ertönt  im  Unwetter. 

41  (Zeilen  )  Flöten-Klagelied  für  °Tamüz. 

Laut  Unterschrift  „Flöten-Klagelied  für  Tamüz,  41  Zeilen 
enthaltend",  aus  altbabylonischer  Zeit.    Des  Näheren  stellt 
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dieser  Text  wohl  ein  der  Istar,  der  Gattin  des  Tamüz,  in  den 
Mund  gelegtes  Klagelied  dar,  worin  sie  das  ihr  und  ihren 
Menschen  durch  das  Verschwinden  des  Tamüz  widerfahrene 
Leid  beklagt. 

Z.  i.  Vgl.  für  am  mu-ra  nu-un-ti  den  Hymnenanfang 
am  mur-ra  nu-un-ti  IV  R  53,  31  d  und  zwar  gleichfalls  für 
ein  Klagelied  ([ir]-sem-ma),  so  daß  wir  es  möglicherweise 
direkt  mit  unserem  vorliegenden  Tamüzliede  zu  tun  haben. 
Danach  darf  wohl  auch  schon  die  erste  Halbzeile  zu  am  mu-ra 
nu-un-ti  ergänzt  werden,  am  mu-ra  auch  wiederholt  in 
VAT  604  Kol.  H  (s.  oben  S.  203  Anm.  1).  —  Für  nu-un-ti 
=  ul  asib  8.  z.B.  IV  R  11,39/408;  Macmillan,  Rel.  Texts 
Nr.  20,  Rev.  3/4  (BA  V  662). 

Z.  6.  [A]ma  ist  jedenfalls  statt  an  der  Ausgabe  zu  lesen. 

Z.  7ff.  ü-mu-un-e  a-ra-li,  ebenso  oben  Nr.  3, 15:  umun 
a-ra-li,  wie  auch  ebenda  die  hier  in  Z.  9 — 1 1  folgenden  Titel 
güb-ba  en  dingir Dumu-zi  (=  re'am  belim  *,mDä£u),  umun 
(ü-mu-un-e)  dü-güb-ba  und  mu-tän-na  gasan-an-na 
(ga-sa-an-an-ka)  (=hämer  Istar),  wonach  auch  die  Lesungen 
und  Ergänzungen  in  Z.  10  und  11. 

Z.  8.  Zu  der  Stadt  Bad-urud-nagar  ki  =  Dür-gurgurri 
s.  HOMBfEL,  Grundriß2  358 f.  In  der  Inschrift  Sin-idinnams 
(Tonnagel  A,  Thureau-Dangin,  Sum.  u.  akk.  Königsinschr.  208) 
wird  gleichfalls  Tamüz  (neben  Sainas)  als  Stadtgott  von  Dür- 
gurgurri  genannt. 

Z.  12.  So,  E-tur-ra,  doch  wohl  sicher  herzustellen;  vgl. 
unten  Nr.  8  pa9sim. 

Z.  13.  Auch  hier  gewiß  [a]ma  statt  des  von  der  Aus- 
gabe Gebotenen  zu  lesen. 

Z.  14 f.  Die  ganz  phonetische  Schreibung  ka-na-äg-gä 
fttr  ka-nag-ga  (mätu)  auch  z.  B.  CT  XV  13,  5.  In  dem 
Manchester-Text  Kol.  H  35  vielleicht  ab  ka-na-gä. 

Z.  20.   Zur  Ergänzung  gurus  vgl.  Z.  34. 

Z.  2  3  f.  „Weib"  und  „Mann"  ist  hier  natürlich  von  den 
der  Iätar  unterstehenden  Menschen  zu  verstehen. 
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Z.  25  f.  Vgl  IV  R  1 1, 42  a:  belsu  ...  sada  irkab.  An  unserer 
Stelle  ist  unter  dem  „Berge"  wohl  der  Weltberg  mit  dem 
darunter  befindlichen  Totenreiche  zu  verstehen. 

Z.  27.  Das  vorletzte  Zeichen  doch  wohl  auch  sicher  nu. 

Z.  35.  dinBirAB-tr,  II  R  57,  72c  als  Name  Nin-ibs, 
II  R  56,  20  c  dagegen  als  Name  eines  der  beiden  göttlichen 
„Pförtner"  von  Esagil  aufgeführt  (vgl.  auch  noch  die  bei 
Meissner,  SAI  Nr.  2505  aus  Reisner,  Hymnen  angeführten 
Stellen),  ist  hier  doch  wohl  ebenfalls  als  eine  Bezeichnung 
für  Tamüz  aufzufassen.  Liegt  vielleicht  eine  "Vermengung  des 
Vegetationsgottes  Nin-ib  mit  dem  Vegetationsgott  Tamüz  vor? 

Z.  36.   se  das  CT  XII  11,36  c  aufgeführte  Zeichen. 

Z.  39.  Der  Rabe  als  göttlicher  Führer  bekanntlich  auch 
IV  R  30*  35/36  a  =  CT  XVI  28,  64/65  genannt. 


6.   CT  XV  10  (29628). 

§i§-  0      ku-  an(V)-  na  uru      l'r-  ra-  na-  nam 

a-  dan      §i§-  e      tab-  an-  na 

a-  dan      gub-  ba      en      d,D*lr  Dumu-  zi 

dumu       e-  gal-  a-  ni       nu-  mu-  un-  su(g)-  ga-  mu 

5  azag  dinpirNini-  ge  E-  an-  na  gu  im-  me 
galu  edin-  na-  ge  nu-  mu-  un-  su-  ga-  mu 
azag  dingirNini-  ge  Zababu  gu  im-  me 
galu  ka-  ba-  ra-  ge  nu-  mu-  un-  su(g)-  ga-  mu 
bara(V)-  ka     azag    dlngirNini-  ge    Tew    gu    im-  me 

10  galu  ka-  ä§-  ka-  sa-  ge  nu-  mu-  un-  su(g)-  ga-  mu 
azag  dingir  Nini  -ge  sa( g)-  mu  edin  mu-  un-  si-  ig 
galu  hui-   gal  nu-   inu-   un-    su-  ga-  mu 

din*irGe$tin-  an-  na-  ge  ka§  .  .  .  mu-  un-  §ub 
galu       edin-  na-  ge       a-  na-  nm       su-  ba-  ab-  du 

15  galu       ka-  ba-  ra-  ge 
galu      ka-  as-  ka-  sa-  ge 

galu  hui-  giil  a-  na-  ilm  su-  ba-  ab-  du 
dinfflrGeStin-  an-  na-  ge  si'l  amar-  ra  mu-  un-  §ub-  bi 
nim-  me     azag     <Un*lrNini-  ra     gu-  mu-  un-  na-  de-  e 
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so  nim-  me      ki      mu-  lu      ni      ma-  ra-  an-  pa(d)-  de 

a-  na  mu-  un-  ba-  e-  e 
e-  ga(?)-  a-  ka  e-  gurun-  na-  ka 
dumu  mu-  lu  azag-  zu-  ge  ne-  ne  mu-  un-  ti-  Ii 
nim-me  azag  ^"^GeStin-an-na-ge  gu-mu-un-na-de-[e] 
nim-  me  ki  galu  ni  ma-  ra-  an-  pa(d)-  de 
Rb.  a-  na-  am       mu-  un-  ba-  al 

25  4-  ga(?)-  a-  ka       e-  gurun-  na-  ka 

dumu    galu    azag-  zu-  ge    amar    sag    tug-  a-  na 
ur-     sag  ^"ku-     a  sag-     ga-     ga-  ge 

dinffir  Gegtin-  an-  na-  ge      edin-  na      sag-  ga-  ga-  ge 
edin    gur-  gur    edin    gur-  gur    se§-  mu    edin   gur-  giir 
edin    a-  ra-  Ii    edin    gur-  gur    ses-  mu    edin    gur-  gur 
so  in-  nu-  uS       §inig(?)-  ga-  ge       a§       sa-  al-  §a-  al 

mu-  ur-  du-  du 

i-  zi     ga-  na      ga-  ni      §a(g)      zi-  zi     mu-  ur-  du 
XXXI  fr-  Um-  ma    din*irDumu-  zi-  da-  kam 

Um  den  Bruder   in  der  Stadt  ergeht  die  Wehklage. 

Wehe,  Bruder,  himmlischer  Genosse! 

wehe,  Hirt,  Herr,  °Tamüz! 

Um  das  Kind,  da  es  in  seinem  Palaste     nicht  (mehr)  jauchzt, 
5     zur  glänzenden  °I§tar    in  E-anna  ertönt  das  Gebet; 
wegen  des  Steppen-Dämons,     da  es  nicht  (mehr)  jauchzt, 

zur  glänzenden  °Istar     in  Hailab  ertönt  das  Gebet; 
wegen  des  Graftes-Dämons,     da  es  nicht  (mehr)  jauchzt, 

im  Heiligtum  zur  glänzenden  GI§tar  in  Te  ertönt  das  Gebet; 
10  wegen  des  kaskasa- Dämons,     da  es  nicht  (mehr)  jauchzt, 

zur  glänzenden  °I§tar     ergeht  in  der  Steppe  das  FleJtetr, 
wegen  des  Bösewichts-Dämons,     da  es  nicht  (mehr)  jauchzt, 

der  üGestin-anna     Rauschtrank  legt  man  nieder. 

Der  Steppen-Dämon,     warum  ist  er  vorgestoßen? 
iß     der  Grabes-Dämon ,     (warum  ist  er  vorgestoßen?) 
der  kaSkasa- Dämon,     (warum  ist  er  vorgestoßen?) 

der  Bösewicht-Dämon,     warum  ist  er  vorgestoßen? 
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Der  °Gestin-anna    junge  Lämmer  legt  man  nieder. 

 zur  glänzenden  °IStar  spricht, 

so  den  Ort  der  Menschen     eu  schauen, 

warum  hat  er  

im  Hause  der  Milch,    im  Hause  der  Frucht, 
der  Sohn  des  Weisen     ihn  zu  beleben, 

 zur  glänzenden  GGeStin-anna  spricht, 

 dm  Ort  der  Metischen    eu  schauen, 

Rs.  warum  hat  er  

»5  im  Hause  der  Milch,     im  Hause  der  Frucht, 

der  Sohn  des  Weisen  Junges  

Der  Held,  da  er  nach   sich  aufmacht, 

nach  GGeätin-annas     Steppe  sich  aufmacht; 
nach  der  Steppe  läuft,  nach  der  Steppe  läuft,    mein  Bruder,  da  er  nach 

der  Steppe  läuft, 
nach  der  Steppe  des  Totenreichs,  nach  der  Steppe  läuft,  mein 

Bruder,  da  er  nach  der  Steppe  läuft; 
so  wa&aÄa/-Pflanze,  Tamariske  (?)   


31  (Zeilen)  Flöten-Klagelied  für  GTamüz. 

Laut  Unterschrift  „Flöten-Klagelied  für  Tamüz,  31  Zeilen 
enthaltend"  aus  altbabylonischer  Zeit.  In  diesem  Tamüz- 
Klagelied  kommt  zum  Ausdruck,  wie  in  den  verschiedenen 
Kultstädten  und  Tempeln  der  Istar  die  Klage  um  den  dahin- 
geschiedenen Tamüz  ergeht,  wobei  speziell  die  verschiedenen 
Dämonen  der  Unterwelt  aufgezählt  werden,  denen  Tamüz  auf 
seinem  Weg  zur  Unterwelt  verfällt  Der  Sinn  der  zweiten 
Hälfte  des  Textes,  worin  wieder  Istar  und  Gestin-anna  erwähnt 
werden,  ist  weniger  klar.  Am  Schlüsse  ist  jedenfalls  wieder 
von  der  Reise  des  Tamüz  durch  die  Steppe,  und  zwar  die 
Steppe  des  Totenreichs,  die  Rede. 

Z.  1.  Zu  na-nam  vgl.  unten  Nr.  7,  9 ff.;  s.  auch  Nr.  8,  1  f . 

Z.  3.  „Hirte,  Herr,  Tamüz"  s.  oben  zu  Nr.  3,  13/14  und 
Nr-  5,  9- 
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Z.  4.  Zu  nu-mu-un-su(g)-ga-mu  s.  oben  zu  Nr.  3,  20/2 1. 

Z.  5.  Mit  E-anna  ist  natürlich  der  bekannte  Istar-Tempel 
dieses  Namens  in  Erech  gemeint.   Vgl.  auch  unten  Nr.  7,  6. 

Z.7.  ZA-NiNNi-UNUkl  bez  w.  Hailab  gleichfalls  bekannter 
Kultort  der  Istar,  als  solcher  u.a.  auch  Hammurabi-Kod.  III  52 
genannt.  Die  Lesung  von  ZA-NiNNi-UNUki  bezw.  Za-süH- 
i'{fükl  als  Hailab  (vgl.  dazu  bereits  meine  Ausführungen  in 
ZA  3  ( 1 888),  97)  erscheint  mir  doch  immer  noch  die  empfehlens- 
werteste (anders  Hommel,  Grundriß2  386.  391  f.).  Als  sume- 
rische Lesart  wird  V  R  22,  23.  24  a  (=  CT  XII  28)  bekanntlich 
za-ba-bu  und  ü(?)-nu  angegeben;  die  semitische  Lesung  ist 
daselbst  leider  gerade  abgebrochen. 

Z.  8.  ka-ba-ra  hier  und  Z.  15  möglicherweise  sumeri- 
siertes  semitisches  qabru.  Vgl.  dazu  Ga-ba-raki  =  sü  (d.  i. 
Gabara  oder  Kabara)  aluyi,  unmittelbar  hinter  qattru,  CT  XIX 
21,  15  cd  (8.  dazu  Jensen,  Kosmologie  223  f.). 

Z.  9.  Zu  TEkl  bezw.  Te  UNUkl,  gleichfalls  Kultstadt 
der  Istar,  vgl.  Hommel,  Grundriß3  355.  391. 

Z.  10.  Zu  kaskasa  hier  und  Z.  16  vgl.  oben  zu  Nr.  4, 
Vs.  27. 

Z.  11.  Oder  statt  mu-un-si-ig  vielleicht  besser  mu-un- 
si-gal.  Möglicherweise  ist  zi-sa(g)-gal  =  zimgallu  (vgl. 
dazu  Meissner,  SAI  Nr.  1367  f.)  dafür  heranzuziehen. 

Z.  19.  Schwerlich  etwa  uh-ine  (uh-isib)  „der  Priester" 
(pasisu)  statt  nira-me  zu  lesen.  Ist  es  aber  doch  der  Fall, 
so  könnte  darin  eine  Bezeichnung  für  Tamuz  enthalten  sein. 
Vgl.  unten  zu  Nr.  7,  4.  26. 

Z.  20.  mu-un-ba-e-e  richtig?  Oder  auch  hier  mu-un- 
ba-al,  wie  in  Z.  24? 

Z.  27.  Zu  edin-na  sag-ga-gä-ge  vgl.  die  Ausführungen 
oben  S.  209  f.  zu  Nr.  1. 

Z.  3of.  Oder  ta-al-ta-al  statt  sa-al-sa-al?  Und 
niu-lu-du-du  bezw.  mu-lu-du  statt  mu-ur-du-du, 
mu  -  ur-duV 

Phil.-hi»t.  Klasec  1907    Bd.  LIX  16 
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7.  CT  XV  26  f.  (23658)  und  30  (88394). 

ki-  bad-  du-  ge  i-  dib         na-  am-  ir-  ri 

ma     \u-  mu-  mu     ki-  bad-  du-  ge     i-  dib     na-  am-  ir-  n 
<Un«»'Da_  mu-  mu  ki-   bad-  du- 

uh-  iSib-  mn  ki-   bad-  da-  p 

s  ^erin  azag  ki  dagal  ni-  tn(d)-  da-  ta 
E-  an-  na  an-  §ü  ki-  §ü-  ta  i-  dib  na-  am-  ir-  ra 
i-  dib  e  mu-  lu-  ka  na-  am-  ir-  ra  i-  dib  na-  am-  ir-  ra 
i-  dib      uru      mu-  lu-  ka  na-  am-  ir-  ra 

i-  dib-  bi    i-  dib    gu    nH-  nam     sar-  sag-  ud     na-  ü-  tu 

10  i-  dib-  bi  i-  dib  Se  na-  nam  e§-  sm  na-  ü-  tu 
erim-  ma-  bi  am-  ma-  al-  e  na-  nam  „  „  na-  ü-  tn 
dam  til-  la  dumn  til-  la  na-  nam  me-  sag-  e  na-  ü-  tu 
i-  dib-  bi  ld  mah-  e  na-  nam  a-  am  na-  ü-  ta 
i-  dib-  bi     gan-  e-  su     na-  nam     se     gu-  nu     na-  ü-  tu 

16  i-  dib-  bi  sng-  e  na-  nam  ha  da  suliur-  ha  na-  ü-  tu 
i-  dib-  bi  mu-  gi  na-  nam  gi  bad  ni  gi  na-  ü-  tu 
i-  dib-  bi  tcr-  ter-  ra  na-  nam  §inig-  Sinig-  ?  na-  u-  tu 
i-  dib-  bi  an-  edin-  na  na-  nam  **•  sur  (?)-  man  na-  u-  tu 
i-  dib-  bi     tül     Ki*  sar     na-  nam     lal    gestin     na-  u-  tu 

so  i-dib-bi  sar-sar-ra  na-nam  yi  ^sar  zag-sar-gub  na-ü-tu 
i-  dib-  bi    e- gal- e    na-nam    zi    sud- ud- gal  (?)  na-ü-tu 

a        ü-    a  ni-    al-  lal      de(?>  da1 

id2-    da         l'd2-    da                  e2  sig-    gi-  da 

Rs.  mo-  e8      dumu4      eJ-  da           e8  si'g-    gi-  dam 

35  ^Da-  mu6      e2-  da                e2  si'g-    gi-  dam* 

ufc-  i§ib         e2-  da                    e2  si'g-    gi-  dam* 

(<üB8irKA(?)-  Di      ni-  da              ni  si'g-    gi-  da)7 

zag- mu      glierin-  am8  gab- mu  *'"su-  ur-  man- am* 

e-  me'-  da      zag-  si-  mu  *"erin  azag10(?)-  am 

so  Pserin-    a10-    am  ha-    su-    ur-    ra-  ka11 

')  30  dafür  am  Schluß  der  Zeile :  J  ü-a  ü-a  [  ].  *)  30:  xi,  d.i.» 
*)  30:  ma-a.  4)  30:  tu-mu.  *)  30:  da.  •)  30:  dlnrlrDa-mu-ffit 
*)  Diese  Zeile  nur  in  30,  nicht  in  27.  8)  30 :  na.  °)  30:  um  +  n' 
statt  e-me.       l0)  30:  a-azag(V).       ll)  30:  kam. 
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kul         gi(g)-    g>  Ni-    tugki-    a-  kal 

i-  de-  mu  egir-  bi  zi9  sal-  im3-  ma-  ni-  diig 
sag-  ki-  mu  men  dalla4  sal-  im3-  ma-  ni-  düg 
a  I  ü5  hu  -f  si  egir  ^'erin-  na-  kaÄ  sal-  im8-  ma-  ni-  düg 

35  mnrgu-  mu-  §u  gab  kid  dü"7- a  sal- im8- ma- ni- düg 
ma8      tu-  mu-  mu9      ni10-  ne-  su  na11-  da 

am      u-  lul-  la19      ni10-  ne-  §ü  na11-  da 

«■«fr  Da-  mu  ü-  lul-  la18  ni10-  ne-  §ü  na11-  da 
uh-  iSib      ü-  lul-  la      ni-  ne-  su  na-  da1 

40  (me-a  ta-mu-bi)18  ü-ü-sar  iu-ni-inl0-na  ü-ü-sar15  e-am-si 
(e  din^rDa-mu-mu)18  ü-ü-sar15  i14-ni-in10-Da  ü-ü-sar15  e-am-si 
gl*a-tu-gab+li§-a16  i-ni17-na  wa-wa  mu- un 18- Si- ib- za 19 
^"slnig-  a16  i-  ni17-  na  u-  a  mu-  un-  Si-  ib90-  zal 
tu-  mu-  bi-  ra91    an-  edin-  na    su-  mu«  un-  na-  Di-  in*0-  bar99 

48  an-  edin  ki-  edin-  na  SÜ-  mu-  un-  na-  ni-  in80-  bar29 
edin-  ki  en-  nu-  un-  ga98  mu-  un-  da-  ab-  dü94 
mu-dur-gim  ki  Lir>-Lu95-a-na  en-nu-un98  mu-un-da-ab-dü94 
giib-ba-gim  ki97  e-si-LU-a-na  en-nu-un98  mu-un-da-ab-dü94 
a  u-    a  i-    dib  a-    ri-  da98 


50                              ki-  sub  gü 

VI 

kam- 

ma99 

mah-    am         mah-    am  ü- 

mu-  un 

mah- 

am 

u-  mu-  un      mu-  lu      mah-  am 

u- 

mu- 

un 

mah- 

am 

'""«"Da-  mu      mu-  lu    mah-  am 

< 

u- 

mu- 

un 

mah- 

am 

uh-  isib             mu-  lu    mafc-  am 

< 

u- 

[mu- 

ujn 

mal)- 

am 

66  dingir  Ka  (?)-  di    mu-  lu    mah-  am 

n- 

[mu- 

u]n 

mah- 

am 

e-    a-    ni          e          mah-  am 

ü- 

[mu- 

ujn 

mah- 

um 

uru-  a-  ni       uru       mah-  am 

l» 

-  mu- 

ujn 

mah- 

am 

')  Diese  Zeile  nur  in  27,  nicht  in  30.  *)  30:  zi-da.  s)  30 :  um. 
*)  30:  dalla-e.  *)  30:  ü-mu.  ®)  30:  zu.  7)  30:  dü.  *)  30: 
me-e.  °)  30:  bi.  lw)  fehlt  30.  n)  30:  ne.  If)  30:  ü-lu-lu. 
,5)  das  Eingeklammerte  nur  in  30,  nicht  in  27.  u)  30:  a.  I5)  30 : 
m-mu  statt  ü-ü-sar.       ,c)  a  nur  in  30.       l7)  30:  in.  un  nur 

in  30.  IV)  30:  zal.  *")  30:  ib.  ")  30:  ir.  »*)  30:  de*.  ")  ga 
fehlt  in  30.  »*)  30 :  dü(g).  ")  i.u  fehlt  in  30.  S6)  30:  ne  atatt 
en-nu-un.  ,7)nurin30.  8*)  diese  Zeile  in  27,  nicht  in  30.  ,w)  diese 
Zeile  in  30,  nicht  in  27. 

i6* 
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i-  de      l'l-  la-  ni  [                   raa-  al-  ma-  al 

ka      ba-  ni  rau-  u[n-  na-  an-  s]ig-  gi 

60  e-  ne-  em-  ma-  ni  rau-   u[n-   na-]   an-    ü-  tu 

ama    u-  tu-  da-  ni  I         ib-  a 

ab-   ba-  ni  *]m(?)  ba-zu 

zikurn-  ma-  ni     gu-  zal-  am        [11]-  mu-  un     mah-  am 

mah-  am       mah-  am  [n]-  mu-  un     mah-  am 


6&  [ki-  äub      gu      VTlj      kam-  ma 

mah-  am  m[ah-  am  §a(g)(?)  mu]-  e  de-  en-  ku-  e 
ü-mu-u[n  um-lu  m]ah-am  [§a(g)(?)]  mu- e  de- en- ku- e 
^[^Dja-mlu  mu-lu  m]ah-am  [s]a(g)(?)  mu-e  de-en-ku-e 
[  ]  MiOO*)  mu*e  de-en-ku-e 

70  [ki-  sub      g]u      VHI      [ka]m-  ma 

(PortaetEung  bia  auf  einig«  Zeilenreste  abgebrochen) 


Bei  seinem  Verschwinden     erhebt  sie  Klage, 

mein  Kind!"  bei  seinem  Verschwinden     erhebt  sie  Klage; 
„mein  GDamu!"  bei  seinem  Verschwinden     (erhebt  sie  Klage,) 

„mein  Beschwörungs-Priester!"  bei  seinem  Verschwinden    (erhebt  sie  Klage.) 
5  Bei  der  glänzenden  Zeder,     an  weiter  Stätte  entsprossen , 
in  E-anna,  oben  und  unten,     erhebt  sie  Klage. 
(Wie)  die  Klage,  die  ein  Haus  um  den  Herrn  erhobt,     erhebt  sie  Klage, 
(wie)  die  Klage,  die  eine  Stadt  um  den  Herrn  erhebt,     (erhebt  sie  Klage.) 

Ihre  Klage  ist  die  Klage  um  Kraut,     das  im  Beet  nicht  wächst, 

10     ihre  Klage  ist  die  Klage  um  Korn,     das  in  der  Ahre  nicht  wächst. 
Ihre  Kammer  ist  ein  Besitz,     der  einen  Besitz  nicht  hervorbringt, 

ein  erschöpftes  Weib,  ein  erschöpftes  Kind,     das  Kraß  nicht  hervorbringt. 
Ihre  Klage  ist  (wie)  um  einen  großen  Fluß,     woran  Weiden  nicht  wachsen, 
ihre  Klage  ist  (wie)  um  ein  Feld,     worauf  Koni  und  Kraut  nicht  wächst. 
15  Ihre  Klage  ist  (wie)  um  einen  Teich,     worin  —  -Fische,  su  kür  u -Fische  nicht 

wachsen, 

ihre  Klage  ist  (wie)  um  ein  Röhricht,     worin  Rohr  nicht  wächst. 

Ihre  Klage  ist  (wie)  um  Wälder,     worin  Tamarisken  ...  nicht  wachsen, 
ihre  Klage  ist  (wie)  um  die  Steppe,     worin  Zypressen  (?)  nicht  wachsen. 


Digitized  by  Google 


SlTMERISCH-BABYLONlSCHE  TaMÜZLIEDER.  2 37 


Ihre  Klage  ist  (wie)  um  die  Tiefe  eines  Baumgartens,     worin  Honig 

und  Wein  nicht  wächst, 
20      ihre  Klage  ist  (wie)  um  Wiesen,     worauf  . .  . .  -Pflanzen,  sihlü- 

Pflanzen  nicht  wachsen. 

Ihre  Klage  ist  (wie)  um  einen  Palast,  worin  Langlebigkeit  nicht  wächst. 

Weh  und  Aclt,     das  beim  Gebundensein  ausgerufen  wird:1 
Strom,  Strom,     der  das  Haus  einreißt, 
rls.     oh,  Kind,  Strom,     der  das  Haus  einreißt! 
25  °Damu,  Strom,     der  das  Haus  einreißt, 

Beschwörungs-Priester,  Strom,    der  das  Haus  einreißt! 
(°Ka(?)-di,  Strom,     der  das  Haus  einreißt!)8 
Zu  meiner  Rechten  eine  Zeder,     zu  meiner  Linken  eine  Zypresse, 
zu  meiner,  der  Schwangeren,  Rechten     eine  glänzende  Zeder; 
30  eine  glänzende  Zeder,     eine  Aaiür-Zeder; 
ein  dunkler  Schößling     von  Dilmun.* 
Mein  Gesicht  hinter  ihr     gehörig  zurecht  gemacht, 

meine  Stirn  mit  prächtiger  Krone     zurecht  gemacht; 
mein  Ellbogen  hinter  der  Zeder     zurecht  gemacht, 

35     auf  meiner  Schulter  Brust   zurecht  gemacht. 

Oh,  mein4  Kind,     nie  lange  liegt  es, 
Herr,  un  fester,     wie  lange  liegt  er! 
GDamu,  un  fester,     wie  lange  liegt  er, 

Beschwörungs-Priester,  un  fester,     wie  lange  liegt  er!8 
40        selbiges  Kind)6  in  Zwiebeln  liegt  es,    mit  Zwiebeln  fallt  es  sich  an; 
(ph,  mein  °  Damu)5  in  Zwiebeln  liegt  er,  mit  Zwiebeln  füllt  er  sich  an. 
In  sarbat u-Miumen  liegt  er,     mit  Weh  sättigt  er  sich, 

in  Tamarisken  liegt  er,     mit  Ach  sättigt  er  sich. 
Zu  jenem  Kinde  das  obere  Feld  sendet, 
45     das  obere  Feld,  das  untere  Feld     sendet  zu  ihm: 
„über  das  Feld     halte  Wache, 

„wie  mit  einem  Stab  über  die  Herde     halte  Wache, 
„wie  ein  Hirt  über  die  Schafe     halte  Wache!" 
Weh  und  Ach     der  Wehklage  beim  Zerstörtsein} 

so    6te  Abteilung} 

l)  Var.  am  Schluß  der  Zeile :  Wehe,  Wehe.   *)  diese  Zeile  nur  in  Duplikat. 
*)  diese  Zeile  fehlt  in  Dupl.    *)  Dupl.:  jenes.    *)  diese  Worte  nur  in  Dupl. 
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Groß  ist  er,  groß  ist  er,     der  Herr,  groß  ist  er; 

der  Herr,  der  groß  ist,     der  Herr,  groß  ist  er! 
6  Daum,  der  groß  ist,     der  Herr,  groß  ist  er, 

der  Besch wörungs -Priester,  der  groß  ist,    der  H[er]r,  groß  ist  er; 
&6     °Ka(?)-di,  der  groß  ist,     der  H[er]r,  groß  ist  er! 
Sein  Haus  ist  ein  großes  Haus,     der  H[err],  groß  ist  er; 

seine  Stadt  ist  eine  große  Stadt,     der  [Her]r,  groß  ist  er! 
Wenn  er  sein  Auge  erhebt,     so  [  ] . . .  t  er, 

wenn  er  seinen  Schritt  öffnet,     so  schlägt  er  nieder', 
«o     sein  Wort     läßt  entstehen. 

Seine  leibliche  Mutter     |  ]  

sein(en)  Vater     [  ] . .  kennt. 

Seine  fohdbcnticit  ist  gepriesen,     der  Herr,  groß  ist  er; 

groß  ist  er,  groß  ist  er,     der  Herr,  groß  ist  er! 

«5  [7]tö  [Abteilung] 

Groß  ist  er,  gr[oß  ist  er,     sein  Herz,  ic]h  will  es  beruhigen; 

der  Herfr,  der  gr]oß  ist,     [sein  Herz],  ich  will  es  beruhigen! 
lM)[amu,  der  gr]oß  ist,     [sein  H]erz,  ich  will  es  beruhigen; 

[.  ]     sein  Herz,  ich  will  es  beruhigen! 

70  8*  [Abteilung.] 

(Forttetxung  abgebrochen^ 

Ein  Zyklus  von  Tamüzliedern  aus  altbabylonischer  Zeit; 
und  zwar  nach  den  Unterschriften  (oder  Überschriften?)  in 
dem  Duplikat  CT  XV  30  ursprünglich  mindestens  9  (oder  8?> 
Einzellieder  enthaltend.  Der  Text  CT  XV  26  f.  bietet  hiervon 
nur  zwei  Lieder,  das  5*  und  6to  (oder  4*  und  5**?),  mit  der 
Anfangszeile  eines  dritten,  des  7tcn  (oder  6,on?),  als  Kustos. 
Das  Duplikat  CT  XV  30  dagegen,  soweit  es  erhalten  ist,  das 
6*,  7**  und  8te  (bezw.  5*,  6to  und  7*)  Lied  und  geringe  Anfangs- 
spuren des  folgenden.  Das  durchgehende  Motiv  ist  wieder 
die  Klage  um  den  dahingeschwundenen  Tamüz,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  im  Munde  der  Istar.  Im  ersten  Liede  wird  in 
Z.  7  — 21  diese  Klage  durch  zahlreiche  Vergleiche  aus  der  Natur 
und  dem  menschlichen  Leben  anschaulich  geschildert.  Weniger 
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klar  ist  das  zweite  Lied  seinem  Sinne  nach,  insbesondere  die 
ZZ.  28—  <s.  wo  wie  es  scheint  ein  Vergleich  des  Tamuz  mit 
einer  Zeder  vorliegt  und  möglicherweise  auf  die  geschlechtliche 
Vereinigung  von  Istar  und  Tamüz  angespielt  wird.  Der  Schluß 
dieses  Liedes  spricht,  so  scheint  es,  von  einer  Botschaft  des 
Feldes  an  Tamüz,  den  Hirten,  daß  er  doch  wieder  zu  seiner 
verlassenen  Herde  zurückkehren  möge.  Die  beiden  letzten 
erhaltenen  Lieder,  ZZ.  50  ff.,  tragen  ausgesprochen  hymnischen 
Charakter. 

Z.  1 .  Vgl.  u.  a.  in  K.  3089  (veröff.  von  Pinches  in  PSBA  22 
(1900),  359 f.)  die  Bezeichnung  eines  Tamüztempels  als  blt 
Tamüei  sa  ki-bad.  Auch  lugal  ki-bad-du  =  samt  odanü 
II  R  47,  30  cd,  vgl.  V  R  42,  57  cd  (=  CT  XIX  47,  H  cd),  ist 
wahrscheinlich  eine  Bezeichnung  für  Tamüz. 

Z.  2.  ma  wohl  Interjektion,  vgl.  Z.  24,  36,  40,  wo  in 
gleichem  Zusammenhang  me-e  (Var.  ma-a),  ma  (Var.  me-e) 
und  me-a  steht. 

Z.  4.  Vgl.  zur  Bezeichnung  des  Tamüz  als  Beschwörungs- 
Priester  oben  S.  21 1  zu  Nr.  1  A,  14  und  auch  zu  Nr.  6,  19. 

Z.  5.  Oder  „über  die  glänzende  Zeder"?  Vgl.  Z.  28 ff. 

Z.  6.  Zu  E-anna  vgl.  oben  Nr.  6,  5. 

Z.  9.  Zu  na-nam  hier  und  weiterhin  vgl.  oben  Nr.  6,  1. 

Z.  13.  Zu  a-am  =  üdaqqu  vgl.  oben  zu  Nr.  3,  20  ff. 

Z.  15.  Vgl.  Gudea  Zyl.  B  12,  1;  14,  26. 

Z.  16.  mu-gi  natürlich  neusumerisch  für  gis-gi  =  abu. 

Z.  17.  Das  Zeichen  mas  hinter  dem  zweiten  sinig  auf 
einem  Versehen  beruhend? 

Z.  18.  mas  in  8 u r  zu  emendieren? 

Z.  20.  zag-sak'UUb  statt  mit  sihlü  eventuell  auch  mit 
qifne  =  targ.  "^""p  wiederzugeben;  s.  Küchler,  Ass.  Me- 
dizin 147  und  dazu  Meissner  in  GGA  1904,  745  f. 

Z.  22.  Vgl.  oben  Nr.  1  B,  1  und  s.  noch  unten  Z.  49. 

Z.  27.  Doch  wohl  Ka-di,  nicht  Sag- Di,  obwohl  die 
Ausgabe  sowohl  hier  wie  in  Z.  55  das  letztere  bietet.  S.  zu 
der  Bezeichnung  des  Tamüz  als  Göttin  Ka-di  oben  zu 
Nr.  1  A,  18. 
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Z.  29  f.  Auch  in  CT  XV  30  ist  das  betreffende  Zeichen 
doch  wohl  beidemal  azag  nicht  sub,  wie  die  Ausgabe  bietet, 

Z.  36.  Zu  (ni)-ne-sü  vgl.  oben  Nr.  4,  2±f. 

Z.  37.  ü-lul-la  (Var.  ü-lu-lu)  wohl  =  sarrw,  vgl.  noch 
unten  zu  Nr.  8,  29.  am  ü-lu-lu  begegnet  auch  VAT  617 
Kol  III  8  (s.  oben  S.  202  Anm.  3). 

Z.  42.  wa-wa  interessante  ältere  Schreibung  für  das 
sonstige  a-a  „Weh". 

Z.  47.  rau-dur  =  sonstigem  mu-du-ru  =  hattu. 

Z.  49.  Vgl.  oben  Z.  22. 

Z.  50.  ki-sub  etwa  „Abteilung",  ebenso  unten  Nr.  8, 
21.  57,  gewiß  =  ki-su-bi  in  Unterschriften  wie  IV  R  23 
Nr.  1  Kol.H  9  III  23  IV  23;  VR  52  Nr.  1  Kol.  III  29;  Reisner, 
Hjmn.  Nr.  23  Rs.  27;  Nr.  53  Vs.  81;  Nr.  54  Rs.  47. 

Z.  59.  KA-ba  wahrscheinlich  eine  phonetische  Schreibung 
für  hi-be  d.  i.  du(g)-bad  =  pit  puridi,  das  sonst  häufig 
hinter  dem  i-de  i'1-la  =  nis  eni  folgt. 

Z.  63.  Vgl.  zikum  =  samü,  Brünn.  Nr.  1022 1.  —  gü-zal 
hier  wohl  nicht  =  tasiltu,  sondern  =*  mudaliu. 

Z.  66.  mu-e  vielleicht  =  mä-e  „ich"? 


8.   CT  XV  28  f.  (23702). 


ud  he-  gal-  la-  na-  nam 
iti    gu-  zal-  na-  nam 
ud-  ba      »^"sib-  de 


gi'g      nam-  he-  na-  nam 


E-  tur-  ra      gin-  de 
5  [a]maä(V)  azag- ga  ud- gim 


mu  asilal-  na-  nam 
§a(g)  hui-  la  ag-  de 
har-  bi  üg-  gi-  de 
kar-     kar-      ri-  de 


din«lr  Ama-  u§umgal-  an-  na 
10  sal-  nitah-  dam-  a-  ni 


[gii]b-  ba  diu«iT  Dumu-  zi-  de 
ga-  §a-  an      an-  na 


E-  tur  dagal-  la-  mu 
amaäl  ?)  azag-  ga-  mu 
tu-  mu-  ka     u  ku 


gu-  mu-  na-  de-  e 


§a(g)  azag-  ga-  na  ^Vn-  nim 
ga-  sa-  an  an-  ki-  a-  ge 
malga-  ku-  a-  ge 
gu-  mu-  un-  na-  ni-  ib-  bi 
ki  a-  ri-  a-  fcu  ga-  gin 
Ii-  bi  ga-  me-  §i-  tar 
a-  gin-  bi     ga-  me-  §i-  zu 


ga-  me-  5i-  gar 
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a     nag      du(g)-  ga  Ii-  bi         ga-  me-  Si-  kin 

15  sal-  nitah-  dam-  ku-  bi  ba-      an-      na-  du(g) 

malga-  a-  ni     e-  ne-  ra  mu-    un-    na-    an-  sum 

sal-  nita&-  dam-  ni-  ku-  bi-  §ü  im-  ma-  an-  gi 
azag  ga-  Sa-  an  an-  na-  ge  E-  tur-  kalarn-  ma-  ge 
um(?)-  mu-  ni-  in-  tu  nig-  me-  g[ar]     ba-  an-  diir 

20  mu-gib-ib  ga-Sa-an  an- na  5[a(g)  (?)- g]ib  (?)-  [b]a(?)  ba-bara 

ki-  Sub      gu      I      kam-  ma 
ud-  ba       «^"sib-  de  edin-    su  ba-    ra-  e 

me-  a    ^'Dumu-  zi-  de  E-    tur-    ra         ga-  gin 

sal + Kr-  a-  ni  ga-  Sa-  an       dub-  sar-  ge 

55  an-  da-  ki-  bi-  da-  su  ba-    Si-  Iah 

ama§(?)      azag-  ga  ki    lu    du    ru    äa(b)-  ba 

sib-  de      sal+ku-  a-  ni  ki-  bi       ba-  an-  su-  ni-  Su 

ti-   Ii-   da-   an-  ni  sib-  de       ti-   Ii-   da-   an-  ni 

sal+ku-  a-  ni    lul-  Ii    du    zu- a    Ku-ba    ti-  Ii-  da-  an-  ni 

so  E-   tiir-   ra        he-   gal  im-     mi-     in-  si 

Rs.ama§(?)-   e      nam-   he-   a  zal-         zal-  e 

ni-      ku-      de  ü  el  ni-      ku-  de 

oi-     sur-     sur-     ra  lal  ia-     nun-     na-  ge 

ni-    nag-    de  ga§       aS(?)-   an       gaS-  tin 

36  dm,firDumu-  zi      sal  +  ku-  a-  ni      äa(g)      Jiul-  la-  ni-  e-  de 
giib-  [b]a    d,D*,rDumu-  zi-  de    Sa(g)    azag-  ga-  na    An-  nim 
[  u(?)-  m]u-  un-  §i-  lal       [E]-  tiir-  ra       ba-  äi-  in-  tu 
]    mu-  un-  na-  §[i]-  in-  gin         ganam         sü-    bi-  da 
si'l    ama-  bi    .[  j  u-  mu-  un-  na-  an-  tar 

4o  ba-  §i-  in-  iiu  +  si  [  ].        giä-    mi-     ni-     in-  du 

sib-  de  sal 4- ku-  a-  n[i  \  gu-  mu-  uu-  na-  de-  e 
sAL+KU-mu  igi-bar-r[a]  si'l  ama  .[  ].  nam-mu-un-§i-ü[r(?)-ür(?)] 
sal+ku-  a-  ni    [      j  mu-  un-  n[a-  ni-  i]b-  gp-  g]i 

ama-a-ni  lum- na  ü- mu- un- Si- l[al]  i- dib   mu- un- du- du 

45  tukun-  bi  lum-  na  ii-  mu-  u[n-  §i-  la]l  i-  dib  mu-  un-  du-  du 
Du-a  na-am-si-a-ni  mu-un[  ]  ud  XXX-a-ni  mi-ni-in-si 
ma§    ral+ku-  a-  ni  [ü-  m]u-   un-  Si-  tar(?) 

ba-  §i-  in-  iiu+si  [  gi]S-  mi-  ni-  in-  [d]u 

sib-  de     sal+ku-  a-  ni  [gu]"  mu"  un"  na"  e 
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so  8AL.+  KU-mu  igi-bar-ra  ma§-e  sax+k[u  ].  na-äm-mu-un&Mirr 
sal  +  ku-  a-  ni  5a(g)-  nu-  ku-  ba-  na[  mu]-  un-  na-  ni-  ib-  gi  # 
8AL+KU-  a-  ni  lum-  na  u-  m[u-  un-  §i-  lal]  i-  dib  mu-  un-  Dt  :- 
tukun-  bi    lum-  na    ü-  mu-  un-  [§i-  la]l   i-  dib   mu-  no-or -p. 

te-  am        a-  ri-  a-  ni  u00"  n*"  ^   80  *■ 

56  gar-  ra  Se§-  mu  zu-  lum-  ma-  ra  [      ]  e-  ne  til  ba-  hü+si  ( 
a-  ba    a-  gi(g)    sa    gu-  mi-  ni-  in-  tug-  e    en-  na   a-  ga-  bi  k 

ki-  sub      gu      II-  kam-  ma 
sib-  de      su-  nu-  um-  [  ] .  ur      su-  la-  ba-  m  i. 

8AL  +  KU-  a-  ni  gu-   mu-   un-  na-  • 

Am  Tage  des  Überflusses,     in  der  Nacht  der  t  ppigkeit, 

im  Monat  der  Freude,     im  Jahr  des  Jubels: 
An  jenem  Tage,  um  dem  Hirten     sein  Inneres  zu  erfreuen. 

in  das  E-turra  zu  gehen,     seinen  Sinn  zu  erheitern, 
5     die  glänzende  [7/]wr<?e  dem  Tage  gleich     zu  erleuchten: 
Zum  [H]irten,  °Tamüz,     dem  glänzenden  Sproß  Anus, 

die  Herrin  des  Himmels,    die  Herrin  des  Himmels  und  der  Eni5. 

spricht,     ihn  beratend, 

an  G  Araa-uSumgal-anna     richtet  sie  das  Wort: 
10  „O  Gatte,     an  den  wüsten  Ort  will  ich  gehen, 

„für  mein  weites  E-turra     will  ich  Sorge  tragen, 
„meiner  glänzenden  Hürde     Ergehen  will  ich  erkunden. 
„Dem  Kleinen  Speise  zu  essen     will  ich  beschaffen, 

„Wasser  zu  trinken,  süßes,     für  fernerhin,  will  ich  beordern  * 
15  Ihr  Gatte  . . .     spricht  zu  ihr, 
seinen  Rat  an  sie     erteilt  er, 
seiner  Gattin  . . .     erwidert  er: 
„Glänzende,  Herrin  des  Himmels,     in  E-turkalama 
„wenn  du  eintrittst,     wird  Wehklage  sich  niederlassen, 
so     „Hierodule,  Herrin  des  Himmels,  wird  Sch[me]rz  sich  festsetze*" 

itor  Abschnitt. 

An  jenem  Tage  zum  Hirten     auf  das  Feld  geht  sie  hinaus: 

„ich  zu  GTamüz     in  das  E-turra  will  ich  gehen"; 
seine  Schwester,     die  Herrin  der  Tafelschreibung, 
*5     im  Himmel  und  auf  Erden     wandert  sie  umher. 
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Die  glänzende  Hürde,     den  Ort,  worin  die  Scliafe  hausen, 

für  den  Hirten,  seine  Schwester,     seine  Stätte  zu  erhellen, 
ihn  zu  beleben,     den  Hirten  zu  beleben, 

seine  Schwester,  den  Unfesten   den  Daliegenden  zu  beleben, 

30  daß  E-turra  mit  Überfluß     erfüllt  werde, 
TU.     die  Hürde  mit  Üppigkeit     gesättigt  werde, 
zu  essen,     herrliche  Speise  zu  essen, 

zu  mischen     Honig  und  Dickmilch, 
zu  trinken     Bier  und  Wein, 
35     daß  dem  öTamüz  seine  Schwester     sein  Inneres  erfreue: 
Für  den  Hirten,  den  °Tamüz,     den  glänzenden  Sproß  Anu's, 

,,[b]indet"  sie  (sc.  die  Fruchtbarkeit),     in  E-turra  tritt  sie  ein. 
Als  sie  zu  ihm  hingegangen,    beim  Mutterschaf  und  seinem  Lamm  (geschahs): 
Das  Lamm,  seine  Mutter  [stieß  es  weg,]    trennte  sich  von  ihm, 

-   [  1   

Dem  Hirten,  seinr  Schwester     sagt  es  ihm. 

„Meine  Schwester,  schau  (gnädig)  auf  das  Lamm,    um  das  [seine]  Mutter  [. . .] 

sicli  nicltt  kü[mmert]" 

Seine  Schwester  [  ]     erwidert  ihm: 

„Seine  (Schaf-)Mutter,  ihre  Fruchtbarkeit  ist  geb[un]den,     mit  Klagelauten 

läuß  sie  dahin." 

u  „Wenn  ihre  Fruchtbarkeit  ge[bun]den  ist,     sie  mit  Klagelauten  dahinU'iuft, 

„tcohlan,  ihre  Trächtigkeit  [  ]     ihr  30**'  Tag  wird  voll." 

Das  Zicklein,  seine  (Ziegen-) Schwester     trennte  sich  von  ihm, 

  [  ]  

Dem  Hirten,  seine  Schwester     sagt  es  ihm. 

so  „Meine  Schwester,  schau  (gnädig)  auf  das  Zicklein,    um  das  [seine J  (Ziegen-) 

Schwester  sieh  nicht  kümmert." 

Seine  Schwester  ihm,  dem  Unbesänftigtni,     erwidert  ihm: 

„Seine  (Ziegen-)Sch wester,  ihre  Fruchtbarkeit  ist  [gebunden,]   mit  Klagelauten 

läuft  sie  dahin." 

„Wenn  ihre  Fruchtbarkeit  ge[bun]den  ist,     sie  mit  Klagelauten  dahinläuft, 
„wie  werde  icfi  ihr  Zerstörtsein  aufhellen?" 

55  „Tu  es,  mein  Bruder,  Zulummar  [  ]  . .  Leben  

„Wer,  so  lange  die  Hochflut  wütet?  —  darnach." 

2ter  Abschnitt. 

Dem  Hirten,  

seine  Schwester  erwiderte. 
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Zwei  aufeinander  folgende  und  auch  inhaltlich  eng  ver- 
wandte Kompositionen  aus  dem  Tamüzkult  —  wiederum  aus 
alt  babylonischer  Zeit  — ,  die  sich  von  den  bisher  behandelten 
Tamüzliedern  insofern  stark  unterscheiden,  als  sie  nicht  lyri- 
schen, sondern  epischen  Charakter  tragen  und  Tamüz,  Istar, 
Gestinanna  hier  handelnd  und  sprechend  auftreten  lassen: 
weiter  auch  insofern,  als  es  sich  hier  nicht,  wie  in  den  vorher- 
gehenden Tamüzliedern  fast  ausschließlich,  um  die  Trauerzeit 
des  Jahres  (Hochsommer)  beim  Hinabsinken  des  Tamüz  in 
die  Unterwelt  handelt,  vielmehr,  wie  insbesondere  die  Eingangs- 
worte deutlich  erkennen  lassen,  um  die  Freudenzeit  des  Jahres 
(Frühling,  oder  vielleicht  noch  besser  Wintersonnenwende),  wo 
das  Wiedererscheinen  des  Tamüz  auf  der  Oberwelt  gefeiert  wird. 

Im  ersten,  kleineren  Abschnitt  (Z.  1—20)  ist  es  Istar,  die 
Gattin  des  Tamüz,  die,  so  scheint  es,  den  Tamüz  in  der  Unter- 
welt aufzusuchen  beabsichtigt,  um  —  wohl  indem  sie  ihn 
heraufbringt  —  Fruchtbarkeit  auf  der  Erde  von  neuem  hervor- 
zurufen; doch  warnt  Tamüz,  wie  es  scheint,  die  Istar,  diesen 
Plan  auszuführen,  da  sonst  Wehe  (doch  wohl  Über  die  ober- 
irdische Welt)  kommen  würde  —  wie  dies  bei  der  „Höllen- 
fahrt der  Istar"  ja  auch  tatsächlich  geschah. 

Im  zweiten,  längeren,  aber  in  den  Einzelheiten  auch  noch 
weniger  durchsichtigen  Abschnitt  (Z.  22 — 56)  wird  ganz  Ahn- 
liches von  Gestinanna,  der  Schwester  des  Tamüz,  erzählt.  Hier 
wird  dann  aber  auch  noch  weiter  berichtet,  wie  Gestinanna 
tatsächlich  an  den  (unterirdischen)  Aufenthaltsort  des  Tamüz 
hingeht  und  wie  in  Folge  davon  in  der  Tierwelt  (mit  Schaf 
und  Ziege  als  ihren  Repräsentanten)  die  Fruchtbarkeit  aufhört 
Wechselreden  zwischen  Tamüz  und  Gestinanna,  wie  diesem 
eingetretenen  Zustand  abzuhelfen  sei,  füllen  den  Schluß  dieses 
zweiten  Abschnittes  aus.  Es  folgen  dann  noch,  als  Stichzeile, 
die  Anfangszeilen  des  darauffolgenden  dritten  Abschnittes  dieser 
offenbar  längeren  Komposition,  von  der  unsere  Tafel  nur  den 
Anfang  bildet. 

Z.  4.  E-tür  ra  eigentlich  „Haus  des  (Vieh)hofes"  (tot 
tarbnsi).    Hier,  ebenso  wie  bei  E- tur-kalam-ma  in  Z.  18, 
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jedenfalls  in  kosmischem  Sinne  gemeint,  nicht  etwa  in  dem 
eines  lokalen  irdischen  Tempels,  wie  sonst  bekanntlich  E-tür- 
kalam-ma  häufig  als  Istar-  oder  Belitile-Tempel  begegnet. 

Z.  5.  S.  zur  Lesung  dieses  Zeichens  als  amas  (supüru) 
oben  zu  Nr.  4.  20. 

Z.  10.  Für  das  Suff,  -ni,  vielleicht  im  Sinne  von  „er, 
der  Gatte"  vgl.  z.  B.  Gudea  Zyl.  A  II  20  III  29:  Gu-de-a-ni 
„er,  Gudea".  —  Zu  ki  a-ri-a  vgl.  ki  ri-a  in  dem  Manchester- 
Text  I  1.  3.  6.  II  14. 

Z.  11.  Ii  tar  entweder  —  paqädu  oder  vielleicht  —  vgl. 
auch  Z.  14  —  noch  besser  =  arkätu  parasu. 

Z.  24.  Gestinanna-Belitseri  auch  sonst  bekanntlich  wieder- 
holt als  Tafelschreiberin,  speziell  als  die  große  Tafelschreiberin 
der  Unterwelt  bezeichnet.  S.  Jensen  zu  KB  VI  1,  190,  Z.  47 
und  vgl.  noch  CT  XVI  3,  Ut.  limn.  III  95  ff. 

Z.  27.  Für  vielleicht  vorliegendes  su-ni  =  ubbubu  vgl. 
su- na  —  ebbu  (gewiß  phonetische  Schreibung  für  sun-na) 
in  dem  Emesal- Texte  IV  R  21*  Nr.  2  Obv.  6  (fehlt  bei 
Meissner,  SAI).    S.  auch  noch  unten  Z.  54. 

Z.  29.  Zu  lul-li,  vielleicht  =  sarru,  vgl.  oben  zu  Nr.  7, 37. 

Z.  33.  Die  auch  im  Ritual  eine  so  wichtige  Rolle  spielende 
Mischung  von  Honig  und  Dickmilch;  vgl.  dazu  KAT8  526. 

Z.  34.  So,  gas-as-an  wohl  sicher  statt  des  von  der  Aus- 
gabe Gebotenen  zu  lesen,    as-an  =  späterem  as-a-an,  wie 
Gudea  B  I  1 1    (s.  dazu  bereits  meine  Bemerkung  BBR  94 
Anm.  8,  99  Anm.  &).  Für  gas-as-a-an  =  ulusin  = 
s.  Meissner,  SAI  Nr.  3501. 

Z.  37.  Vgl  zur  Bedeutung  des  „Bindens"  in  diesem  spe- 
ziellen Sinne  oben  Nr.  1  A,  1  ff.  B,  1  ff. 

Z.  45.  S.  zur  Lesung  tukunbi  bezw.  tukumbi  der 
Gruppe  su-sa-tur-lal-bi  jetzt  auch  noch  81-4-28  Rs.  23f. 
(veröff.  von  Pinches  in  JRAS  1905,  hinter  p.  830).  Die 
Worte  in  Z.  45  f.,  ebenso  entsprechend  in  Z.  53  f.,  scheinen 
Worte  des  Tamüz  zu  sein. 

Z.  47.  Die  Ausgabe  bietet  statt  nach  Z.  39  vermutetem 
tar  vielmehr  ein  wie  g«d  aussehendes  Zeichen. 
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Z.  54.  Zu  su-su  vgl.  vielleicht  das  oben  zu  Z.  27  Bemerkte. 
55-   Vgl.  zu  zu-lum-ma-ra  den  itu  Zu-lum-ma-ru 
(Var.  Zu-lum-mar)  ZA  10  (1895),  12  Z.  255  =  Craig,  RT  I  52. 

Tamüzlieder  liegen,  außer  in  dein  bereits  oben  S.  202 
erwähnten  von  Pinches  veröffentlichten  sumerischen  Texte  in 
Manchester  und  den  ähnlichen  sumerischen  Texten  des  Berliner 
Museums  (oben  S.  202  f.),  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch 
in  folgenden  Texten  vor,  die  hier  des  Zusammenhangs  wegen 
wenigstens  kurz  Erwähnung  finden  mögen: 

a)  K.  3350,  veröffentlicht  von  Macmillan  als  Nr.  XXXII 
seiner  Religious  Texts  in  BA  V  679.  Einsprachig  sumerischer 
Text,  nur  fragmentarisch  erhalten.  Darin  in  Z.  15  Tamüz  mit 
Namen  erwähnt. 

b)  K.  2001  (veröffentlicht  von  Craig,  RT  I  15  ff.  )  in 
Kol.  III  Z.  3  ff.  Hier  wird  in  einem  größeren  kultischen  Texte, 
der  in  seinem  ersten  Teile  eine  Kulthymne  an  Istar  enthält, 
auch  ein  im  Kultus  zu  rezitierender  Hymnus  an  Tamüz  ein- 
gefügt, der  in  seinen  ersten  6  Zeilen  bis  auf  die  Anfangs- 
zeichen zwar  ganz  zerstört  ist  (er  begann  mit  üuTamüz)t  von 
der  7ton  Zeile  an  aber  erhalten  ist  und  einige  interessante 
Anspielungen  auf  die  Unterweltsreise  des  Tamüz,  sowie  auf 
sonstiges  Charakteristisches  ihn  betreffendes  enthält.  Das 
Ganze  ist  in  der  Form  von  Anreden  au  Tamüz  gehalten: 

c-  mm-  ma  tat-  la-  ku  ü~  ru-  tth-  ka 
lim- hu  sah- hir- sü- ma  pa-nu-m-ka  lil-Wc 
c-  mm-  ma  te-  ib-  bi-  ru  näru  Hu-  bur 
tum-mi-su-ma  üu£-a-ma  a-  a  i-tur-ra 
e-  mm-  ma  tal-  la-  ku  sera 
tum- mi-  s"u  kir-  bi-  tarn-  ma  a-  a  is-  sah-  ra 
e-  mm-  ma  ta-  zak-  ki-  pu  bu-  la 
bu-  lu  Ii-  iar-  ru-  su  ka-  la  kir-  bi-  ti 
sü-zib  amilu  marsa- ma  Iis"- tarn- ma-ra  ilu-ut-ka 
da-  Ii-  U-  ka     lid-  lul     ana     nise  rapSäti 
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Wann  du  auf  deinem  Wege  gehst, 

wirf  den  Bösen  zurück,     daß  er  vor  dir  von  dannen  gehe; 
wann  du  den  Hubur-Fluß  überschreitest, 

beschwöre  ihn  bei  üEa,     daß  er  nicht  zurückkehre; 
wann  du  nach  der  Steppe  gehst, 

beschwöre  ihn  bei  der  Flur,     daß  er  nicht  umkehre; 
wann  du  das  Vieh  aufstehen  läßt, 

führe  das  Vieh  ihn  fort     über  die  ganze  Flur! 
Kette  den  Kranken,     auf  daß  er  deine  Gottheit  rühme, 

deinen  Preis  preise     vor  den  weitausgedehnten  Menschen! 

In  eben  diesem  Texte  ist  übrigens  auch  in  Kol.  I  23  die  Rede 
von  Mus  (mirsu),  das  für  die  Hirtenknaben  des  Tamöz  (kaparräti 
sa  iiuTamüzi)  dargebracht  wird.1) 

c)  Daß  der  Text  Sm.  1366  (veröffentlicht  Haupt,  ASKT 
1  18)  und  dessen  Duplikat  K.  6849  (veröffentlicht  Macmillan 
Nr.  XXXIV  in  BA  V  681)  vielleicht  ebenfalls  in  die  Reihe  der 
Tamüztexte  gehört,  wurde  bereits  oben  S.  215  zu  Nr.  1  C 
erwähnt. 

d)  K.  2273,  unveröffentlicht,  ist  nach  Bezold,  CatalogueH 
p.428  „Part  of  a  mythological  text,  concerning  ',u Tamüz,  etc." 

e)  Zwei  „Handerhebungs"(Ws  qäti)- Gebete  an  Tamüz 
werden  in  dem  Hymnen -Katalog  IV  R  53  Kol.  IV  12  f.  auf- 
geführt; doch  ist  der  Wortlaut  der  Hymnenanfänge  selbst 
weggebrochen.  Daß  in  eben  diesem  Katalog  in  Kol.  I  52  mit 
[edin-na]  tf-sag-gä-ge  der  Anfang  der  Tamüzliederserie 
(oben  Nr.  1 — 3)  bezw.  das  erste  dieser  Lieder  (oben  Nr.  3) 
gemeint  ist,  und  ebenso  mit  am  mur-ra  nu-un-ti  in  Kol. IH  31 
wahrscheinlich  der  Text  oben  Nr.  5,  wurde  bereits  oben  au 
den  betreffenden  Stellen  bemerkt.  Voraussichtlich  liegen  in 
diesem  Hymnen- Katalog  auch  noch  die  Anfänge  einiger  weiterer 

')  Ähnlich  wird  in  dem  unveröffentlichten  Ritualtextfragment 
K.  6475  für  die  Hirtenknaben  des  Tamüz  ([k]a-par-ra-a-ti  m  ilu  Dumu-zi) 
etwas  hingesetzt  (tamkkan),  und  es  folgen  auch  hier  in  der  nächnten 
Zeile  dieselben  Namen  für  Priester  und  Priesterinnen,  wie  in  K.  2001, 
nämlich  [zab-bi  zab-b]a-ti  mah-hi-e  u  mah-hu-t[i]. 
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Taiuüzlieder  vor.  Doch  läßt  sich  Sicheres  darüber  einstweilen 
noch  nicht  feststellen. 

f)  Sehr  nahe  stehen  wohl  auch  den  eigentlichen  Tamüz- 
liedern  gewisse  Texte  aus  der  Gattung  der  von  Reisner  ver- 
öffentlichten Hymnen,  wenn  es  sich  dabei  auch,  wie  es  scheint, 
nicht  um  Tamüz,  sondern  vielmehr  um  Enlil  handelt,  jedoch 
in  einer  Rolle,  die  sonst  vielmehr  Tamüz  zukommt.  Ich  meine 
hier  namentlich  Texte,  wie  Reisner,  Hymn.  Nr.  43  *)  und  44 
(nebst  Duplikat  Nr.  77).    Hier  ist  in  Nr.  44  Vs.  und  Rs.  wie 
so  häufig  in  diesen  Hymnen  zunächst  von  der  zerstörenden 
Tätigkeit  Enlils  gegen  Stadt  und  Land,  Menschen  und  Tiere 
die  Rede,  allerdings  auch  hier  bereits  mit  Einsätzen  erzählenden 
Charakters,  worin  gesagt  ist,  daß  Istar,  „um  die  Entscheidung 
zu  fallen"  (ana  purussc  paräs)  nach  der  „Steppe"  (so,  edin-na, 
in  der  sumerischen  Zeile,  in  der  assyrischen  dagegen  bltu 
„Haus")  geht  (Vs.  7  ff.).    Ihre  Absicht  ist  dabei,  Enlil  zu  be- 
sänftigen (10  ff.).  Nachdem  von  neuem  die  zerstörende  Tätig- 
keit Enlils  geschildert  ist  (16  ff.),  scheint  in  Z.  2  7  ff.  von  einer 
Reisezurüstung  der  Istar  die  Rede  zu  sein,  wobei  sie  u.  a. 
auch  „Speise  für  die  Totengeister"  (a-kal  e-H-im-mi)  mitnimmt 
(Z.  31).    Auf  der  Rs.  von  Nr.  44  wird  dann  zunächst  wieder 
von  der  zerstörenden  Tätigkeit  Enlils  und  der  Anunnaki  in 
seinem  Auftrage  gehandelt;  hierbei  fällt  auch  Z.  21  ff.  der 
Ausdruck,  daß  der  Vater  Enlil  in  seiner  Unfestigkeit  (ina 
sartistt)  „daliegt"  [sallum).    Erneute  Schilderung  der  Vernich- 
tungstätigkeit Enlis  (Z.  29fr.)  nach  bekanntem  Schema,  das 
auch  anderweit  z.  T.  wörtlich  wiederkehrt  (so  Reisner  Nr.  58 
Vs.  15— 18  =  Macmillan,  Rel.  Texts  (BA  V)  Nr.  Ia,  Z.  29—32). 
Von  Z.  37  ff.  au  (==  Reisner  Nr.  43  Vs.  Z.  7  ff.  =  Nr.  77  Z.  1  ff.) 
nimmt  der  Text  dagegen  einen  eigenartigen  Charakter  an.  Es 
spricht  hier  jemand  in  der  ersten  Person  und  zwar  offenbar  Istar: 

Wenn  ich  nach  Ekur  rufe,     so  ist  meine  Stimme  eingeschlossen; 
wenn  ich  [Getreide]  dresche,     so  ist  mein  Mehl  bitter. 

')  Diesen  Text  habe  ich  nach  dem  Original  VAT  282  etc.  in  Berlin 
kollationiert. 
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Wenn  ich  |  ]  rufe,     so  schmerzt  mein  Inneres, 

wenn  ich  mich  dem  [Weg]e(?)  von  Ekur  zuwende,     so  schmerzen 

meine  Knöchel 

Wenn  ich  Ekur,  das  Haus  Enlils,  (betrete?),     so  schmerzen  meine 

Knöchel: 

wenn  ich  das  Tor  von  Ekur  (erblicke?),     so  schmerzen  meine 

Knöchel} 

Sodann  in  unmittelbarer  Fortsetzung  hiervon  in  erzahlender 
Form  Nr.  43  Vs.  13 ff.: 

|  das  Weih,  nach  Ekur     rief  sie, 
die  [Hierodule]  Istar,  (nach  Ekur)     rief  sie; 
als  sie  [Ekur,  das  Haujs  Enlils,  (betrat?),     rief  sie, 

(als  sie)  [das  Tor  von  Ekur  und]  seiue  Wand,  woselbst  die  Geschicke 

bestimmt  werden,  (erblickte?),     rief  sie.8 

Nun  folgen  Z.  18  ff.  wieder  Worte  in  der  ersten  Person,  und 
zwar  wohl  wieder  der  Istar,  nicht  etwa  des  Enlil: 

[Wohlan],  mein  Späher,     wohlan,  o  Späher,  das  Haus  öffnen! 

[Wohlan],  mein  Läufer,     0  Späher,  das  Haus  offnen! 
[Um  zu  Enlil  zu  gehlen,     0  Späher,  (das  Haus  öffnen!) 

[Um  zu  ]•••?     0  Späher,  (das  Haus  öffnen!) 

[Um  zu  zu  geh\en,     o  Späher,  (das  Haus  öffnen!) 

[Um  zu  ],     o  Späher,  (das  Haus  öffnen!)3 

In  den  folgenden  nur  sehr  defekt  erhaltenen  Zeilen  (Vs.  24  — 
Rs.  2)  ist  vielleicht  in  einer  Wechselrede  zwischen  Istar  und 

')  ana  Ekur  ina  sisi  |  rigmi  esir  \\  [seam]  ina  rapäsi  \  kern  :  kemüa 
marsu  ||  |        ]  ina  sasca  \  libbi  inarus  |j  [  h\u(?)-la  Ekur  ina(?)  sahäri 
kisalläa  marsa  ||  ina  Ekur  bit  Enlil  ina  <       )  j  (kisaUäa  marsa)  \\  bäb 
Ekur  ina  (      )  1  (kimlläa  marsa  !| 

*)  [    sin]nistum  ana  Ekur  |  issima  ||  [qadist]um  Istar  (ana  Ekur) 
(isstma)  |j  [imo  Ekur  bi]t  Enlil  ina  (      )  |  {issima)  \\  [bäb  Ekur  u]  igarisu 
asar  Umätum  üsimnui  (ina       )  |  imma  \\ 

8)  [alka]  ätua  \  (alka)  ätü  Uta  püü  \\  \alka]  älikija  \  (ätü  Uta  pitu)  || 

[ana  Enlil  ana  ala]ki  \  (ätü  Uta  pitu)  |;  [  ana  ...]..  |  (ätü  Uta  jutü)^ 

[ana  ana  alä\ki  |  (ätü  Uta  jntü)  \\[  ana  ]  |  (ätu  Uta  pitu)  |] 
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dem  Späher  am  Tore  davon  die  Rede,  daß  Istar  sich  ihrer 
Kleider  und  der  Geräte,  die  sie  bei  sich  trägt  —  so  eines 
Beiles  (pilaqqu)  —  auf  Befehl  Anu's  entledigen  soll.  Darauf 
fahrt  der  Text  in  Bs.  3  ff.  jedenfalls  zunächst  wieder  mit  Worten 
der  Istar  fort;  worauf  dann  wieder  erzählende  Rede  folgt: 

|  |  will  ich  stellen,     wohlan,  o  Späher,  das  Haus  öffnen! 


 |   sein  Herz  will  ich  ihm  rühren, 

[  ]  . . .  .     sein  Gemüt  besänftigen. 

 ]     ein  Wort  will  ich  zu  ihm  sprechen, 

|  ]     ein  Wort  (will  ich  zu  ihm  sprechen). 

 1   

[  ]     su  dem  Herrn  (will  ich  ) 

|  |     eu  dem  Herrn  (tcill  ich  ) 


 1  |     das  Haus  öffne,  das  Haus  öffno! 

[  ]   9ih! 

Der  Späher,  der  Hierojdule,     das  Haus  öffnete  er  ihr, 

[der  Göttin  Btar,]     das  Haus  öffnete  er  ihr. 
Als  Istar  zu  Enlil  gel]angt  war,     setzte  sie  sich  feierlich  nieder, 


|  |     befragte  ihn: 

 ]     wie  lange  liegst  du  ? 

[   wie  lange]  liegst  du? 

 ]  

|  |     liegt  nicht  in  meinem  Sinn, 


|  |     sind  nicht  für  dich  gesetzt1 

Von  hier  ab  ist  der  Text  abgebrochen.  Man  darf  wohl  in 
diesem  Texte  eine  gewisse  Parallele  zur  „Höllenfahrt  der  Istar" 
erblicken,  wenn  es  sich  auch,  wie  gesagt,  darin  nicht  um  eine 

')  [       ]  lummid  j  (alkfi  ätu  bita  pitü)  |]  [       ]-a-ta  j  lu(?)-8a-a1- 
bi-is-suQ)  II  [       ]-m-u  |  kabattam  lupaUih  \\\       ]  |  amätam  luqabsu  || 

[      ]  |  amätam  (luqabiu)  g  [      ]  |  ||  [      ]|  (ana  beli'i)  (|  [  J 

(ana  beWi)  ||  [  ]  sa-rit(?)-tam  „  \  U'tUi  pitä  „  ||  [  ]  |  (. .  idin?)  \\ 
[ätü  ana  qa-di-t]s-ti  |  blta  iptesimtna  |]  [ana  Iitar]  |  {bita  iptUimma)  \ 
[Mar  ana  Enlil  ina  ka-8]a-di-&a  \  rabis  itta&ab  ||  (       ]  |  istanäUu  \\ 

\      ]\adi  mati  sallät  U.       ]  I  [(«<**'  wo«]  mUät)  ||  [       |  |  

[       |  |  ina  libbija  ul  basittti  ||  [      J  |  ui  sakinnuki  y 
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Aufsuchung  des  in  die  Unterwelt  hinabgesunkenen  Tamüz, 
sondern  um  eine  Aufsuchung  des  in  seinem  Ekur  zürnend  und 
untatig  daliegenden  Enlil  durch  Istar  handeln  wird. 

g)  Durch  die  im  Vorstehenden  beigebrachte  Parallele 
einer  Reise  Istars  zu  Enlil  in  Ekur,  wie  durch  die  in  den 
obigen  Tamüzliedern,  besonders  in  Nr.  4  und  Nr.  8,  enthaltenen 
Angaben  über  eine  Reise  der  Istar  oder  der  Gestinanna  nach 
der  Unterwelt,  um  den  Tamüz  von  dort  heraufzuholen  *),  scheint 
mir  auch  die  bekannte  Erzählung  von  der  „Höllenfahrt  der 
Istar"  mit  ihrer  auf  den  Tamüzkult  bezugnehmenden  Schluß- 
partie neues  Licht  zu  gewinnen.  Es  wird  sich  in  dem  ganzen 
Texte,  der  unter  dem  Namen  der  „Höllenfahrt  der  Istar" 
bekannt  ist,  wahrscheinlich  gleichfalls  um  einen  liturgischen 
Text  aus  dem  Tamüzkult  handeln,  und  zwar  um  einen  solchen, 
der,  ähnlich  wie  Nr.  8  oben,  in  die  Jahreszeit  gehört,  da  die 
Wiederkehr  des  Tamüz  aus  der  Unterwelt  gefeiert  wurde.  Ob 
die  am  Schluß  der  Höllenfahrt  der  Istar  erwähnte  Schwester 
des  Tamüz,  die  Göttin  Beiiii,  vielleicht  identisch  ist  mit  der 
Schwester  des  Tamüz  Gestinanna -Belitseri,  und  ob  gar  der 
Name  Beiiii  als  eine  Kurzform  für  Belitsiri  erklärt  werden  darf? 

h)  Die  wichtigsten  weiteren  Stellen  über  Tamüz  in  der 
babylonischen  Literatur  finden  sich  bekanntlich  noch  erstlich 
im  Adapa-Mythu8,  sodann  in  der  VI.  Tafel  des  Gilgames-Epos. 
Ich  möchte  an  dieser  Stelle  übrigens  ausdrücklich  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  auch  in  dem  obigen  neu  bekannt 
gemachten  babylonischen  Material  über  Tamüz  sich  immer 
noch  kein  Hinweis  auf  den  Tod  des  Tamüz  durch  einen  Eber 
findet,  obwohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  daß 
auch  dieser  Zug  des  Tamüz -Adonis- Mythus  bereits  auf  ein 
babylonisches  Prototyp  zurückgeht.  Vgl.  dazu  meine  Bemer- 
kungen in  KATS  398  und  Anm.  5  und  S.  410  über  Nin-ib 
und  Schwein  im  Anschluß  an  Jensen,  KB  VI  1,  538  f.  Durch 
die  neuerliche  Feststellung  von  Jensen,  Gilgamesch-Epos  1 8 1  ff., 

')  Ähnliches  scheint  auch  in  dem  von  Pikcdes  veröffentlichten 
Tamüztexte  in  Manchester,  sowie  in  den  Tamiiztexten  des  Berliner 
Mnseums  (oben  S.  202)  vorzuliegen. 
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der  auch  Kugler,  Sternkunde  I  236fr.  beistimmt,  daß  der 
NiN-iB-Stern  Kak-si-di  der  Beteigeuze  im  Orion  ist,  gewinnt 
es  ja  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Mythus  von 
dem  durch  den  Eber  des  Ares  getöteten  Adonis  darauf  zurück- 
geht, daß  der  babylonische  Gott  der  Frühlingsvegetation,  Tamüz, 
zu  der  Zeit  dahinstirbt,  wo  das  Oriongestirn,  speziell  dessen 
nördlicher  Hauptstern,  Beteigeuze,  der  dem  Kriegsgott  Nin-ib 
(der  seinerseits  wieder  mit  dem  Schwein  verknüpft  wird)  zu 
gehört,  heliakisch  aufgeht.1)  Es  schließt  dies  übrigens  nicht 
aus,  daß  gleichzeitig  auch  der  etwa  vier  Wochen  später  fallende 
heliakische  Aufgang  des  Istarsterns  Sirius2),  wie  Jensen. 
Gilg.-Epos  I  102  f.  annimmt,  mit  der  Tötung  des  Tamüz  von 
den  Babyloniem  verknüpft  wurde. 

')  Nach  Kugler,  Sternkunde  1  234  für  Ninive  —700  v.  Chr.  am 
27.  Juni  (jul.  Dat.). 

*)  Nach  Kugleb  ebenda  für  denselben  Ort  und  dieselbe  Zeit  am 
25.  Juli. 


Drucktertig  erklärt  25.  I.  190h. 
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ÖFFENTLICHE  SITZUNG  BEIDER  KLASSEN 
ZUR  FEIER  DES  GEBURTSTAGS  SEINER  MAJESTÄT 
DES  KÖNIGS  AM  27.  MAI  1907. 

Nach  der  Ansprache  des  Vorsitzenden  Sekretärs  hielt  Herr 
Sievers  einen  Vortrag  über  den  Text  der  Apokalypse,  auf  Grund 
einer  Untersuchung  nach  dem  Melodiekriterium.  Dann  legte  Herr 
Wilcken  den  III.  Band  des  Katalogs  der  griechischen  Papyrus- 
Urkunden  des  British  Museum  in  London  vor  und  zeigte  an  ein- 
zelnen Beispielen,  welche  große  Bedeutung  diesen  Urkunden  für  die 
Verwaltungs-,  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte,  sowie  der  Ueligions- 
und  Rechtsgeschichte  zukommt. 

ÖFFENTLICHE  SITZUNG  BEIDER  KLASSEN  AM 
TODESTAGE  VON  LEIBN1Z  AM  14.  NOVEMBER  1907. 

Nach  der  Eröffnungsrede  des  Vorsitzenden  Sekretärs  (gedruckt 
in  der  Ersten  Beilage  zur  Leipziger  Zeitung  vom  1 6.  November  1 907) 
hielt  Herr  Partsch  einen  Vortrag  über  die  Hohe  Tatra  zur  Eiszeit, 
der  in  den  „Berichten"  erscheinen  wird. 

SITZUNG  VOM  14.  DEZEMBER  1907. 

Herr  Seeliger  meldet  für  die  „Berichte"  eine  Arbeit  über  zwei 
Urkunden  der  Stadt  Köln  vom  Jahre  1 1 69  an , 

Herr  Windisch  für  die  „Abhandlungen"  eine  Monographie  über  die 
Geburt  Buddhas  und  die  indische  Seelenwanderungslehre. 

Es  wird  beschlossen,  Herrn  Professor  Körte  in  Gießen  zu  einer 
Vergleichung  des  neuen  Menander- Papyrus  in  Kairo  eine  Reise- 
unterstützung von  1200  Mark  zu  gewahren. 
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Lindenau,  Bernhard  August  von, 

1854. 
Ludivig,  Carl,  1895. 

Marchand,  Richard  Felix,  1850. 

Mettemus,  Georg,  1866. 

Möbius,  August  Ferdinand,  1 868. 

Naumann,  Carl  Friedrich,  1873. 

Pöppig,  Eduard,  1868. 

Reich,  Ferdinand,  1882. 

Richthofen,  Ferdinand  v.,  1905. 

Scheerer,  Theodor,  1875. 

Schenk,  August,  1891. 

Schleiden,  Matthias  Jacob,  1881. 

ScMömüch,  Oscar,  1901. 

Schmitt.  Rudolf  Wilhelm,  1898. 

Schwägrichen,   Christian  Fried- 

rieh,  1853. 


Seebeck,  Ludwig  Friedrich  Wü- 

helm  August,  1849. 
Stein,  Samuel  Friedrieh  Natha- 

nael  von,  1885. 
Stohmarm,  Friedrich,  1897. 
Volkmann,  Alfred  Wilhelm,  1877. 
Weber,  Eduard  Friedrich,  1871 
Weber,  Ernst  Heinrich,  1878. 
Weber,  Wilhelm,  1891. 
Wiedemann.  Gustav,  1899. 
Winkler,  Clemens,  1904. 
WÜs/ic£Mtts,  Johannes,  1902 
Zeuner,  Gustav  Anton,  1907. 
Zöllner,  Johann  Carl  Friedrick 

1882. 


Leipzig,  am  31.  Dezember  1907. 
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der  bei  der  Königl.  Sachsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften im  Jahre  1907  eingegangenen  Schriften. 

1.  Von  gelehrten  Gesellschaften,  Universitäten  und  öffentlichen 
Behörden  herausgegebene  und  periodische  Schriften. 

Deutschland 

Abhandlungen  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin. 
Aus  d.  J.  1906.    Berlin  d.  J. 

Sitzungsberichte  der  Königl.  Preuß.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin. 
1906,  No.  39 — 53.    1907,  No.  1 — 38.    Berlin  d.  J. 

Schröder,  Bruno,  Die  Victoria  von  Calvatone.  67.  Programm  zum  Winckel- 
mannsfeste  der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Berlin  1907. 

Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  39, 
No.  18.    Jahrg.  40,  No.  1—18.    Berlin  1906.  07. 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  J.  1906.  Dargestellt  von  der  Physi- 
kalischen Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  62.  Abt.  1 — 3.  Braun- 
schweig 1907. 

Verhandlungen  der  deutschen  physikalischen  Gesellschaft.  Jahrg.  8, 
No.  24.   Jahrg.  9,  No.  1—23.    Berlin  1906.  07. 

Centralblatt  für  Physiologie.  Unter  Mitwirkung  der  Physiologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  herausgegeben.  Bd.  20  (Jahrg.  1906), 
No.  20 — 26*.  Bd.  21  (Jahrg.  1907),  No.  1 — 19.  —  Bibliograpbia 
physiologica.  Ser.  III.  Bd.  2.  No.  3.  4.  Bd.  3,  No.  1.  Berlin  1906.07. 

Verhandlungen  der  Physiologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Jahrg.  31 
(1906/07),  No.  1—7.   Berlin  d.  J. 

Abhandlungen  der  Kgl.  Preuß.  geolog.  Landesanstalt  N.,  F.  H.  46.  50. 
Berlin  1906.  —  Potonie,  H.y  Abbildungen  und  Beschreibungen  fossiler 
Pflanzenreste  der  paläozoischen  und  mesozoischen  Formationen. 
Herausg.  von  der  Kgl.  Preuß.  geolog.  Landesanstalt.  Lief.  4/5. 
ebd.  1907. 

Jahrbuch  der  Kgl.  Preuß.  geolog.  LandesanBtalt  und  Bergakademie  für 
das  Jahr  1903.    Bd.  24.    Berlin  1907. 

Die  Tätigkeit  der  PhyBikalisch-Technischen  Reichsanstalt  im  Jahre  1906. 
S.  A.    Berlin  d.  J. 

Grantz,  Kulturelle  Bedeutung  der  Wasserwirtschaft  und  Entwicklung 
der  Wasserwirtschaft  in  Preußen.  Rede  in  der  Halle  der  Kgü 
Technischen  Hochschule.    Berlin  1907. 
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Rechtschreibung  der  naturwissenschaftlichen  und  technischen  Fremd- 
wörter. Herausg.  vom  Verein  deutscher  Ingenieure.  Bearb.  von 
Serbert  Jansen.    Berlin  1007. 

Bonner  Jahrbücher.  Jahrbücher  des  Verein»  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande.    H.  114/115.    116,  I.  II.    Bonn  1906. 

Vierundachtzigster  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur.    1906.   Breslau  1907. 

Schriften  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Dan  zig.  N.  F.  Bd.  12. 
H.  1.  Danzig  1907. 

Zeitschrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  Jahrg.  52,  No.  1.  2. 
Jahrg.  53,  No.  1.    Dresden  1906.  07. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  Dresden. 
Sitzungsper.  1905/06.    München  1907. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft Isis  in  Dresden.  Jahrg.  1906,  Jul. — Dez.  Jahrg.  1907,  Jan  - 
Juni.    Dresden  d.  J. 

Verzeichnis  der  Vorlesungen  und  Übungen  an  der  Kgl.  Sächs.  Tech- 
nischen Hochschule  f.  d.  Sommersem.  1907  u.  Wintersem.  1907/08.  — 
Personalverzeichnis  der  Kgl.  Sächs.  Tecbn.  Hochschule  f.  d.  Sommer- 
eem.  1907  u.  Wintersem.  1907/08. 

Mitteilungen  der  Pollichia,  eines  naturwissenschaftlichen  Vereins  der 
Rheinpfalz.  No.  22,  Jahrg.  63.  Dürkheim  a.  d.  H.  1906.  —  H. 
Zwick,  Grundlagen  einer  Stabilitätstheorie  für  passive  Flugapparate 
und  für  Drachenflieger,  ebd.  1907.  —  E.  Ehler,  Der  Arsengehalt 
der  Maxquelle  in  Bad  Dürkheim  a.  d.  H.    S.-A.  Heidelberg  1907. 

Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins.  Bd.  20  21.  Düssel- 
dorf 1907. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  von 
Erfurt.    H.  27.    Erfurt  1906. 

Sitzungsberichte  der  physikal. -medizinischen  Societät  in  Erlangen. 
H.  38  (1906).    Erlangen  1907. 

Jahresbericht  des  physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.  für  d. 
Rechnungsjahr  1905/06.    Frankfurt  1907. 

Jahrbuch  f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  auf 
d.  Jahr  1907.    Freiberg  d.  J. 

Programm  der  Kgl.  Sächs.  Bergakademie  zu  Freiberg  f.  d.  J.  1907/08. 
Freiberg  1907. 

Verzeichnis  der  Vorlesungen  auf  der  Großherzogl.  Hessischen  Ludwigs- 
Uni  vers.  zu  Gießen.  Sommer  1907,  Winter  1907/08;  Personal- 
bestand. Winter  1906/07.  Sommer  1907.  Satzungen,  Prüfungs- 
und Promotionsordnungen,  Studienpläne.  —  Die  Universität  Gießen 
von  1607  bis  1907.  Festschrift  zur  S.Jahrhundertfeier.  Bd.  1.  2.  — 
Tageblatt  der  Ludoviciana  1907.  —  Behagel,  Otto,  Bewußtes  und 
Unbewußtes  im  dichterischen  Schaffen  (Rede).  —  1  ossius,  Adolf, 
über  Star  und  Staroperationen  in  der  Gießener  Augenklinik  (Progr.) 
Gießen  1906.07.  —  118  Dissertationen  aus  den  Jahren  1906/07. 

Bericht  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heilkunde.  N. 
Folge.  Medizin.  Abt.  Bd.  2.  —  Naturwissenschaftliche  Abteilung. 
Bd.  1  (1904/06)  Gießen  1907. 

Neues  Lausitzer  Magazin.  Bd.  83.  —  Codex  diplomaticus  Lusatias 
superioris  Bd.  3.  H.  3.  —  Görlitz  1907. 
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Abhandlungen  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Götti  ngcn. 
N.  F.  Philologisch-historische  Klasse.  Bd.  9.  No.  1-5.  Math.- 
phys.  Klasse.    Bd.  5.  No.  2—4.    Göttingen  1907. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen.  Math.-phys.  Kl.  1906,  No.  4.  5.  1907,  No.  1 — 3.  Philol.- 
hist.  Kl.  1906,  No.  3.  1907,  No.  1.  2  und  Beiheft.  Geschäftliche 
Mitteilungen.    1907,  H.  1.    Göttingen  d.  J. 

Jahresbericht  der  Pürsten-  und  Landesschule  zu  Grimma  über  d. 
Schuljahr  1906/07.    Grimma  1907. 

Nova  Acta  Academiae  Caes.  Leopoldino-Carolinae  germanica«  naturae 
curiosorum.    Tom.  73,  85—87.   Halle  1906.  07. 

Leopoldina.  Amtl.  Org.  d.  Kais.  Leopoldinisch-Carolinisch  deutschen 
Akad.  der  Naturforscher.  H.  42,  No.  12.  H.  43,  No.  1 — 11. 
Halle  1906.  07. 

Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle.  Bd.  24.  25. 
Halle  1901/06. 

Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Organ  des  naturwiss.  Vereins  für 
ßachsen  und  Thüringen.  Bd.  78.  H.  4  —  6.  Bd.  79.  H.  1.  2. 
Stuttgart  1906.  07. 

Katalog  der  auf  Hamburger  Bibliotheken  vorhandenen  Literatur  aus 
der  reinen  und  angewandten  Mathematik  und  Physik.  Herausg.  von 
der  Mathematischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  Nachtrag  2. 
Hamburg  1907. 

Mitteilungen  der  Hamburger  Sternwarte  No.  9-    Hamburg  1907. 

Publikationen  des  astrophysikalischen  Instituts  Königstuhl -Heidel- 
berg. Herausg.  von  Max  Wolf.  Bd.  1.  2.  No.  1  — 12.  3,  No.  1—3. 
Karlsruhe  1902.  06. 

Veröffentlichungen  der  Großherzoglichen  Sternwarte  zu  Heidelberg. 
Bd.  4.    Karlsruhe  1906. 

Berichte  über  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Deutsch-OBtafrika.  Herausg. 
vom  Kaiserl.  Gouvernement  von  Deutsch- Ostafrika  Dar-es-Salam. 
Bd.  3.  H.  2.  3.   Heidelberg  1907. 

Verhandlungen  des  naturhistorisch- medizinischen  Vereins  zu  Heidel- 
berg. N.  F.    Bd.  8.  H.  3/4.    Heidelberg  1907. 

Fridericiana.  Großherzogl.  Badnische  Technische  Hochschule  zu  Karls- 
ruhe. Programm  f.  1907/08.  —  Feierlicher  Akt  des  Rektoratswechsels, 
Nov.  1906.  —  1  Habilitationsschrift  und  10  Dissertationen  a.  d.  J. 

1906/07. 

Chronik  d.  Universität  zu  Kiel  f.  d.  J.  1906/07.  —  Verzeichnis  der 
Vorlesungen.  Winter  1906/07,  Sommer  1907.  —  Gering,  Hugo, 
Hugsvinnsmal  (Festschrift).  —  Niemeyer,  Th.f  Internationales  Recht 
und  nationales  Interesse  (Rede).  —  Volquardsen,  Cstn.y  Rom  im  Über- 
gange von  der  Republik  zur  Monarchie  und  Cicero  als  politischer 
Charakter  (Rede).  —  86  Dissertationen  a.  d.  J.  1906,07. 

Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen.  Herausg.  von  der  Kommission 
zur  wissenschaftl.  Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und 
der  Biologischen  Anstalt  auf  Helgoland.  Im  Auftrage  des  Königl. 
Minist,  für  Landwirtschaft,  Domänen  usw.  N.  F.  Abteilung  Hel- 
goland.   Bd.  8.  H.  1.    Kiel  und  Leipzig  1906. 

Schriften  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Schleswig-Holstein. 
Bd.  13.  H.  2.   Kiel  1906. 
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Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg. 
Jahrg.  47  (1906).    Königsberg  1907. 

Weigand,  Gust.,  Linguistischer  Atlas  des  dakorumänischen  Sprach- 
gebietes.   Lief.  8.    Leipzig  1907. 

Das  städtische  Gymnasium  zu  St.  Nikolai  in  Leipzig.   Bericht  über  das 
Schuljahr  1906/07.    Leipzig  1907. 

Zeitschrift  des  Vereins  für  Lübeck.    Geschieht»-  und  Altertumskunde. 
Bd.  9.  H.  1.    Lübeck  1907. 

Jahresbericht    der    Fürsten-    und    Landesschule    Meißen.  1906/07. 
Meißen  1907. 

Abhandlungen  der  math.-phys.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  23, 
Abt.  2.    Bd.  27,  Abt.  1.    München  1907. 

Abhandlungen  der  histor.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.    Bd.  23, 
Abt.  3.    Bd.  24,  Abt.  2.    München  1907. 

Abhandlungen  der  philos.-philol.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  24, 
Abt.  2.    München  1907. 

Sitzungsberichte  der  mathem.-phys.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München.    1906,  H.  3.   1907,  H.  1.  2.    München  d.  J. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  u.  histor.  Kl.  der  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  zu  München.    1905,  H.  3.   1907,  H.  1.  2.   München  d.  J. 

Orusius,  0.,  Wilhelm  von  Christ.    Gedächtnisrede.    München  1907. 

Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in 
München.   Bd.  21,  fl.  2.   Bd.  22.  Bd.  23,  H.  1.   München  1906.  07. 

Neue  Annalen  der  Kgl.  Sternwarte  in  Bogenhausen  b.  München.  Supplhft  1. 
München  1906. 

Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums.  Jahrg.  1906.  Hft.  1—4. 
Nürnberg  d.  J. 

Abhandlungen  der  naturhistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg.  Bd.  16. 
—  Jahresbericht  f.  1905.   Nürnberg  1906. 

Mitteilungen  des  Altertumsvereins  zu  Plauen  i.  V.  18.  Jahresschrift 
a.  d.  J.  1907/08.    Plauen  1907. 

Historische  Monatsblätter  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  7,  No.  1 — 12. 
Posen  1906. 

Zeitschrift  der  Historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  Jahrg.  21, 
H.  1.2.    Posen  1906. 

Veröffentlichung  des  Kgl.  Preuß.  Geodätischen  Instituts  (in  Potsdam). 
N.  Folge  No.  30— 33.    Berlin  1907. 

Publikationen  des  Astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam. 
Bd.  15,  St.  1.    Bd.  17.  18,  St.  2.    Potsdam  1907. 

Katalog  der  Astronomischen  Gesellschaft.  Abt.  2,  St.  1.  Zone  —  2° 
bis  —  6*.  Beobachtet  auf  der  Kais.  Universitäts-Sternwarte  Straß - 
bürg.    Leipzig  1906. 

Württembergische  Vierteljahrsschrift  für  Landesgeschichte.  Herausg. 
von  der  Württembergischen  Kommission  f.  Landesgeschichte.  N.  F. 
Jahrg.  16  (1907).    Stuttgart  d.  J. 

Thar  and  er  forstliches  Jahrbuch.  Bd.  56,  2.  Bd.  57,  1.  Dresden  1906.07. 

Jahrbücher  des  Nassauischen  Vereins  f.  Naturkunde.  Jahrg.  60.  Wies- 
baden 1907. 
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Sitzungsberichte  der  phyaikal. - medizin.  Gesellschaft  zu  Würzburg. 
Jahrg.  1906,  No  1 — 7.    Jahrg.  1907,  No.  1 — 2.    Würzburg  d.  J. 

Verhandlungen  der  physikal.-medizin.  Gesellschaft  zu  Würzburg.  N.  P. 
Bd.  39,  No.  1 — 2.    Würzburg  1907. 

Österreich  -  Ungarn. 

Codex  diplomaticus  Begni  Croatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae.  Vol.  4. 
Zagreb  (Agram)  1906. 

Ljetopis  Jugoslavenske  Akademije  znanosti  i  umjetnosti  (Agram). 
Svez.  21.    1906.    U  Zagrebu  1907. 

Rad  Jugoslavenske  Akademije  znanosti  i  umjetnosti.  Kn.  168.  169. 
U  Zagrebu  1907. 

Rjecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika.  Izd.  Jugoslav.  Akad.  znanosti 
i  umjetnosti.  Svez.  26.  ü  Zagrebu  1907. 

Vjesnik  hrvatskoga  arheoloSkoga  Drusstva.  N.  S.  Sv.  9.  ü  Zagrebu  1907. 

Vje8nik  kr.  hrvatsko-slavonsko-dalmatinskog  zemaljskog  arkiva.  God.  9. 
Svez.  1—4.    U  Zagrebu  1907. 

Zbornik  za  narodni  iivot  i  obiöaje  juinih  Slavena.  Kn.  11,  Svez.  2, 
Kn.  12,  Svez.  1.    U  Zagrebu  1906.  07. 

Zeitschrift  des  Mährischen  Landesmuseums.  Herausg.  von  der  Mäh- 
rischen Muneumägesellschaft  (Deutsche  Sektion  >.  Bd.  7,  H.  1.  2.  — 
Casopis  MoravskeTio  musea  zemsköho.   Rocn.  7, 1.   Brunn  1907. 

Magyar,  tudom.  Akademiai  Almanach.    1907.    Budapest  d.  J. 

Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn.  Mit 
Unterstützung  der  Ungar.  Akad.  d.  Wiss.  herausg.  Bd.  23.  Buda- 
pest 1905. 

firtekeze'ßek  a  nyelv-es-szeptudomanyok  Köre'böl.  Kiadja  a  Magyar 
tudom.  Akad.  Kot.  19,  Sz.  9.  Budapest  1906. 

firtekezesek  a  Tarsadalmi  Tudomanyok  Köre'böl.  Köt.  13,  Sz.  7.  8. 
Budapest  1907. 

ßrtekezesek  a  Törteneti  Tudomanyok  Köre'böl.  Köt.  21,  Sz.  1—4. 
Budapest  1906.  07. 

Archaeologiai  Ertesitö.  A  Magyar,  tudom.  Akad.  arch.  bizottsagänak 
e*s  av  Orsz.  RegeBzeti  s  emb.  Tärsulatnak  Közlönye.  Köt.  2<\ 
Sz.  3—5.    Köt.  27,  Sz.  1.  2.    Budapest  1906.  07. 

Mathematikai  es  terme'szettudomänyi  firtesitö.  Kiadja  a  Magyar  tudom. 
Akad.   Köt.  24,  Füz.  3—5.  Köt.  25,  Püz.  1.    Budapest  1906.  07. 

Mathematikai  ^s  term^szettudomanyi  Közleme'nyek.  Kiadja  a  Magyar 
tudom.  Akad.    Köt.  29,  Sz.  1.  2.    Budapest  1907. 

Nyelvtudomanyi  Közleme'nyek.  Kiadja  a  Magyar  tudom.  Akad.  Köt.  36, 
Füz.  2—4.  Köt.  37,  Füz.  1.2.     Budapest  1906.  07. 

Monumenta  Hungariae  historica.    Köt.  32.  33.    Budapest  1906.  07. 

Nyelvtudomany  a  Magyar,  tudom.  Akad.  Köt.  1,  Füz  1—3.  Buda- 
pest 1906.  07. 

Rapport  sur  Tactivite*  de  l'Academie  Hongroise  des  sciences  en  1906. 
Budapest  1907. 

Editiones  criticae  scriptorum  graecorum  et  romanorum  a  collegio  philo- 
logico  classico  Acad.  litt.  Hungaricae  publ.  juris  factae:  P.  Ovidii 
Nasonis  Amorea.    Ed.  Geyza  Xemethy.    Budapest  1907. 
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Magyaromägi  nemet  nyelvjäräsok.    Füz.  3.  4.    Budapest  1906. 

Domanotcskzy  Sändor,  K£zai  Simon  mester  Krönikäja.   Budapest  1906. 

Kollänyi  Ferenez,  A  magan  keyyüri  joghazankban.    Budapest  1906. 

Janeso  Muchs,  Tanulmäny  a  valtölaz  parasitäiröl.   Budapest  1906. 

Gr6f  Zrinyi  Miklöa  költoi  müvei.    Budapest  1906. 

Verzeichnis  d.  öffentl.  Vorlesungen  an  der  k.  k.  Franz-Josefs-Universität 
zu  Czernowitz  im  Sommer-Sem.  1907.  Winter-Sem.  1907/08. 

Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  Steiermark.  H.  50.  Graz  1903. 

Steierische  Zeitschrift  für  Geschichte.  Hrsg.  vom  historischen  Verein 
f.  Steiermark.    Jahrg.  1.    Graz  1903. 

Beiträge  zur  Erforschung  steirischer  Geschichte.  Jahrg.  32.  33.  35. 
Graz  1903—07. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlberg.  3.  Flge. 
H.  50.    Innsbruck  1906. 

Anzeiger  der  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Krakau.  Math.-naturw. 
Cl.  1906,  No.  4—10.  1906,  No.  1—3.  Piniol.  Cl.  1906,  No.  4—10. 
1906,  No.  1—3.    Krakau  d.  J. 

Atlas  geologiczny  Galicyi.    Zesz.  18—20.    W  Krakowie  1906. 

Corpus  juris  Polonici.    Sect.  I.  Vol.  3.    Cracov.  1906. 

Katalog  literatury  naukowej  polskiej.  Tom.  6  (1906),  zesz.  1—4. 
Tom.  7  (1907),  zesz.  1.  2.    Krakow  1906.  07. 

Materialy  antropolog.  -  archeologiczne  i  etnografiezne.  Tom.  9.  Kra- 
kow 1907. 

Rocznik  Akademii  uiniejetnosci  W  Krakowie.  Rok  1905/06.  W  Kra- 
kowie 1906. 

Rozprawy  Akademii  umiejetno£ci.  —  Wydzial  filologiczny.  T.  42. 
(Ser.  II.  T.  27)  —  Wydzial  matemat.-przvrodniczego.  T.  45.  46. 
(Ser.  III.  T.  5.  6.)    W  Krakowie  1906. 

Scriptores  rerum  Polonicarum.    T.  19.  20.  W  Krakowie  1907. 

Sprawozdania  komisyi  do  badania  historyi  sztuki  w  Polsce.  T.  7, 
zesz.  4.    Krakow  1905. 

Mitteilungen  des  Musealvereines  für  Krain.  Jahrg.  19,  1—6.  Lai- 
bach 1906. 

Izvestija  Muzejskega  drustva  za  Kranjsko.  Letnik  16.  VLjubljani  1906. 

Chronik  der  ukrainischen  (ruthenischen)  Sevcenko- Gesellschaft  der 
Wissenschaften.    H.  27 — 30.    Lemberg  1906.07. 

Kwartalnik  etnograficzny  „Lud".  T.  12,  zesz.  4.  T.  13,  zesz.  1.  2.  W 
Lwowie  1906.  07. 

Ceske"  Akademie  Cisare  Frantiäka  Josefa.  Almanach.  Rocu.  16.  17. 
V  Praze  1906/07. 

Archiv  pro  lexikografii  a  dialektologii.  Cisl.  4.  6,  cast.  12.  ib  1905.06. 

Historicky  Archiv.    Cisl.  25 — 2Q.    ib.  1905.  06. 

Biblioteka  klassikü  feckych  a  iimskych.    Cisl.  u — 14.    ib.  1905 — 07. 

Bulletin  international.  Resume'  des  travaux  präsentes.  Classe  des 
sciences  mathlmatiques,  naturelles  et  de  la  me*decine.  Ann.  9 
(1904),  II.    Ann.  10  (1905),  I.  II.    ib.  1904.  05. 

Rozpravy  ceske"  Akad.  Tfida  I.  Cisl.  34—36.  —  Trid.  II.  Rocn  14.  15.  - 
Tfid.  III.    Cisl.  21.  22.    ib.  1905.  06. 
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Sbirka  Pramenü  ku  poznani  literarniho  fcivota.  Skup.  I,  Rada  I,  Cid.  7.  — 
Skup.  H.   Cid.  8.  —  Skup.  III.    Cid.  5.  6.    ib.  1905.  06. 

Vestnik  cesk.  Akad.    Rocn.  14.  15.    ib.  1905.  06. 

Filosoficka  Biblioteka.    Kada  II,  Cid.  1.    ib.  1906. 

Baborovsky,  J.  a  Fr  Plzrik,  Elektrochemie,    ib.  1904. 

Bayer,  Frantick,  Katalog  eeskych  fossilnfch  obratlovcü.    ib.  1905. 

Chodouwsky,  Karel,  Nastuzeni  a  choroby  z  nastuzeni.    ib.  1906. 

Krepitisky,  Maximil.,  0  poraöru  pfedlohy  Hartmannova  Gregoria.  ib.  1905. 

Pavlicek,  Antonin,  Dodatek  ke  spicu  „sek  ve  ved&  a  v  zaknondarstvi". 
ib.  1905. 

Posta,  Filip,  Rukovet  Palaeozoologie.    Cast.  1.  2.    ib.  1904«  05. 

Reychler,  A.%  Chemie  fysikälna.   ib.  1902.  * 

Winter,  Zikmund,  Dejiny  femesel  a  obchodu  v  Cechach  v  XIV  a  XV 
Btoleti.    ib.  1906. 

Zibrt,  Ccrt^t,  Bibliografie  ceake  Historie.   Dü  3,  Svaz  2.  3.  ^ib.  1905.  06. 

Jahresbericht  der  k.  böhm.  Geaellsch.  d.  Wissenschaften  für  das  Jahr  1906. 
Prag  1907. 

Sitzungsberichte  der*k.  böhm.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften.  Math.- 
naturw.  Klasse  Jahrg.  1906.  —  Philos. -histor.-philolog.  Klasse 
Jahrg.  1906.    Prag  1907. 

Spisn  pocteuych  jubilejni  cenou.    Cisl.  18.    V  Praze  1907. 

Rechenschafts-Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  zur  Förderung 
deutsch.  Wissensch.,  Kunst  u.  Literat,  in  Böhmen.  1906.  —  Biblio- 
thek deutscher  Schriftsteller  aus  Böhmen.  Bd.  18.  19.  Prag  1906.  07. 

Archiv  cesky  öili  stare*  piaemn^  pamatky  Ceske"  i  Moravske\  DÜ  23. 
V  Praze  1906. 

Codex  diplomaticus  et  epistolaris  Regni  Bohemiae.  T.  1,  Fase.  2.  Prag  1907. 

Mitteilungen  aus  dem  Landesarchive  des  Kgr.  Böhmen.   Bd.  1.  Prag  1906. 

Monumenta  Vaticana  res  gestas  Bohemicas  illustrantia.   T.  2.   ib.  1907. 

58.  Bericht  der  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten  in  Prag 
über  d.  J.  1906.    Prag  1907. 

Astronomische  Beobachtungen  an  der  k.  k.  Sternwarte  zu  Prag  i.  d.  J. 
1900 — 1904.    Hrg.  von  L.  Weineck.    Prag  1907. 

Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  au  der  k.  k.  Stern- 
warte zu  Prag  im  J.  1906.    Jahrg.  67.    Prag  1907. 

Personenstand  der  k.  k.  Deutschen  Carl-Ferdinands-Universität  in  Prag. 

1907/08. 

Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen. 
Jahrg.  45,  No.  1—4.    Prag  1906/07. 

Sitzungsberichte  des  deutschen  naturw.-medizin.  Vereins  für  Böhmen 
„Lotos".    N.  F.  Bd.  26.    Prag  1906. 

Lotos.  Naturwissenschaft!.  Zeitschrift,  hrg.  vom  deutschen  naturw.- 
medizin.  Verein  für  Böhmen  „Lotos"  in  Prag.  N.  Flge.  Bd.  1. 
No.  1—3.    ebd.  1907. 


vom  BoBnisch-Hercegov.  Landesmuseum.  Bd.  8—10.  Wien  1902.04.07. 

Bullettino  di  archeologia  e  storia  dalmata.   Anno  29  (1906),  No.  8—12 
u.  Suppl.    Anno  30  (1907),  No.  1—4.    Spalato  1906.  07. 
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Anzeiger  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  Math.-phys.  Kl.  1907, 
No.  11  — 14.  25—27.    Wien  d.  J. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Herausg.  von  der  zur  Pflege 
vaterländ.  Geschichte  aufgestellten  Kommission  der  Kais.  Akademie 
d.  Wissensch.    Bd.  94,  II.  95,  II.  96,  I.  II.    Wien  1906.  07. 

Denkschriften  der  Kais.  Akademie  d.  Wissensch.  Mathem.-naturw.  Kl. 
Bd.  71,  I.  80.    Wien  1907. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Math.  - naturw.  Kl. 
Bd.  115  (1906)  I,  No.  6—10.  II*,  No.  6—10.  üb,  No.  7—10.  m, 
No.  6 — 10.  Bd.  116  (1907)  I,  No.  1—5.  II»,  No.  1—6.  üb,  No.  1—6. 
III,  No.  1—4.  —  Philos.-histor.  Kl.  Bd.  152.  154.  155,  Abh.  1—3.  5. 
Bd.  is6,  Abh.  1—3.  6.    Bd.  157.  Abh.  1.  2.  4.    Wien  1907. 

Abhandlungen  der  k.  k.  zoologisch  -  botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  4.  H.  1—3.    Wien  1907. 

Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botanischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Bd.  56,  H.  8—10.    Bd  57,  H.  1—7.    Wien  1906.07. 

Verhandlungen  der  Österreich.  Gradmessungs- Kommission.  Protokoll 
über  die  am  29.  Dez.  1905  abgehaltene  Sitzung.    Wien  1906. 

Astronomische  Arbeiten  der  k.  k.  Gradmessungs-Bureau.  Bd.  14.  Pendel- 
beobachtungen.   Wien  u.  Leipzig  1907. 

Publikationen  für  die  internationale  Erdmessung.  Die  astronomisch-geo- 
dätischen Arbeiten  des  k.  k.  militärgeographischen  Instituts  zu  Wien. 
Bd.  2i.  Astronomische  Arbeiten.  —  Die  Ergebnisse  der  Triangulier- 
ungen  des  k.  k.  militärgeographischen  Instituts.  Bd.  4.  Wien  1906. 

Annalen  des  k.  k.  naturhistorischen  Hofmuseums  Bd.  20,  No.  4.  Bd.  21, 
No.  1.  2.    Wien  1905.  06. 

Abhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Bd.  18,  H.  2. 
Wien  1907. 

Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  56  (1906),  H.  3.  4. 
Jahrg.  57  (1907),  H.  1—3.    Wien  d.  J. 

Verhandlungen  d.k.k.  geologischen  Reichsanstalt.  Jahrg.  1906,  No.  11— 18. 
Jahrg.  1907,  No.  1— 10.    Wien  d.  J. 

Mitteilungen  der  Sektion  f.  Naturkunde  des  österreichischen  Touristen- 
Club.  Jahrg.  18.  —  Festschrift  anläßlich  des  25-jähr.  Bestandes 
der  Sektion  f.  Naturkunde  etc.    Wien  1906. 

BaU,  L.  de,  Die  Radau'sche  Theorie  der  Refraktion.  S.-A.  (Publication 
der  v.  Kufferschen  Sternwarte)  1906. 

Belgien. 

Acade'mie  d'archeologie  do  Belgique.  Bulletin.  1906,  3—5.  1907,  1.  2. 
Anvers  d.  J. 

Annuaire  de  TAcademie  R.  des  sciences,  des  lettre«  et  des  beaux-arta 
de  Belgique.    1907.  (Annee  73).    Bruxelles  d.  J. 

Acade'mie  Roy.  de  Belgique.  Bulletin  de  la  classe  des  sciences. 
1906,  No.  9—12.  1907,  No.  1—8.  —  Bulletin  de  la  classe  des  lettre« 
et  des  sciences  morales  et  politiques  et  de  la  classe  des  beaux-arta. 
1905,  No.  9—12.  1907,  No.  1—8.  —  M&noires.  Classe  des  sciences. 
Collect,  in  8°.  Tom.  1,  Fase.  6—8.  Tom.  2,  Fase.  1.  2.  Collect 
in  40.  Tom.  1,  Fase.  3.  4  —  Classe  des  lettres  et  des  sciences  morales 
et  politiques.  Collect,  in  8°.  Tom.  3,  Fase.  1.  Bruxelles  1906.  07. 
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3ongres  international  pour  i'^tude  des  Re*gions  polaires,  tenu  ä  Bruxelles, 


rendu  des  s^ances.    Bruxelles  1906. 

^imales  de  l'Observatoire  Roy.  de  Belgique.  N.  Se"r.  Annales  astrono- 
miques.  Tom.  9,  Fase.  2.  3.  —  Physique  du  Globe.  Tom.  3,  Fase.  2. 
Bruxelles  1906.  07.  —  Annuaire  astronomique  pour  1907. 

Ajialecta  Bollandiana.   T.  26,  Fase.  1 — 4.    Bruxelles  1907. 

Annales  de  la  Sociäte*  entomologique  de  Beljrique.  Tom.  50.  Bruxelles  1906. 

Bulletin  de  la  Soctete*  Roy.  de  Botanique  de  Belgique.  Tom.  43. 
Bruxelles  1906. 

La  Cellule.  Recueil  de  Cytologie  et  d'histologie  g£ne*rale.  T.  23, 
Fase.  1.  2.    T.  24,  Fase.  1.    Louvain  1906.  07. 


Det  Eong.  Danske  Videnskabernes  Selskabs  Skrifter.  Hist.  og  philo». 
Afd.  6.  Rcekke.  Bd.  6,  No.  4.  Naturv.  og  math.  Afd.  7.  Rsekke. 
Bd.  3,  No.  2.  Bd.  4,  No.  1.  2.  Bd.  5,  No.  1.  Kjobenhavn  1906.07. 

Overeigt  over  det  Kong.  Danske  Vidensabernes  Selskabs  Forhandlinger 
i  aar.  1906,  No.  6.    1907,  No.  1.  2.    Kjobenhavn  1907. 

Conseil  permanent  international  pour  l'exploratdon  de  la  mer.  Bulletin 
trimestriel.  Annee  1905/06.  No.  4.  1906/07.  No.  1.  2.  —  Publi- 
cations  de  circonstance.    No.  35—41-    Copenhague  1906.  07. 


University  ofAberdeen.   Quatercentenary  Celebrations,  Sept.  1906.  — 
Handbook  to  City  and  University.    Aberdeen  1906. 

Aberdeen  University  Studies.   No.  14 — 18.  21.  24.   Aberdeen  1905.  06. 

Proceedings  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  14,  P.  1—3. 
Cambridge  1907. 

Transactious  of  the  Cambridge  Philosophical  Society.  Vol.  20,  No.  u  — 14. 
Cambridge  1907. 

Proceedings  of  the  R.  Irish  Academy.    Vol.  26.    Sect.  A,  P.  2.    Sect.  B, 
P.  10.  Sect.  C,  P.  11  —  16.    Dublin  1906.  07. 

The  scientific  Proceediugs  of  the  R.  Dublin  Society.  Vol.  11,  P.  13—20. 
Dublin  1907. 

The  scientific  Transactions  of  the  R.  Dublin  Society    Vol.  9,  P.  4—6. 
Dublin  1907. 

Economic  Proceedings  of  the  R.  Dublin  Society.    Vol.  1,  P.  9 — 11 
Dublin  1907. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.  Vol.  26,  No.  6.  Vol.  27, 
No.  1—5.    Edinburgh  1906.  07. 

Transactions  of  the  R.  Society  of  Edinburgh.    Vol.  41,  P.  3.    Vol.  45 
P.  1—3.    Edinburgh  1906.  07. 

Proceedings  of  the  R.  Physical  Society.    Vol  16,  P.  8    Vol.  17,  P.  2.  3. 
Edinburgh  1907. 

Transactions  of  the  Edingburgh  Geological  Society.  Vol.  9,  P.  1.  Edin- 
burgh 1907. 

Proceedings  and  Transactions  of  the  Liverpool  Biological  Society. 
Vol.  21.    Liverpool  1907. 


Dänemark. 


Engl  and. 
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Proceeding«  of  the  R.  Society  of  Loudon.  Vol.  79,  No.  S2Ä — 53 5-  — 
Yearbook  of  the  Royal  Society  1907.  —  Reports  of  the  Commiseion 
for  the  Investigation  of  Mediterranean  Fever.  P.  5—7.  —  Herdman, 
W.  Ä.,  Report  to  the  Government  of  Ceylon  on  the  Pearl  Oyster 
Fiaheries  of  the  Gulf  of  Manaar.    P.  5.    ib.  1906—07. 

Transactions  of  the  R.  Society  of  London.  Ser.  A.  Vol.  199,  200,  207, 
p.  65 — 306.  Ser.  B.  Vol.  195,  199,  p.  1—279.  London  1902—07. 

Memoire  of  the  Royal  Astronomical  Society.  Vol.  57.  Append.  Lon- 
don 1906. 

Proceedings  of  the  London  Mathematical  Society.  Ser.  II.  Vol.  4,  P.  6 — 7. 
Vol.  5,  P.  1 — 2.    London  1906.  07. 

Journal  of  the  R.  Microscopical  Society,  containing  its  Transactions 
and  Proceedings.    1907,  No.  1—6.    London  d.  J. 

Memoire  and  Proceedings  of  the  Literary  and  Philosophical  Society  of 
Manchester.    Vol.  51,  P.  1—3.    Manchester  1907. 

Report  of  the  Manchester  Museum  Owens  College  for  1906/07.  —  Museum 
Labels:  The  principal  divisions  of  the  Coelenterata.  Manchester  1907. 

The  Victoria  University  of  Manchester.  Calendar.  1907/08.  —  Publica- 
tions  of  the  University  of  Manchester:  Economic  Series.  No.  5 — 7. 
—  Historical  Series.  No.  5.  6.  —  University  Lectures.  No.  6.  7. 
Manchester  1906  07. 

Frankreich. 

Socie'te'  des  sciences  physiques  et  naturelles  de  Bordeaux.  Cinquan- 
tenaire  de  la  Socie'te",  15./16.  Janv.  1906.   Paris  et  Bordeaux  1906. 

Proces-verbaux  de  la  Socie"t<j  des  sciences  physiques  et  naturelles  de 
Bordeaux.    Anntje  1905/06.    Paris  et  Bordeaux  1906. 

Observation»  pluviome'triques  et  thermome'triques  faites  dans  le  Departe- 
ment de  la  Gironde  de  Juin  1905  ä  Mai  1906.  Note  de  G.  Ray  et. 
Bordeaux  1906. 

Memoires  de  la  Societe  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathe'niati- 
ques  da  Cherbourg.  T.  35  (8er.  IV.  T.  5).    Paris  1905.  06. 

Memoires  de  l'Academie  des  sciences,  belles  lettres  et  arts  de  Clermont- 
Ferrand.'  Ser.  II,  Fase.  18.  19.  Clermont-Ferrand  1904.  05/ 

Annales  de  la  Socie'te  Linn^enne  de  Lyon.  N.  Se>.  T.  52.  53. "v^Lyon 
et  Paris'  1906  07. 

Annales  de  l'Universite  de  Lyon.  N.  S.  Sciences.  Mt?deciue.  Fase.  19. 
Droit,  Lettres,  Fase.  16—18.   Paris  et  Lyon  1907. 

Bulletin  des  s^ances  de  la  societe*  des  sciences  de  Nancy.  Ser.  III. 
T.  7,  Fase.  1—3.    Paris  et  Nancy  [906. 

Bulletin  du  Mussum  d'histoire  naturelle.  Annee  1906,  No.  4 — 7.  1907, 
No.  1 — 3.    Paris  d.  J. 

Annales  de  l'ßcole  normale  supörieure.  III.  Ser.  T.  23,  No.  10—12. 
T.  24,  No.  1  — 10.    Paris  1906.  07. 

Bulletin  de  la  Societe  mathematique  de  France.    T.  34,  No.  4.    T.  35 
No.  1 — 4.    Paris  1906.  07. 

Memoires  de  l'Acaderaie  des  sciences,  inscriptions  et  belles  lettres  de 
Toulouse.  Ser.  X.  T.  6.  Toulouse  1906. 
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AnnaleB  du  midi.  Revue  de  la  France  meridionale,  fonde'e  sous  les 
auapices  de  l'UniversiW  de  Toulouse.  Ann.  18.  No.  70—72.  Ann.  19. 
No.  73.  Toulouse  1906.  07. 

Annales  de  la  Faculte*  des  sciences  de  Toulouse  pour  les  sciences 
mathämatiques  et  les  sciences  physiques.  Ser.  II.  T.  8,  Fase.  3.  4. 
T.  9,  Fase.  1.  Paris  et  Toulouse  1906.  07.  —  Saint -Blancaty  D.t 
Action  d'une  masse  intramercurielle  sur  la  longitude  de  la  lune. 
Paris  1907. 

Griechenland. 

ficole  francaise  d'Athenes.  Bulletin  de  correspondance  hellänique 
[Athen].  Annle  30,  9 — 12.  Ann.  31,  1 — 3.  Paris  1906.  07. 

Mitteilungen  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Athe- 
nische Abteilung.    Bd.  31,  H.  3.  4.    Bd.  32,  H.  1—3.  Athen 

1906.  07. 

T.  18,  No.  2—4.   T.  19,  No.  1.    Athen  1906.  07. 
FAhn-Kbv  nuviitiötyiuov,  Tu  xaxa  xr]v  IlQvxavüav  Tloxnavevatcvtog  xoexä 
tö  'A*aöniiicntbv  hos  1903/04.  04/05. 

Holland. 

Jaarboek  van  deKon.Akad.  v.  Wetenschappen  gevestigdte  Amsterdam 
voor  1906.    Amsterdam  1907. 

Verhandelingen  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afdeel.  Letterkunde. 
II.  Reeks.  Deel  7,  8,  No.  3.  Afdeel.  Naturkunde.  Sect.  I.  Deel  9, 
No.  4.    Sect  II.   Deel  13,  No.  1 — 3.  Amsterdam  1906.  07. 

Verslagen  en  mededeelingen  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Afd. 
Letterkunde.    IV.  Reeks,  Deel  8.    Amsterdam  1906. 

Versiegen  van  de  gewone  vergaderingen  der  wis-  en  natuurkundige 
afdeeling  der  Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen.  Deel  15.  LH. 
Amsterdam  1906.  07. 

Programma  certaminis  poetici  ab  Acad.  Reg.  discipl.  Neerlandica  ex 
legato  Hoeufftiano  indicti  in  annum  1908.  —  PascoU,  Joh.t  Rufius 
Crispinus.  Carmen  in  certamine  poetico  Hoeufttiano  praemio  aureo 
ornatum.    Acced.  6  carmina  laudata.    Amstelodami  1907. 

Revue  semestrelle  des  publications  mathe'matiques.  T.  15,  P.  1.  2. 
Amsterdam  1907. 

Nieuw  Archief  voor  Wiskunde.  Uitg.  door  het  Wiskundig  Genootschap 
te  Amsterdam.   2.  Reeks.  Deel  7.  St.  4.  Deel  8,  St.  1.  Amsterdam 

1907.  —  Programma  van  jaarl.  prijsvragen  voor  het  jaar  1907. 

Technische  Hoogeschool  te  Delft:  Versluys,  W.  A.,  Wiskunde  en  hul- 
paretenschap  (Rede)  Buygen,  P.  G,  Over  de  exhaust-werking  bij 
locomotieven  u.  2  Poefschriften.    Delft  1907. 

Archives  näerlandaises  des  sciences  exaetes  et  naturelles,  publikes 

Ear  la  Sociäte*  Hollandaise  des  sciences  ä  Harlem.  Ser.  II.  T.  12, 
ivr.  1—5.    Harlem  1907. 

Archives  du  Musee  Teyler.  8e*r.  n.  Vol.  10,  P.  4.  Vol.  u,  P.  1. 
Harlem  1907. 

Handclingen  en  mededeelingen  van  de  Maatechappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  te  Leiden  over  het  jaar  1906/07.    Leiden  1907. 

1908.  b 
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Levensberigten  der  afgestorvene  medeleden  van  de  Maatschappij  der 
Nederlandsche  Letterkunde  te  Leiden.  Bijlage  tot  de  Handelingen 
van  1906/7.   Leiden  1907. 

Tijdschrif  voor  Nederlandsche  taal-en  letterknnde.  Uitgeg.  van  weg* 
de  Maatechapp.  d.  Nederl.  Letterknnde.  Deel  26,  Af<T  1.2.  —  Re- 
gister. D.  1—25.    Leiden  1907. 

Nederlandsch  kruidkundig  Archief,  Verslagen  en  mededeelingen  der 
Nederlandsche  botanische  Vereeniging  [Leiden]  Nijxnegen  1906. 

Recueil  des  travaux  botaniques  Neerlandais.  Pnbl.  par  la  Socidte 
botanique  Ne*erlandaise.  Vol.  3.  Liv.  1 — 4.  Vol.  4,  Liv.  1.  2. 
Nijmegen  1906.  07. 

Verslag  van  den  staat  der  Sterrenwacht  te  Leiden.  1904 — 06.  Leiden 
1907. 

Aanteekeningen  van  het  verhandelde  in  de  sectie-vergaderingen  van 
het  Provinc.  Utrechtsche  Genootschap  van  kunstcn  en  wetensch., 
ter  gelegenheid  van  de  algem.  vergad.,  gehonden  d.  4.  Jon.  1907. 

Verslag  van  het  verhandelde  in  de  algem.  vergad.  van  het  Provinc. 
Utrechtsche  Genootschap  van  kunsten  en  wetensch.,  gehonden 
d.  5.  Jnn.  1907. 

Bidragen  en  Mededeelingen  van  het  Historisch  Genootschap  gevestigd 
te  Utrecht.    Deel  28.  Amsterdam  1907. 

Werken  van  het  Histor.  Genootschap.'  gev.  te  Utrecht.  8er.  HL  18. 
21.  23.    Amsterdam  1906.  07. 

Onderzoekingen  gedaan  in  het  Physiol.  Laboratorium  d.  Utrechtsche 
Hoogeschool.  V.  Heeks.  7.  8.  Utrecht  1906.  07. 

Italien. 

Bollettino  delle  pubblicaxioni  italiane  ricevute  per  diritto  di  stampa. 
No.  72—83.   Firenze  1906.  07. 

Atti  e  Rendiconti  dell' Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  di  Aci- 
reale.  Ser.  m.  Rendiconti  Vol.  1.  2.  (1901—04).  Acireale  1906. 

Memorie  dell*  Accademia  delle  scienze  dell'  Tstituto  di  Bologna.  Ser.  VI 
T.  3.   Bologna  1906. 

Rendiconto  delle  sessioni  della  R.  Accad.  dell'  Istituto  di  Bologna. 
N.  S.  Vol.  10.    Bologna  1906. 

Atti  della  Accademia  Gioenia  di  scienze  natnrali  in  Catania.  Ser.  IV. 
Vol.  19.    Catania  1906. 

Bollettino  delle  sedute  della  Accademia  Gioenia  di  scienze  natnrali  in 
Catania.    N.  S.  Fase.  92—94.    Catania  1907. 

Le  Opere  di  Galileo  Galilei.  Ediz.  nazionale  sotto  gli  anspici  di  S.  M. 
il  Re  d'Italia.  Vol.  3.  P.  2.  Vol.  19.  Firenze  1907.  —  Faverv, 
Anton,  Trent'  anni  di  studi  Galileiani.  ib.  1907. 

Atti  della  R.  Accademia  Peloritana.  Vol.  21,  Fase  2.  —  Resconti  delle 
tornate  delle  classi.  Iugl.-Dic.  1906.  Messina  1906. 

R.  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere.  Rendiconti.  Ser.  II.  Vol.  39, 
Fase.  17 — 20.  Vol.  40,  Fase.  1— 16.    Milano  1906.  07. 

Raccolta  Vinciana  presso  l'Archivio  storico  del  comune  di  Milano. 
Fase.  1 — 3.  Milano  1905 — 07. 

Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Moden a. 
Ser.  in.    Vol.  6.    Modena  1906. 
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Societä  Reale  di  Napoli.  Atti  della  R.  Accad.  di  Archeologia,  lettere 
e  belle  arti.  Vol.  24.  Rendiconto.  Ann.  19 — 21.  —  Ken  di  conto 
della  R.  Accad.  delle  scienze  fisiche  et  matematiche.  Ser.  III. 
Vol.  12  (Anno  45),  Fase.  9—12.  Vol.  13  (Anno  46),  Fase.  1 — 7. 
Napoli  1906.  07. 

Atti  e  Memorie  della  R.  Accademia  di  scienze,  lettere  ed  arti  in  Padova. 
N.  S.  Vol.  22.    Padova  1906. 

Rendiconti  del  Circolo  matematico  di  Palermo.  T.  22,  Fase.  3. 
T.  23,  Fase.  1—3.  T.  24,  Fase.  1—3.  —  Suppl.  Vol.  2,  No.  3/4. 
Annuario.  1907.    Palenno  1906.  07. 

Atti  della  Societa  Toscana  di  scienze  natural i  residente  in  Pisa. 
Memorie.  Vol.  22.  Processi  verbali.  Vol.  16,  No.  1 — 5.  Pisa  1906.07. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Classe  di  scienze  morali,  storiche 
e  filologiche.  Ser.  V.  Notizie  degli  seavi.  Vol.  3,  Fase.  7—12. 
Vol.  4,  Fase.  1—6.  Rendiconti.  Vol.  15  (1906),  Fase.  5—12.  Vol.  16 
(IO°7)»  Fase.  1—5.  —  Classe  di  scienze  fisiche,  matematiche  e 
naturali.  8er.  V.  Memorie.  Vol.  6,  Fase.  9 — 12.  Rendiconti.  Vol.  15 
(1906),  II.  Sem.,  Fase.  11.  12.  Vol.  16  (1907)  [I.  Sem.],  Fase.  1 — 12. 
II.  Sem.,  Fase.  1  — 11.  —  Rendiconto  dell'  adunanza  solenne  del 
2.  Giugn.  1907.    Roma  1906.  07. 

Biblioteca  Vaticana: 

Baian,  Pietro,  II  Papato  di  Giovanni  VIU  dal  872  al  882  ed  il  pro- 
cesso  di  Bonifazio  VHI  nel  1304.  s.  1.  e.  a. 

— ,  delle  relazioni  fra  la  chiesa  cattolica  e  gli  slavi  della  Bulgaria, 
Bosnia,  Serbia,  Erzegovina.  Roma  1885. 

Bartolini,  Agosto,  I/odierno  rawivamento  degli  stndi  Danteschi 
sotto  l'aspetto  religioso-politico.  Discorso.  Roma  1887. 

B.  0.  S.y  La  verita  intorno  alla  Questione  Romana.    Roma  1889. 

Bassi,  Gaetano,  La  gnerra  d'Annibale  in  Italia  da  Canne  al  Metauro. 
Roma  1891. 

Caplct,  Anc.  Mar.,  Regesti  Bemardi  I  Abbatis  Casinensis  Fragmenta 
ex  Archivio  Casinensi  edita.  Roma  1890. 

Bibliothecae  Apostol.  Vaticanae  Codd.  Mss.  recensiti.  Codices  Vaticani 
latini  descrips.  Marc.  Vattasso  et  Pius  Franchi  di  Cavalieri. 
Tom.  1,  Codd.  1—78.    Roma  1902. 

Codices  mss.  graeci  Ottoboniani  Bibliothecae  Vaticanae.  Recens. 
E.  Feron  et  F.  Mattaglini.    Roma  1893. 

Collectio  litterarnm  apostolicarum  aliorumque  documentorom  eques- 
tres  pontificios  ordines  spectantium.    Roma  1880. 

II  Contrasto  di  Cielo  d'Alcamo,  pubbl.  per  cura  di  Oius.  Salvo 
Cozzo  1888. 

Cozza-Luzi,  Jos,.  Historia  et  laudes  S.  S.  Sabae  et  Macarii  jnniorum 
e  Sicilia.  Graece  ed  latine  ed.  et  adnotationibus  illustr.  Roma 
1893. 

— ,  Novae  Patrum  Bibliothecae  ab  Ang.  Card.  Maio  collectae 
Tom.  10.    Roma  1905. 

Desgrand,  Louis,  De  l'influence  des  religions  sur  le  de'veloppement 
e^conomique  des  peuples.    Paris  1884. 

Ecclesiae  jura  in  matrimonium  Christian  um  ratione  et  auetoritate 
adserta.  Roma  1896. 

b* 
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Farabulini,  David,  L'arte  degli  arazzi  e  la  nuova  galleria  dei 
gobelins  al  Vaticano.    Roma  1884. 

— ,  II  Papato  e  il  Regnoj  d'Italia  nelT  opinione  pubblica  d'Europa 
Ratiebona  1885. 

Grassi-Landi,  Bartolom.,  L'armonia  dei  suoni  col  vero  corista  o  dia>- 
paaon  normale.   Roma  1885. 

GuglieimoM  Alberto,  8toria  della  Marina  Pontificia.  Vol.  1-10. 
Roma  1886—93. 

Kanzler,  Rudolfo,  Gli  avori  dei  Musei  profano  e  sacro  della  Biblio- 
teca  Vaticana.   Roma  1903. 

Ijeonis  XIII.  Acta.  Vol.  1 — 23  ed  Append.  Roma  1881  — 1905. 

Lippi,  Matt.  Gius.,  Vita  di  Papa  Innocenzo  XL  ed.  a  cura  <L 
Giovacchino  Berhier.   Roma  1889. 

Marceüino  da  Civezza,  II  Romano  Pontificato  nella  Storia  d'Italia. 
Lib.  1—3.  Firenze  1886.  87. 

Mastai  Ferretti,  Ardrea  de  'Conti,  Gli  Evangelisti  misti  tradotti  e 
commentati.    T.  1.  2.    Roma  1863. 

Nussi,  Vincent.,  L.  Conventiones  de  rebus  ecclesiasticis  inter  S. 
sedem  et  civilem  potestatem  variis  formiis  initiae.  Roma  1869. 

I  Papi  ed  i  Vespri  Siciliani.   Roma  1885. 

II  Papa  e  V  Italia.   Roma  I881. 

Patroni,  Baff.,  Lezioni  di  Sacra  Liturgia.  Ed.  4.  Vol.  1. 2.  Napoli  1889. 

Pii  IX  Pon  fici  Maximi  Acta.  Pars  I.  Vol.  1-7.  Pars  II.  Vol.  1.  2. 
Roma  1854/57. 

Pio  IX  ed  i  suoijpopoli  nel  1857.  Tom.  1.  2.  Roma  1860. 

Pii  X  Pontifici  Maximi  Acta.  Vol.  1.  Romae  1905. 

La  Qucstione  Romana  e  1' Europa  politica.  Vol.  1.  Ratisbona  1886. 

Sardi,  Vincent.,  FaBti  Joachim  Pecci.  Roma  s.  a. 

In  summam  Theologicara  divi  Thomae  Aquinatis.  Praelectiones  habi- 

tae  a  Franc.  Satolli.  Roma  1884 — 88. 

Soderitii,  Edoard,  La  mediazione  di  Leone  XIII  nel  confiitto  Espano- 
Tedeaco  sulle  Isole  Caroline.  Roma  1886. 

Tlieodori  Prodromi  Commentarios  in  carmina  sacra  melodorum 
Cosmi  Hieroaolymitaiii  et  Joannis  Damasceni  ed.  Henr.  M. 
Stevenson  sen.  Roma  1888. 

11  Vaticano  e  il  Quirinale.  Fijrenze  1882. 

Mitteilungen  des  Kais.  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Römische 
Abtheilung  (Bollettino  dell'  Imp.  Istituto  Archeologico  Germanico. 
Sezione  Romana).  Bd.  21,  H.  3.  4.  Bd.  22,  H.  1.  2.  Roma  1906.  07. 

Atti  della  R.  Accademia  dei  Fisiocritici  di  Sie  na.  Ser.  IV.  Vol.  18, 
|gj   No.  6—10.   Vol.  19,  No.  1—6.  Siena  1906.  07. 

Atti  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Vol.  42,  Disp.  1— 15. 
Torino  1907. 

Mumorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  Ser.  EL.  T.  56.  57. 
1906.  07. 

Osservazioni  meteorologiche  fatte  nell'  anno  1906  all'  Osservatorio  della 
R.  Universita  di  Torino.    Torino  1907. 

Concors!  a  premio  dei  R.  Istituto  Veneto.   Venezia  1907. 
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Luxemburg. 

Institut  Gr.-Duc.  de  Luxembourg.  Section  des  sciences  naturelles,  phy- 
siques  et  mathematiquee.  Archives  trimestrielles.  Fase.  3.  4. 
Luxembourg  1906. 

Portugal. 

Annaes  scientificos  da  Academia  politechnica.  Vol.  2.  No.  3.  Porto 
1907. 

Rumänien. 

Buletinul  Societatii  de  seiinte  fizice  (Fizica,  Chimia  si  Mineralogia) 
din  Bucuresci-Romania.  *Anul  15,  No.  5.  6.  Anul  16,  No.  1—4. 
Bucuresci  1907. 

Rußland. 

Acta  societatis  scientiarum  Fennicae.  T.  32.  Helsingfors  1906. 

Bidrag  tili  kannedom  of  Finlands  Natur  och  Folk.  Utg.  af  Finska 
Vetensk.-Soc.  Häft.  63.  Helsingfors  1905. 

öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlingar.  47  (1904/05) 
Helsingfors  1905. 

Observations  meteorologiques  publ.  par  l'Institut  meteorologique  central 
de  la  SocieW  des  sciences  de  Finlande.  Etat  des  glaces  et  des 
neiges  en  Finlande  pendant  1895/96.  Helsingfors  1907. 

Fennia.  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  de  Finlande.  19—22. 
Helsingfors  1902 — 05. 

Bulletin  de  la  Commission  gäologique  de  Finlande.  No.  17.  18.  20—23. 
Helsingfors  1906/07. 

Bulletin  de  la  Societe  physico-mathematique  de  Kasan.  Ser.  II. 
T.  15,  No.  3.    Kasan  1906. 

Uöenyja  zapiski  Imp.  Kasanskago  Universiteta.  T.  73,  No.  11.  12.  T.  74, 
No.  1— 12.  Kasan  1906.  07. 

üniversitetskija  Izvestija.  God  46,  No.  9  —  12.  God  47,  No.  1—9. 
Kiev  1906.  07. 

Bulletin  de  la  Societe  Imper.  des  Naturalistes  de  Moscou.  Annee  1905, 
No.  4.    1906,  No.  1—4.    Moscou  d.  J. 

Nouveaux  Memoires  de  la  Soci£te*  Imp^r.  des  Naturalistes  de  Moscou. 
T.  17.    Liv.  1.    Moscou  1907. 

Ucenyja  Zapiski  Imp.  Moskovskago  Universiteta.  Otdel  jurid.  Vyp.  23. 
Otd.  istor.-filol.    Vyp.  33.    Moskva  1907. 

Bulletin  de  TAcaddmie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg. 
T.  21,  5—25,  1.  2.  Ser.  VI.   No.  1 — 18.   St.  Petersbourg  1906.  07. 

Comite  g^ologique.  Bulletins.  T.  24.  25.  (1905.  06).  Memoires.  N.  Ser. 
No.  16.  2i.  23—27.  29.  31—33.    S.  Petersbourg  1906.  07. 

Acta  Horti  Petropolitani.  T.  25,  Fase.  2.  T.  27,  Fase.  1.  8.  Peterburg  1907. 

Scripta  botanica  Horti  Univ.  Imp.  Petropolitani.  Fase.  24.  25.  St. 
Peterburg  1907. 

Annales  de  l'Observatoire  physique  central  Nicolas.  Ann£e  1904,  L 
H.  St.  Petersbourg  1906. 

Trudy  Imp.  S.-Peterburgskago  ObS6estva  Estestvoispytatelej.  Travaux  de 
la  Societe  des  naturalistes  de  St.  Petersbourg.  T.  33,  5.  T  34,  5. 
T.  35t  3-  T.  36,  2—4.  T.  37,  4.  Protokoly  zasedanij.  Vol.  37,  Liv.  1, 
No.  3—8.    Vol.  38,  Liv.  i,  No.  1—4.    S.  Petersbourg  1906.  07. 
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Protokoly  zasedanij  soveta  Imp.  S.  Peterburgek.  Universiteta  za  1906. 

5.  Peterburg  1907. 

Zurnaly  zasedanij  soveta  Imp.  S.Peterburgak.  Univereiteta  za  1905.  ib.  1906. 

8pisok  knij  priobretennych  bibliotekoju  Imp.  S.  Peterburgek.  Univers. 
1904—06.    ib.  1907. 

Zapiski  istoriko-filologiceskago  Fakulteta  Imp.  S.  Peterburgsk.  Universi- 
teta.  cast.  65,  IV.  76.  78—83.  85.    8.  Peterburg  1902—07. 

Missions  scientifique«  pour  la  mesure  d'un  arc  de  me*ridien  au  Spitz- 
berg, entrepriBee  en  1899 — 1901  sous  les  auspices  des  gouvernemente 
Russe  et  8uddois.  Mission  Russe.  Tom.  1.  Geodesie.  Sect.  III. 
A.  b.  B.  C.  IV.  B.  V.    St.  P&ersbourg  1904.  05. 

Correspondenzblatt  des  Naturforscher- Vereins  zu  Riga.  Jahrg.  49.  S<>. 
—  Statut  des  Naturforscher- Vereins  zu  Riga.    Riga  1906.  07. 

Seismische  Monatsberichte  des  physikalischen  Observatoriums  zuTiflia 

1905,  No.  6—12.  1906,  No.  1—9. 

Schweden  und  Norwegen. 

Bergens  Museum.  Aarbog  for  1906,  H.  3.  1907,  H.  1.  2.  —  Aarsberet- 
ning  for  1906.    Bergen  1906.  07. 

San,  G.  0.  An  Account  of  the  Crustaeea  of  Norway.  Vol.  5,  P.  15—20. 
Bergen  1906.  07. 

Forhandlinger  i  Videnskabs-Selskabet  i  Christiania.  Aar  1906. 
Chris  tiania  1907. 

Skrifter  udgivne  a  Videnskabs-Selskabet  i  Christiania.  Math.-naturvid. 
Kl.  1906.  Hist-filos.  Kl.  1906.   Kristiania  1907. 

Kung.  Vetenskaps-och  Vitterhets  Samhalles  Handlingar.  4.  Fötfd.  7—9- 
Göteborg  1904—06. 

Acta  mathematica.  Hsg.  v.  G.  Mittag- Lefflcr.  30,4.  31,1.  Stockholm 

1906.  07. 

Arkiv  för  botanik,  utg.  af  K.  Svenska  Vetenskaps-Akademien.  Bd.  6, 
H.  3.  4.    Stockholm  1907. 

Arkiv  för  kemi,  mineralogi  och  geologi,  utg.  af  K.  Svenska  Vetenskaps- 
Akademien.    Bd.  2,  H.  4—6.    Stockholm  1907. 

Arkiv  för  mathematik,  astronomi  och  fysik,  utg.  af  K.  Svenska  Vetens- 
kaps-Akademien.   Bd.  3,  H.  2—4.    Stockholm  1907. 

Arkiv  för  zoologi,  utg.  af  K.  Svenska  Vetenskaps-Akademien.  Bd.  3,  H.  3.4. 
Stockholm  1907. 

Kungl.  Svenska  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar.  Ny  Följd.  Bd.  41,  4. 

6.  7.    Bd.  42,  1—9.    Stockholm  1906.  07. 

Kungl.  Svensk.  Vetenskaps  Akademiens  Ärabok  för  1906.  07.  Uppsala, 
Stockholm. 

Meddelanden  frän  K.  Vetenskaps  Academiens  Nobelinstitut.  Bd.  1,  No. 
6 — 7.  Uppsala  et  Stockholm  1906. 

Les  prix  Nobel  en  1902.    Suppl.  en  1904.  05.    Stockholm  1907. 

Meteorologiska  Jakttagelser  i  Sverige,  utg.  of  Kungl.  Svenska  Vetens- 
kaps Akademien.  Bd.  48  (2.  Ser.  Bd.  34)  Jg.  1906.  Stockholm  1907. 

Kongl.  Vitterhets  Historie  och  Antiqvitets  Akademiens  Mänadsblad. 
32—34  (1903 — 05).  Stockholm  1907.  —  Fornvänner  Meddelandeu 
frä  4  Vitterhets  Hist.  och  Antiq.  Akademien.    Arg.  1.    ib.  1907. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  dkb  kmqkoangem««  Schriftkn.  XXIII 

Entomologisk  Tidskrift  utg.  af  Entomologiska  Föreningen  i  Stockholm. 

Arg.  27  (1906).    Stockholm  d.  J. 
Nordiska  Museet  Fataburen.    1906.    H.  1 — 4.    Stockholm  1907. 

Astronomiska  Jakttagelser  och  Undersökningar  anstälda  pä  Stockholms 
Observatorium.    Bd.  8,  No.  3—6    Stockholm  1906.  07. 

Tromi0  Museums  Aarshefter  21/22,  Afd.  1.  28.  Tromsp  1899.  190s. 
—  Aarsberetning  for  1898.  1905.  06. 

Det  kong.  Norske  Videnskabers  Selskabs  Skrifter.  1905.  06.  Trond- 
hjem  1906. 

Nova  Acta  reg.  Societatis  scientiarum  Upsaliensis.  8er.  IV.  Vol.  1, 
Faac.  2.  Upsala  1906/07.  —  Stadgar  for  Kungl.  Vetensk.  8ocie- 
teten  i  Upsala. 

Bulletin  mensuel  del'Observatoire  mäteorologique  del'Universite*  d'üpsal. 
Vol.  38  (1906).    Upsal  1907. 

Eranos.    Acta  philologica  Suecana.    Vol.  6  (1905/06)  Upsala. 

Collijn,  J.,  Katalog  der  Inkunabeln  der  kgl.  Univeraitats-Bibliothek  zu 
Uppsala.    Uppsala  u.  Leipzig  1907. 

Schweiz. 

Neue  Denkschriften  der  Allgemeinen  Schweizer.  Gesellschaft  für  die 
ges.  Naturwissenschaften  (Nouveaux  Memoire«  de  la  8ocie*te*  Helvä- 
tique  des  sciences  naturelles).  Bd.  35.  2.  Aufl.  Bd.  41.  Basel, 
Zürich  1902.  07. 

Verhandlungen  der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  zu 
St.  Gallen  (1906).  Aarau  1906.  —  Compte  rendu  de  la  Session 
86—89  de  la  Socie*te*  helve'tique  des  scienc.  naturelles.  S.-A.  (Archi- 
ves  d.  Geneve  1904 — 06). 

Argovia,  Jahresschrift  der  historischen  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau. 
Bd.  32.    Aargau  1907. 

Baseler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde.  Hrsg.  von  der 
Histor.  u.  Antiquar.  Gesellschaft  in  Basel.  Bd  6,  H.  2.  Bd.  7,H.  1. 
Basel  1907. 

Verhandlungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel.  Bd.  19, 
H.  1.  2.    Basel  1907. 

Mitteilungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern  a.  d.  J.  1906. 
No.  1609 — 1623.    Bern  1907. 

Jahresbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens.  Bd.  49. 
Chur  1907. 

Collectanea  Friburgensia.    N.  F.  8.    Friburgi  Helv.  1907. 

Memoires  de  la  Socie*te*  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de  Geneve. 
T.  3Si  P-  3-  Geneve  1906.  —  Oeuvres  completes  de  J.  C.  Galissard 
de  Marignac.    T.  1.  2.    Geneve,  Paris  etc.  s.  a. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskunde.  Hrsg.  vom  Schweizerischen 
Landesmuseum.  N.  F.  Bd.  8,  No.3.4.  Bd.  9,  No.  1.2.  Zürich  1906.07. 

Schweizerisches  Landesmuseum.    15.  Jahresbericht  (1906).   Zürich  1907. 

Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte.    Bd.  32.   Zürich  1907. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahrg.  5 1 . 
H.  4.  Jahrg.  52,  H.  1/2.    Zürich  1906.  07. 

Beitrage  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.  Lief.  26.  29.   Bern  1907. 
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Serbien. 

Godiinjak  avecani  skup  srpske  kralj.  Akademsja.    Beograd  1907. 

Afrika. 

Tranaactions  of  the  South  African  Philosophical  Society.  VoL  13. 
p.  289—546.  Vol.  16,  P.  3—5.  17,  P.  1.  18,  P.  1.  Cape  Town 
1906.  07. 

Nordamerika. 

Annual  Report  of  the  American  Historical  Association  for  the  year  1905. 
I.    Washington  1906. 

Transactions  and  Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 
Vol.  36  (1905).  Boston. 

Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Vol.  27,  No.  2.  Vol.  28,  No.  1 . 
New  Häven  1906.  07. 

Bulletin  of  the  Geological  Society  of  America.  Vol.  17.  Rochester  1906. 

MiacellaneouB  scientific  Papers  of  the  Alleghany  Obsenratory.  N.  S. 
No.  18—20.    S.-A.  a.  1.  e.  a. 

Maryland  Geological  Survey.  Pliocene  and  Pleiatocene.  Baltimore  1906. 

The  Johns  Hopkins  University  Circular.  1906,  No.  4.  5.  7.  9.  10.  1907, 
No.  1—6.    Baltimore  1906.  07. 

American  Journal  of  Mathematica  pure  and  applied.  Publ.  under  the 
auspicea  of  the  Johna  Hopkins  University.  Vol.  28,  No.  2—4.  Vol.  29, 
No.  1 — 3.    Baltimore  1906.  07. 

American  Journal  of  Philology.  Vol.  27,  No.  1—4.  Vol.  28.  No.  1.  2. 
Baltimore  1906.  07. 

American  chemical  Journal.  Vol.  35,  No.  5.  6.  Vol.  36,  37.  Balti- 
more 1906.  07. 

Johns  Hopkins  University  Studies  in  historical  and  political  science. 
Ser.  24,  No.  9—12.  Ser.  25,  No.  1—5.    Baltimore  1906.  07. 

Memoire  of  the  American  Academy  of  arts  and  scicnces.  [Boston]. 
Vol.  13,  No.  4.  5.    Cambridge  1906. 

Memoire  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  Vol.  6,  No.  1. 
Boston  1906. 

Proceedings  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  Vol.  32,  P.  3—12. 
VoL  33,  P.  1.  2.  —  Occasional  Papers.    VH.    No.  4—7.  Boston 

1905.  06. 

Proceedings  of  the  American  Academy  of  arts  and  sciences.  Vol.  42, 
No.  13 — 29.   Vol.  43,  No.  1 — 6.    Boston  1906.  07. 

The  Museum  of  the  Brooklyn  Institute  of  arts  and  sciences.  Science 
Bulletin.    Vol.  i,  No.  4/9.    Brooklyn  1904.  06. 

Bulletin  of  the  Museum  of  comparative  Zoology,  at  Harvard  College, 
Cambridge,  Mass.  Vol.  43,  No.  5.  Vol.  50,  No.  6—9.  Vol.  51, 
No.  1 — 6.    Cambridge,  Mass.  1906.  07. 

Memoire  of  the  Museum  of  comparative  Zoology,  at  Harvard  College, 
Cambridge,  Mass.  Vol.  34,  No.  1.  Vol.  35,  No.  1.   Cambridge,  Mass. 

1906.  07. 

Annual  Report  of  the  Keeper  of  the  Museum  of  comparative  Zoology, 
at  Harvard  College  for  1906/07.    Cambridge,  Mass.  1906. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  eingegangenen  Schriften.  XXV 

Harvard  Oriental  Series.    Vol.  10.    Cambridge,  Mass.  1906. 

Field  Columbian  Museum.  Publications.  No.  115. 117 — 120.  Chicago  1907. 

The  Botanical  Gazette.   Vol.  42,  No.  6.  Vol.  43.  44.   Chicago  1906.  07. 

University  of  Cincinnati  Record.  Ser.  I.  Vol.  i,  No.  2.  3.  4.  6.  8.  10. 
Vol.  2,  No.  3.  4.  Vol.  3,  No.  1—3.  8.  9.  Vol.  4,  No.  2.  Studies. 
Ser.  II.  Vol.  2,  No.  3.  4.  Vol.  3,  No.  1.  2.  The  Teacher  Bulletin. 
Ser.  III.  Vol.  3,  No.  5.    Cincinnati  1906.  07. 

Colorado  College  Publications.  Gen.  Series.  No.  26.  29.  30.  Colorado 
Springs  1907. 

Bulletin  of  the  University  of  Missouri.  Vol.  8,  No.  5.   Columbia  1907. 

Jowa  Geological  Survey.  Vol.  16.  Ann.  Report  for  1905.  Des  Moines  1906. 

The  Journal  of  comparative  Neurology.  Vol.  17,  No.  1 — 6.  Gran- 
ville  1907. 

Missouri  Bureau  of  Geology  and  Mines.  Biennial  Report  of  the  State 
Geologist  to  the  44  General  Assembly.    Jefferson  City  1906. 

Proceedings  of  the  Indiana  Academy  of  sciences.  1905.  Indiana- 
polis 1906. 

Bulletin  of  the  American  Mathematical  Society.  Ser.  II.  Vol.  13, 
No.  4 — 10.  Vol.  14,  No.  1 — 3.  Lancaster  1907.  —  Annual  Register. 
New  York  1907. 

Transaktione  of  the  American  Mathematical  Society.  Vol.  8,  No.  1—4 
Lancaster  and  New  York  1907. 

Kansas  University  Quarterly.  Science  Bulletin.  Vol.  4,  No.  1—6. 
Lawrence  1907. 

The  University  Geological  Survey  of  Kansas.  Vol.  8.  Topeka  1904.  — 
Annual  Bulletin  of  the  mineral  Resources  of  Kansas.  1902.  03. 
Lawrence  1903.  04. 

Publications  of  the  Washburn  Observatory  of  the  University  of  Wisconsin 
Vol.  10,  P.  3.    Vol.  15,  P.  1.    Madison  1905.  07. 

Wisconsin  Geological  and  Natural  History  Survey.  Bulletin,  No.  13. 
Madison  1906. 

Memorias  de  la  Sociedad  cientifica  „Antonio  Alzate".  T.  22,  Cuad.  7—12. 
T.  23,  Cuad.  5—12.  T.  24,  Cuad.  1—5.    Mexico  1905—07. 

Bulletin  of  the  Wisconsin  Natural  History  Society.  Vol.  5,  No.  1.  2. 
—  25.  Annual  Report.    Milwaukee  1906.  07. 

Lick  Observatory,  University  of  California.  [Mount  Hamilton.] 
Bulletin.  No.  104 — 124.  —  Publications  of  the  Lick  Observatory. 
Vol.  9,  P.  1—3-    Sacramento  1906.  07. 

Transactions  of  the  Connecticut  Academy  of  arts  and  sciences.  Vol.  12. 
13,  P.  1—297.    New  Häven  1907. 

Annais  of  the  New  York  Academy  of  sciences.  Vol.  17,  P.  1.  2. 
New  York  1906.  07. 

American  Museum  of  Natural  History.  Bulletin.  Vol.  17,  P.  5.  Vol.  18, 
P.  4.  Vol.  22.  —  Memoire.  Vol.  4,  P.  2 — 6.  (Anthropology,  1 — 5) 
Anthropological  Papers  Vol.  1,  P.  1 — 3.  —  Annual  Report  for  1906. 
New  York  1906.  07. 

The  American  Museum  Journal.  Vol.  7,  No.  3.  4.  8.    New  York  1907. 

American  Geographical  Society.  Bulletin.  Vol.  38,  No.  12.  Vol.  39, 
No.  1— 11.    New  York  1906.  07. 
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Studies  from  the  Rockefeiler  Institute  of  Medical  Researche.  Vol.  6. 
(New  York)  1907. 

American  Journal  of  Archaeology.  N.  S.  Vol.  n,  No.  1—3.  Norwood 
Maas.  1907. 

Oberlin  College.  The  Wilson  Bulletin.  N.  S.  Vol.  13,  No.  4.  Vol.  14, 
No.  1.  2.    Oberlin,  Ohio  1906.  07. 

Proceedings  and  Transactions  of  the  R.  Society  of  Canada.  Ser.  II. 
Vol.  12.    Ottawa  1906. 

Geological  Survey  of  Canada.    No.  923.  939.  959.    Ottawa  1906.  07. 

Proceedings  of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia. 
Vol.  58,  P.  2.  3.    Vol.  59,  P.  1.   Philadelphia  1906.  07. 

Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society,  held  at  Philadelphia. 
No.  183—186.  Philadelphia  1906.  07.  —  Franklin  Bicentennial 
Celebration.    ib.  1906. 

Transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St.  Louis.  Vol.  15,  6. 
16,  1 — 7.    St.  Louis  1906. 

Missouri  Botanical  Garden.    15.  annual  Report.    St.  Louis  1904. 

Transactions  of  the  Kansas  Academy  of  science.  Vol.  20,  P.  2. 
Topeka  1907. 

ünivereity  of  Toronto  Studies.  Geolog.  Series.  No.  4.  History  and 
Economic«:  E.  H.  Olivier,  Roman  Economic  Conditions.  —  Papers 
from  the  ehem.  Laboratories.  No.  18.  19.  54 — 58.  60 — 65.  —  Review 
of  Historical  Publications  relating  to  Canada.  Index.  Vol.  1 — 10.  11. — 
Biological  Series.  No.  7.  —  The  University  of  Toronto  and  its  College. 
Toronto  1906.  07. 

The  Journal  of  the  Roy.  Astronomical  Society  of  Canada.  Vol.  1. 
No.  3.  4.    Toronto  1907. 

Illinois  State  Laboratory  [Urbana].  Bulletin.  Vol.  7,  No.  6  —  9. 
Urbana  1906.  07. 

Bureau  of  Education.  Report  of  the  Commissioner  of  education  for 
the  year  1904.   Vol.  2.    1905.  VoL  1.  2.  Washington  1906.  07. 

Bulletin  of  the  Bureau  of  Standards.  Vol.  2,  No.  3.  Vol  3,  No.  1—4. 
Washington  1906.  07. 

Smithsonian  Miscellaneous  Collections.  No.  1652.  1694.  1695.  l7l7* 
1720.  1721.  —  Quarterly  Issue.  Vol.  3,  P.  3.  Vol.  4,  P.  1. 
Washington  1906.  07. 

Smithsonian  Contributions  to  knowledge.   No.  1718.   Washington  1907. 

Department  of  Commerce  and  Labor.  Bureau  of  the  census.  Special 
Reports.   The  blind  and  the  deaf  1900.    Washington  1906. 

Smithsonian  Institution.  Bureau  of  American  Ethnology.  Bulletin.  29. 
30.  32.  —  Annual  Report.  24.  25.  —  Report  of  the  U.  S.  National 
Museum  1904/05.  05/ofo. 

Carnegie  Institution  of  Washington.  Publication  48.  —  Contributions 
from  the  Solar  Observatory  Mt.  Wilson,  Calif.  No.  13.  14.  19.  Re- 
port of  Director  of  de  Solar  Observatory.    Washington  1906.  07. 

Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution 
for  1904/05.    Washington  1905. 

Publications  of  the  U.  S.  Naval  Observatory.  2.  Ser.  Vol.  4.  Washington 
1906. 
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Synopsis  of  the  Report  of  the  Superintendent  of  the  U.  S.  Naval  Obser- 
vatory  for  1905/06.  Washington  1906. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  U.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey, 
showing  the  progress  of  the  work  from  July  1,  1905,  to  June  30, 1906 
Washington  1906. 

Department  of  the  Interior.  U.  S.  Geological  Survey.  Geological  Atlas 
of  the  U.  S.  No.  136—140.  —  Professional  Papers.  No.  46.  30—55. 
57.    Washington  1906.  07. 

Bulletin  of  the  U.  S.  Geological  Survey.  No.  275.  277—308.  310—315. 
317.  318.  320.  323.  324.  —  Water  Supply  and  Irrigation  Papers. 
No.  155.  156.  158 — 164.  170.  172 — 206.  208.  Washington  1906.  07. 

Annual  Report  of  the  U.  S.  Geological  Survey  to  the  Secretary  of 
the  Interior.  27.  1 905/1 906.    Washington  1906. 

Monographs  of  the  ü.  S.  Geological  Survey.    50.  Washington  1906. 

Mineral  Resources  of  the  U.  S.  1905.    Washington  1906. 

Südamerika. 

Anales  de  la  Sociedad  cientffica  Argentina.  T.  62,  Entr.  2 — 6.  T.  63, 
Entr.  1—3.  T.  64,  Entr.  1.    Buenos  Aires  1906.  07. 

Boletin  del  Cuerpo  de  Ingenieros  de  minas  del  Peru.  No.  41.  44—49. 
51.  52.  54.    Lima  1906.  07. 

Boletin  de  la  Sociedad  geografica  de  Lima.    Memoria  anual  y  Anexos 

1905.    Ano  15.  T.  x8.    Lima  1905. 

Anales  del  Museo  nacional  de  Montevideo.  Vol.  6.  Flora  Uruguaya. 
T.  3.  Fase.  i.  2.    Montevideo  1906.  07. 

Annuario  publicado  pelo  Observatorio  do  Rio  de  Janeiro  para  0 
anno  de  1907.  (Anno  23.)   Rio  de  Janeiro  1907. 

Boletim  mensal  do  Observatorio  do  Rio  de  Janeiro  de  1906.  Rio  de 
Janeiro  1906. 

Asien. 

Observation  made  at  the  Magnetical  and  meteorological  Observatory 
at  Batavia.  Publ.  by  order  of  the  Government  of  Netherlands 
India.  Vol.  28.  Append.  I— m.  Batavia  1907.  —  Regenwaarne- 
mingen  in  Neth.  India.    Jaarg.  27  (1905)  ib.  1906. 

Natuurkundige  Tijdschrift  voor  Nederlandsch-Indie ,  uitgeg.  door  de 
kgl.  Natuurkundige  Vereeniging  in  Nederlandsch-Indie.  Deel  66 
(Ser.  X,  Deel  10)  Weltevreden,  Amsterdam  1907. 

Linguistic  Survey  of  India.    Vol.  4.   Calcutta  1906. 

Annual  Report  of  the  board  of  scientific  ad  vice  for  India  for  1905/06. 
Calcutta  1907. 

Memoirs  of  the  lndian  Museum.  Vol.  i,  No,  1  (Text  and  Plates).  Cal- 
cutta 1907. 

Records  of  the  lndian  Museum  (A  Journal  of  lndian  Zoology)  Vol.  1, 
P.  1 — 3.    Calcutta  1907. 

Hossack,  W.  C,  Aids  to  the  identification  of  rats  connected  with 
Plague  in  India,  with  suggestions  as  to  the  collection  of  speeimens, 
Publ.  by  the  Truatees  of  the  lndian  Museum.    Calcutta  1907. 

Thomson,  J.  A.,  and  W.  D.  Henderson^  An  Account  of  the  Alcyona- 
rians  collected  by  the  Roy.  lndian  Marine  Survey  Ship  Investi- 
gator.    Calcutta  1906. 
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The  Journal  ofthe  College  of  science,  Imp.  Uni  versity,  Japan.  Vol.  21,7— 1 1 . 
22.  23,  1.    Tokyo  1906.  07. 

Mitteilungen  aus  der  medizinischen  Fakultät  der  Kais.  Japan.  Uni- 
versität.   Bd.  7,  No.  2.    Tokio  1907. 

Annotationes  Zoologiae  japonensis.    Vol.  6,  P.  2.  Tokyo  1907. 

Memoire  of  the  College  of  «cience  and  engineering,  Kyötö  Imp.  Uni- 
versity.    Vol.  1,  No.  3.  1907. 

Publications  of  the  Earthquake  Investigation  Committee  in  foreign  lan- 
guagea.    No.  22  B,  Art  1—4.    Tokyo  1905.  06. 

Bulletin  of  the  Imp.  Earthquake  Investigation  Committee.    Vol.  1, 
No.  1—4.   Tokyo  1907. 

Australien. 

Proceedings  of  the  R.  Society  of  Victoria.  N.  8.   Vol.  20,  P.  1.  Mel- 
bourne 1906. 


2.  Einzelne  Schriften. 

Arctotcski,  Henr.,  Variations  de  la  vitesse  du  vent  dues  aus  marees 
atmosphenqucs.    S.-A.    Bruxelles  8.  a. 

Bachforth,  Franc.,  Ballistic  Experiments  from  1864  to  1880.  Cam- 
bridge 1907. 

Felix,  Joh.,  Die  Leitfossilien  aus  dem  Pflanzen-  und  Tierreich.  Leipzig  1 907 

Fiek,  R.,  über  die  Vererbungssubstanz.    S.-A.  o.  0.  1907. 

Goppelsröder ,  Friedr.,  Neue  Capillar-  und  CapiUaranaly  tische  Unter- 
suchungen.   S.-A.    Basel  1907. 

Hänsel,  Edm.,  Die  elektrische  Ladung  eines  Akkumulators.  Berlin- 
Fredersdorf  0.  J. 

Helmert,  F.  R.,  Bestimmung  der  Höhenlage  der  Insel  Wangerog  durch 
trigonometrische  Messungen  i.  J.  1888.    S.-A.    Berlin  1907. 

Hits,  John,  Helen  Keller.    S.-A.   Lancaster  Pa.  1906. 

Janet,  Chart,  Anatomie  de  la  tete  du  Lasius  niger.   Limoges  1905. 

Kettenbach,  Heinr.  v.,  Schriften.    Hrsg.  von  0.  Clemen.    Leipzig  1907. 

Kopccki,  Her..  Beobachtungen  über  die  Witterung  in  Wien  1896 — 1906 

(lith.). 

Liapounoff,  A.,  Sur  les  figures  d'  equilibre  d'une  masse  liquide  homogene 

doue*e  d'un  moment  de  rotation.   Part  1.    St.  Petersbourg  1906. 

Markgraf,  Bruno,  Das  Mosellandische  Volk  in  seinen  Weistümern. 
Gotha*  1907. 

Schultz,  Otto  Th.,  Das  Kaiserhaus  der  Antonine  und  der  letzte  Historiker 
Roms.    Leipzig  1907. 

Strambio,  Gaetano,  La  pellagra,  i  pellagrologi  e  la  administrazioni 

pubbliche.    Milano  1890. 

Das  fragwürdige  Todtenbein  in  Leipzig  (Satire).    Leipzig  1906. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


• 

« 


INHALT 


Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Königlich  Sächsischen  Gesellschaft 

der  Wissenschaften   I 

Verzeichnis  der  eingegangenen  Schriften  VFI 


l>rnck  von  !»  Q  Teubner  In  Leipzig 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


1 


Digitized  by  Google 


Hl 

IUI     1  'Ii 

in  II  in 

IM  II  III 

Nim 

IUI 

III  I  IUI  II 

3  2044  019  966  175 

THE  BORROWE R  WILL  BE  CHARGED 
AN  OVERDUE  FEE  IFTHIS  BOOK  IS  NOT 
RETURNED  TO  THE  LIBRARY  ON  OR 

BEFORE  THE  LAST  DATE  STAMPED 
BELOW  NON-RECE1PT  OF  OVERDUE 
NOT1CES  DOES  NOT  EXEMPT  THE 
BORROWER  FROM  OVERDUE  FEES. 


1 


U 

4 


Digitized  by  Google 


